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IEine
14. Jahrhunderts,
enthaltend
eine Msckrift ller Privilegien Kaiser Keinricll. V I I . für
llie Kegen3ßurger Kürger, sowie formulirte Münslüe ller-
n lietrejfs Oemäsnung weiterer Vergünstigungen.
M i t Anmerkungen veröffentlicht
von
Kalmar Schaube.
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n den „Mitteilungen aus dem germanischen National-
Museum" Nürnbergs Jahrgang 1890 findet sich unter den
„Kaiserurkunden" des Museums und zwar hinter den Original-
Urkunden Kaiser Heinrichs VI I . ' auf Seite 80 unter Nro. 32
„eine, wie es scheint, fast gleichzeitige Sammelhandschrift"
besprochen, „welche Abschriften der Privilegien des genannten
Kaisers für die Stadt Regensburg enthält" mit der Überschrift:
„Hso 8Unt pnvileßia civil)U8 Latisp. traäita a 86l. 6.
llamnoo mclito Low. reßi 8ompor au^." Sie ist, wie
weiter mitgeteilt wird, in siebzehn Absätze gegliedert, in denen
die ersten fünf die Urkunden Kaiser Heinrichs für Regensburg
aus den Jahren 1309 und 1310 enthalten und zroar mit
Ausnahme der an der Spitze stehenden Urkunde (vom 12. M a i
1310) unter Weglassung des Protokolls. „D ie in den fol-
genden zwölf Absätzen enthaltenen Bestimmungen," heißt es
dann, „vermögen wir in Urkunden Kaiser Heinrichs VI I . nicht
nachzuweisen. Jedoch finden sich einzelne derselben . . . .
bereits in älteren Privilegien der Stadt Regensburg, na-
mentlich in denen Friedrichs I I . von 1230. (Gemeiner I,
321 ff)."
Herr Dr. Wendt,*) der diese Bemerkungen zu der Hand-
schrift gemacht und diese gleichzeitig a. a. O. eingehend be-
schrieben hat, machte mich selbst noch besonders auf sie auf-
merksam, und da ich nach der letzterwähnten Notiz vermutete,
eS könnten in der Handschrift vielleicht ältere, sonst nicht mehr
vorhandene Privilegien früherer Kaiser enthalten sein, machte
*) Früher am Nationalmuseum in Nürnberg, jetzt Kustos an der
Stadtbibliothek in Breslau.
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w i r Herr Dr. Wendt das freundliche Anerbieten, mir die
Benützung der Handschrift auf der Breslauer Stadtbibliothet
zu ermöglichen, was denn bei der rühmenswerten Bereitwil-
ligkeit der Verwaltung des Nationalmuseums auch bald ge-
schah. Das Studium der Handschrift ergab nun freilich sehr
bald, daß meine Vermutung unbegründet war; denn die Notiz,
auf der sie fußte, erwies sich als auf einem I r r t u m beruhend,
der seinen Grund in den zu den einzelnen Absätzen von spä-
terer Hand (Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts)
hinzugefügten Regesten*) hatte. Die letzten zwölf Absätze ent-
halten nämlich tatsächlich keine B e s t i m m u n g e n , sondern
nur f o r m u l i e r t e Wünsche der R e g e n s b u r g e r B ü r -
gerschaft. Die Überschrift: keo 8unt P r i v i l e g etc. bezieht
sich also nur auf die ersten fünf Absätze. Die ganze Auf-
zeichnung war offenbar bestimmt, den Unterhändlern mitge-
geben zu werden, welche für den Anschluß der Stadt an den
zum König (gegen Herzog Friedrich von Ostreich) erhobenen
Baiernherzog Ludwig einen möglichst hohen Gewinn für die
Stadt erzielen sollten. I n der That hat König Ludwig im
I . 1315 der Stadt sowohl eine allgemeine Bestätigung der
früheren Privilegien erteilt als auch einen Teil der vorliegen-
den Wünsche (vergl. die Absätze VI, V l l , X I , XIII) durch eine
besondere Urkunde erfüllt, wobei besonders die darin ausge-
sprochene Liegenschafts-Ersitzung b i n n e n I a h r e s f r i s t (statt
der im ^näorioiauum bestimmten z e h n j ä h r i g e n Frist) von
Interesse ist. Einer der Wünsche (X) ist in der „goldnen
Handfeste" Ludwigs von 1331 gewährt, in der auch alle her-
gebrachten guten Gewohnheiten bestätigt werden. Bei For-
mulierung der Wünsche haben das kkil ippmum und das
Priäerioiauum zu Grunde gelegen, deren Bestimmungen man
*) Die Regesten sind teils in den freien Raum zwischen den Ab-
sätzen eingetragen, teils am Schluß der Handschrift zugefügt; sie erregen
den Glauben, daß es sich um Bestimmungen handle und sind auch sonst
oft recht ungenau.
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meist erweitert zu sehen wünschte; in einem Falle soll auch
eine Bestimmung des ^ncienoianum» durch die ältere, gün-
stigere des pliilippmumß ersetzt werden (VIII) , was aber, wohl
zur Vermeidung eines Konflikts mit dem Klerus, nicht ge-
währt worden ist. Es dürfte also der Abdruck der ganzen
Handschrift Freunden Regensburger Geschichte nicht unwill-
kommen sein, zumal auch die Privilegien Kaiser Heinrichs VI I .
und Ludwigs von Paiern bisher nur im Auszuge oder in
Regesten bekannt sind. Ich versehe zur leichteren Orientierung
die einzelnen Absätze mit römischen Ziffern und füge denselben
in Noten die Nachweise über die obigen Bemerkungen bei.*)
Herr Dr. Kronthal, Kustos an der Breslauer Stadtbibliothek,
war mir bei der Entzifferung der Handschrift, die an einigen Stellen
dadurch, daß sie mehrfach zusammengefaltet ist und der Bruch die Buch-
staben oft gerade quer durchschnitten hat, kaum noch entzifferbar zu sein
schien, in liebenswürdigster Weise behiilflich, und ihm ist es auch vor-
nehmlich zu danken, wenn schließlich die lückenlose Wiedergabe des Textes
ermöglicht worden ist. Er hat sich auch der Mühe der Kollationierung
der Handschrift unterzogen, und ich fühle mich gedrungen, ihm für die
Opfer an Arbeit und Zeit, die er mir gebracht hat, auch an dieser
Stelle meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. Dank auch Herrn
Di». Wendt für die oben angegebene freundliche Vermittlung!
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In»
ib Vs?" s^ -H^  M^FSTt F6626F6W
1310 Uai 12.
Nainii^ns äoi Fratia liomauornm Itox 8ompor
<^ ä univer8oruN ßaori liomani imporii ülleimm
noticiam volumus porv6uir6 <Huoä yuia pruäoutibu» v i r ig. .
äolika8 U08tn8 per ^utooft880re8
vel Ii.6Fe8 Lomanorum o0noe88UW 08t
ot per nl)8 po8tmoäum oontirmatuw) ut aä uullum iuäioium
extra (Üivitatem 8uam tra!ü valeant aut vooari, vo1ent08
per duiu8M0<!i ^ratiam äi!eeti8 (;ivibu8 uullum Fravameu
8oä comoäum evenire, äeolarauäo oouceäimu8, ut uu1Iu8
Oivium preäiowrum aä aliouiu8 iu8tauoiam ^eiueep8 pro»
8oripoi0ni8 8enteueiam valeat iunoäari, äeoerueute8 oxnuuo
irritum et inuano, 8i yuiä contra no8tram duiu8moäi äeola-
raeionem et e0uc688ioneN aätemptawm 68t vei in p08terum
coutin^oret aätemptari. In euiu8 rei te8tilnouiuiu uo8tre
maie8tati8 8iFi!Ium pre8eutibu8 e8t appeu3um. Datum in
L^nvelHon IV iäu8 UaH anno äomiui MIIe8imo I'reeeu-
to8imo äeoimo, Le^ui vsro no8tri anno zzoounäo.
*) Die handschriftlichen Regesten (vergl. oben) setze ich in Klammern
den einzelnen Absätzen vor.
**) Vergl. Böhmer , Nox. imp. Heinrich V I I . , nr. 234; Ge-
meiner , Reichsstadt Regensburgifche Chronik I , 473/74. Rs^. doioa V ,
t75. G e n g l e r , Quellen des Stadtrechts zu Regensburg S . 27 s.
Dazu ist zu bemerken: Die Urkunde Heinrichs V I I . für die Regensburger
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8II.
( 1 ^ 9 «luli 5.)
ew. I^ioet ex imp08:t0
neamur ofüoio umver808 ßubi6oto3 i
coufover6) eorum wmsn 6nmmwt68 et im«, quo8 plunbu8
sikeotibus a6 ell. qu6 U08tr08 8unt et impeiii pwourauclH
pwke(;w8 ^9di!i0l68 et utilior68 cetera expenmur, am-
deuivoleuoia non 80^um conk-ervare
lavorabil^er ^eieetamur, ^unc ecillm imperii
st Il0U0i'6W P1'OM0V6MU3) eum 6IU8
tervoi 6m ^mti08i8 et aI1eetivi8 mun
propter U08eere vo1umu8 univer808 tam p08tew8 ^uam pre-
86ut68 (iuoä N08 volente8 (Ülecti8 et Üäelibu8 N08tri8 ci-
vibu8 l i l l t . in iu3ti8 et i-aeionabilibus eorum peticiombu8
uou äee88e (Mnäaw ^vaoiam ei8 a 6ivi8 imperatoribus; et
piae6eee880ribu8 N08tri8, neo nou a clu-
et 8t^iie mäulwm ao emam coußrmawiu
vicleiieet ^uoä neo pro imperatore ve! re^e, Lpi8eop0 8ive
6uce vel ^uoquam extraneo 8e6 wnwm pro
8i I.ctonbu8 8ive pi^nawnbu8 coram iuäioe
iuäioiuN et iu8tioia fuent denezat^, inpi
aut cledeaut ad iu8tar äive
wtato
eeiam de 8uperbadunäanti ^ratiN äe uovo
i et 8iu^uli8 imperii
Bürger gegen Ladung derselben vor fremde Gerichte datiert vom 5. Ju l i
1309. Geme ine r I , 471. Das Regest gibt den Inhalt der vorlie-
genden, die auf letztgenannte Urkunde Bezug nimmt, nicht richtig wieder.
Die vorliegende schlitzt die Regensburger Bürger insbesondere vor Acht^
urteilen des königl. Hofgerichts, (vergl. Gew. , a. a. y . ijver den An-
laß dazu.)
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9N6 6t 10
t6N0i'6M IN 8I6Ut
volu6rit
III.
.^  (!31() Ukl.i 7.)
mvolam et 60rum
6t
viri Z)l u^6nt68 oiv68 Lnti^p. ciilocti
rio, ut
er68cat ä6V0oi0 6t ut pouwm, via8 6t introitum Oivitati8
6M6uäar6 ao ip8am eivitawm liati^p. mumi6 6t com0äiu8
(0U86IV3. 6 val6aut, äamu8 iu6u1^6mu8 6t KUlwritaw Il.6-
ä XNUNC un^6ltuW in
6t colli^6i 6 Ü6it6
äuraturum ssup6r VIU0) M6(I0U6) P9MN8, 6t
Ü 816618 ip80rum oivium, rKei()nllbilit6r 6t
6t llU(t0ritat6 I^o^ia m^  ib6llteß, U6
M8titucion6 86U r606ptiou6
8ieut
IV. </?/
(1310 Ulli 7.)
6to.
^) Vergl. Gemeiner I , 47 l ; Gengler , a. a. O.; Böhmer,
. imp. Heinrichs V I I , nr. N4.
*5) Der Verfertiger des Regeftes hat „MrmiZ" (s. den Text) statt
durch „Tuch" mit „Brot" wiedergegeben!
***) Vergl. Gemein er I) 474; Gengler, a.a.O.; Böhmer,
a. a. O. nr. 23l.
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w
virorum . . Oivium Rati8p. liäelium U08twrum äilectorum
yuoä per preä0ve8 6t vio!ent68 iuva8ionh8
paoi8 üäem eive8 et alü viawre8 et merea
8 oxeuute8 vel intrante8 civftatem liati8pon. capmutur,
äepredauwr et äiver8i8 ssravawinidu8 offenäuntur 8Upor (^ U0
8lbi petierrmt äe ke^ali clemenoia 8awbnter proviäen.
/Xsseotante8 i^iwr prout ex iiuuueto nodi8 teuemur oi'üeio
eorundem tamqnnm äevotorum et iiäelium impeni
et
nor0308 iu civitate Ii.tlti8p. et extra Oivitatem eapore va>
in iuäicio 8eu äominio Morumlidet äommm'um ot
in Oivitatem äueere memorataiu, Ita (^ uoä äe ta!idu8
l8 extra Oivitatem primum iuäioium Ken pewnt per eum
in cuiu8 iuäicio oapti 8unt 3ecunämn eon^netuäiue
i0vem WÜ8 Araoie ob8ervatam. <Hm 81 m
iu8ticie petite 8eu iuäieio kaeienäo ue^Iien»
remi88U8 luerit, ^xwne clieti8 Oivibu8 licebit m Oivi-
täte 8iue iun8 alieui preiuäieio äe talibu8 ma1etastoridu8
iuxta Oivitati8 iuäieium iuclieare. De im8 autow, gm in
Oivitate
volent68 l^ uoä weinorati
iniinici8 et 3äver8arÜ8 re^tere valeant et contra ip808
auetoriwte I^ezia el'üoaciter 8e äetenäere ao tueri per N08tre
äefeu8ioni8 et lluxilii pre^iäium ae iuvamen.^)
V. ^
A^ TNFSN.^  (l3()9 «luli 5.)
äei ^raeia etc.
sceptrum extollitur a1ciu8 et ip8M8 8taw8 8oliäatur »oli
Vergl. Gemeiner I, 474; Genglers Angabe a. a. O. ist
ungenau. Yqsselbe gilt von obigem Regest. Böhmer, a.aV. nr. 233.
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c1m8, quocieus tiäeliuw äevotorum vota beuizno respioiuutur
assevtu et aä ip80ruw iura et Iibortate8 8ervn.uäa8 ao oo-
mo6itate8 llusseuc!3.8 ßrati'083. protootione prineipi8 invsnitur.
s'um euim 0MUI3 ßloria zivo poteuoia prinoipNtu8 in 8ub-
äitorum precipue con8wt solidatn forturli», expeäien8 ar-
et oonciece^ ut 8imu8 ^ubiectj8 et m M8tioia
et in ^raoia. Iibergle8. Mvennt i^iwr tam prs-
wti8 Iwmiues Huam fnture, quoä »08 8inoere N6y-
Iitati8 et äov0ci0ui8 eouswneiklm, in qua ii6ele8 N08tri
6ilecti oiv68 Latipp. e r ^ L.0mauum Imperium 8emper
8tabile8 per8titeruut et aälmo er^a uos et 6i<tum Imperium
nou cle8ieruut permauere, c0N8ueto piewti« 0euli8 favora-
diliter iutuente?, jp8i8 omnia privile^m et iura omueLlzue
Iidertate8 et tFratia8 ab inelitig liomanorum imperatoribu«
et re^idu8, no8tri8 preäeee88()ridu8 äive memorie, eis6em
Oivibu8 li.ati8p. rite tra6ita8 et conoe88a8 in omnibu8 et
i8 artieuli8 ao 8i 008 6e verbo aci verbum
iu8eri oontiFi88et) libeuter et libernliter i
et auotoritate I^e^ia 00n6rm3mu8. ^uUi erzo
omniuo domiuum lioeat dauo pn^i'nnm nosire conürmaoioniß
iizl'riu^ere vel eiäem nlic^ualiter cont, nire, 8iout ^ i avi88imam
i voluerit evitare.
V I . ^/lsn? ci«2 vo)^ ?,^ai?7i, c??/
Hula ex auticiua e0N8uetmline uulIiu8 exi8tit momoria,
8enteuoii3 tam iuterl0cat0rii8 c^ullm Münitivi8 iu-
äioum tam epi8C0pnrum Lati8p (zuum äuci8 nppellatur aä
et <30U8uIe8 Oivitatis Ilati8pon, Item yuia per
*) Vergl. Gemeiner I , 47 l, Rs^. doie. V, 156 (fehlt bei Gen
ser). Böhmer, a. a. y. nr< U4,
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ig. iisäom eivibus a romamg Impoiatoribus st
68t e0u<?088UW> yuoä ip8i aä uulliu8 pnuoipi8 vel
cuiu8ouu^U6 iuäioium trabi äedoant aut vooari, 86ä i
mm 08 0ivitati8 IP8IU8 äo 86 qu6r6lantidu8 l68p0nö6i'6) ad
oau8K8 pnroiuW ip80rum eivium
toutiae
68t 6Xpr688UM älM6wr 6X
6t 6X c6rta 8ei6ULia (;outirWar6. ^Ü0Wiu 81
omma
6t iuutilia atyU6
M i t diesem Teile beginnen d ie P e t i t i o n e n der R e g e n s ^
bu rge r . Diese erste verlangt also Bestätigung der althergebrachten
Gewohnheit, daß in den Urteilen des Regensburger Stadtgerichts, sowohl
des Krobstei- (das war das bischöfliche), als d^es Schultheißengerichts
(das war das herzogliche), nur an den Stadtrat appelliert werden dürfe,
mit der Motivirung, daß sonst alle Immunitätsprivilegien der Bürger
hinfällig wären. Die Gewährung der vorliegenden Bitte enthält das
Privileg Kaiser Ludwigs 6. 6. Landshut 1315, Ma i 16. B ö h m e r ,
KsZ. imx». Ludwig des Bayern, nr. 102. G e n g t er S . 28 f. Ent-
sprechend heißt es im Friedgerichtsbuch ( G e n g t e r , a. a. O. S . 60):
Item 68 ist auoli äsr 8tat reclit, äi6 man liat von okai86rii und von
äa8 man n^mlmt au8 der ßtkt 80II laden kur ein andsr
man 80I rscnt nis von iin neinsn nacli dsr 8tat reolit. (Der
folgende §: ^Ver absr od veinant ud^r 6i6 ßwt claA, i in >var reckt
nie in 6er 8wt vercLo^en, da 8o1 der8e1d (nämlich bei dem geklagt ist)
uient rienwn, er 8u11 der 8wt rat e exu rede 86C26N; und 8onreiben die
^d er rat) nin ^vvder auss ir aid, da8 sie im niont reelit naden verexo^en
(daß sie ihm das Recht nicht verweigert haben) und nocli ^ern der «tat
reolit tun >ve11ent) 8o 8o1 I n der rionter oder die nerren, den er ^e-
olaitt liat, vvvder in die 8tat vertuen, da8 er da reent nein; de8 nat
die 8tat ainen brie6'(v0n) dein cnaiser lud^ve^en — ist von Geng le r a.
a. O. S . 79 Not. 41 mißverstanden, weil er nicht erkannt hat, daß
in dem ihm vorliegenden Druck falsch int.rpungirt, nämlich das Komma
hinter gekreiosn statt vorher hinter ssnen gesetzt ist. Die angezogene
Urkunde Kaiser Ludwigs datiert vom Jahre 1334 und ist gedruckt hei
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VII.
Utem M m n m äeüctun» P6I80^6 8in^ulall8) <^ ue m
Oiviwte Illitl8p. (^ uflndoc^ UO in porsonas Iwminum et r
6t alio» nobÜ68 6ueatuum L
committunt^*) illioi
N0bi1e8 in
iä i'o6uuci3i
ao nou l'6(W8it0 iuäieio civitati8 äv llÜ8, yui ällmpnum st
imuriam comwi^Oiaut, auotontaw ao teweritats propria
et rotiuevO, iu 8M oau8^ 8ibi jp8i8 iu8 clisiei6 uou voroutur,
jliuatonu8^ äs pr6uii88i8 t'0l6kaoti8 et
8mt parati ouilidet taw parvo HUl'M
iustioie oompiementum (^ug.tenu8)1"!') äe premiß8a
czüaecun^ue pote8w8 8ive pnuoipUN 8ivo uodilium,
re^ia, gue remecli^ iuvi^ilat 8ubäitorum ip8orum
ouera. exouti6N8) et'üeiatur,1"j"I') aroelltur priviletzii wuui-
mme
Gemeiner I I , 3 (fehlt bei Geng ler a. a. O. S . 25); Böhmer ,
Keß. imp. Ludwig des Baiern, nr. 1609.
*) Z« ergänzen: bereit sind.
**) Zu ergänzen: pertinent.
^^'^) Statt des 8inß. ^ u s — »o. Person«. — comn^ittit).
f ) Hier ist das im Anfang stehende äsliotuin durch iä commissum
noch einmal aufgenommen.
1"s) Der Schreiber hat offenbar an dieser Stelle die Auslassung
des huatenus hinter cives i M , wohin es gehört, bemerkt und es nun
einfach an dieser unpassenden Stelle hinzugefiigt.
' f f f ) Die Konstruktion ist: Huascuu^us potystas—sOoiNtul, aroeatur
(letzteres abhängig von suprMo»nt).
f * ) Die Gewährung der Bitte in derselben S . 12 Anm. 1 ange.
führten Urkunde Die Angabe Oenglers a. a. O. ist ungenau.
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eis/' sol
I tem oum inäullum 8lt IP8I8 oivibu8 a. Ii0maiii8 retro
ouuczue (.omlnoreium vel in Oivitaw vol extra
traäiäerit i8 cum
oiviw8, yuatonu8 proäiotum iuäultum
imporillli8 ex eerta scieueia conüiware äiFuetur ao äe
uovtt, ouw 8it iuri et iu8tioie cou80uum, äeeerusnäo
tuere, ut <zuavi8 per8oua euiu8cun(zu6 e0uäioi0ni8 vel
exi8tit, ^ue oomWeieiulu vol neFooiationem, tabernum vel
pwpmaeiouem ^uaiumouuczus rorum venalium luori cau8a.
exereuerit tamczuam ueFoeiator, meroator, Wberu3riu8 vel
propmawr aä 8iuFula vel owuia ceterorum oivium ouer.^
iu Oivitate ip8a 8udounäa 8ine äisserenoia eowpellatur
alls
I tem 8Upplioat Oivita.8
extr«.ueu8 M8 Oivit^ti8 iu ip8a Oivitate ae(M8ierit, civi8
ibiäem eFeotU8 privileßii8, 1ibertatidu8, iuribu8 et
^) Bon WiounMO an wörtl ich aus dem?K11iMuuin (1207) § 4
(Gengler, Quellen des Stadtrechts von Regensburg S. 18); nur
statt supportßt steht dort portabit. Dagegen heißt es im I'riäOlieianum
§ l6: Item <iuiouu<ius suiynäo et venäsnäo ritum N6ß0tikl.ti0ni8 6x-
sreusrit, iiis rscläNt oniu oivibu» colieow», sxoOptig o l e r i o i » , guos
8upsr taiibus rsliuguiwu» spisoopo oorrißsiiäoL. Die Bürger wollten
also jetzt die Bestimmung des riMppmuuW wiederhergestellt sehen,
scheinen jedoch damit keinen Erfolg gehabt zu haben.
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eivium pooiatur; eeterum si buiu8moäi extm-
, äs Huaeuwyue terra vel re^ioue kuorit, oivis elti^
oiatur idiäem et a. l^ uaoun^uo porsona ut vero 8orvu8 8ibi
rft8titm iukra NLMs (8ie!) 8paoium postulotur) iäem ip^e
tercia 8ua manu mre imauäo inwrp08it<) P0t6rit probmo
80 N0U S88S 86rvum aowri8 9.(5 3.!) impotio'l0U6 prslaw
pouitu8 8it 80lutu3, U0U ob8t8ut6, 81 IP86
in eivitatibu8, viIÜ8 vel 0ppiäi8 aetoris t'uorut
ot ip8i aowl i iuru poi^onnliu V6l p3tr'mwniglia 8ieut oetel j
l ustiei >
cls?' söas «Nti Tii'o/ii <H«ö^67'^ alb, cla^ s i
Item petit eivitas L.ati3p0v6N8i8, M0ä cuw retro ciivi
^omani priuvipe» eivibu8 jp8i8 inäulseruut, ut ßeeuuäum
iU8 Oivitati8 ip8iU8 iu iuäioio 8ive prmcipum 8ive mäicum
8uorum oivis 6s 01 ve intra Oivitatew et uou extra seuten-
oi»m äiotet et prolerat et ut uou eoßautui extra, civiwtem
eoram aliquo 8tare iuri iuxta iu8 et couMetuämeui ouius
uou sxtat wemoria I^oteuu8 observata, ui8l lorte preäia
in allem'u8 territorio
Dieser Bitte lag § 6 des I'Msliemnmng zu Grunde (Geng-
ler S. 22): Item HuiounHus r68iäen8 in «ivitats iiupstitur äo ssrvili
oonäitiono <^ua tsnsatur iiu^ßtsnti, 8i taii« ^robabit, <iuoä äsosm
anni8 perm2N86lit 2. nuUo iuip6titu3, ä6ineep8 8youru8 perumnekit 3.
wl i impytioiono. Interessant ist hier besonders der Versuch für den
FreiheitS-Erwerb eines in der Stadt ansässig gewordenen Unfreien statt
des im k'liäyrieikmum festgesetzten Nachweises eines z e h n j ä h r i g e n
unangefochtenen Aufenthaltes in der Stadt, den eines nur e i n j ä h r i g e n
(lutm Nuni gpaowm) zu setzen. Das obige Regest Übergeht diesen wich,
tigen Punkt der Petition völlig. Eine Gewährung der Bitte finde
ich nirgends ausgesprochen. Vielleicht hatte die Bestimmung der aursa
bull» Kaiser Ludwigs vom Jahre 1331: daß hergebrachte gute Ge^
wchnheiten gesetzliche Kraft haben sollten, darauf Bezug. Gemeiner
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eanäsm ao proml88g.m zraoiam äivorum priuoipum
'e, oonürmaro ex eerw soionoia äs 80ÜW libeia-
P6tit
euria8, prata, vinoag voi cswroZ luuäu« ac
oulta vol woultll. ^M6to 6t 8M6 impOtiowu
8Sounäum ^U0(! S8t <nu8Ubtuäo civit^ti8) äie ot 3.UU0, emu
P08tea 8Upsr Pi6mi88l8 vol aliquot pr6wi880rum kuslit
oontra. P0886880lsm, 81 P0886880I' ip86 wrcia 8UÄ
pi'68oripti t6mpori8 P088688iou6lll yuiotam probavsl it)
ab impOtioiono cuiu8lib6t pr68«nptiou6 prsl'ati temporis
iuxta iu8 o<w8uotuäiu3i'MN ip80rum oivium wumatur, ut
amoäo m
Gewährt in der aulsa duUa Kaiser Ludwigs. Gemeiner I
553.; Gengler, a. a. O. S. 28, Böhmer , l is^. iiuz). Ludwig der
Baier, ur. 1278. Zu Grunde liegt § 18 des ^liäslieiaimni» (Geug>
l e r S . 25/26): Itsui 8tatuimu8, ^uoä civs8 Nati8d. non
vsnirs aä alil^uoä iuäioiulli extra oivitktsm, eum I100 8it 6s
ipsorum, ni8i kabsaut prsäig. in rurs ^us imzistantul; pro i11i8
l)6N6 tensntur rssponäers eorain eomite, in ouiu8 ooinioia pre-
äium 68t lookwm. Vergl. auch das Privileg Heinrichs V I I . von 13 W
(oben S. 7 Anm. 2).
^ ) Die Gewährung dieser Bitte enthält das S . l2Anm. l genannte
Privileg. Zu Grunde liegt § 7 des ^riäsriciHnullW (Gengler S. 22):
I t sm l^uicun^nO äoM08 V1N6Ä8 2.r6a8 czuria8 vei
>. »1N6
l, 6t P08t62. 8UP6r i1Ü8 lu6l i t ilN^16titU8, 81 l^uistain P08368810N6M
86pt i iua u ianu prodadit, in pao6 l68 ip6Ä8 P08t62> P068i66dit. Also
auch hier bei der Liegeuschafts Erhöhung wie oben bei der Freiheitser-
werbung die Änderung des zehnjährigen in einen einjährigen Termin,
wozu hier noch die Änderung des Siebener-Eides in den Dreier-Eid tritt.
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X I I . ^AsM wslo^67' ö'UT'FOT' von clostOT'n Ancl von
(sio!)
>tem ^etit (Huoä quieunquft oivi« quaeouuczuo bona
vel P088683ion68 M8w tiwlo a M0UN8t6rÜ8 vel
8i coutiu^iit 6Uin, a <^ uo oivis ip86 eau83W babm't,
ip8a vol P088688WU68 veuclsl 6) inkeoägrO) okli^aro vel
alwri ouicuri(^u6) niolnloiuinus ius, yuoä oivi ipgi
68t, apuä 6uuä6m immobiliwr per86V6r6t, lium-
moäo im« quß primu8 60minu8 dabu6rat, 8uooe88ori 8U0
8lt
XIII.
0UN !'llpiont68
oivili 1o^6 pleotantur N0U 0l)8tll.ut6
(zuas pooiu8 äioenäa. e»t oorrup»
uon 0b8tant6 oruäelitats et ablio-
iuri8 cou8U6ti yuoä vul^aritor ^runärur clioitur
^) Geht auf § 14 des I^iäerioianumg ( G e n g l e r S . 25) zurück:
isivit, oi <^ ui tuno doni» äominatur osn8um soluturus. Eine
Bestätigung finde ich nicht.
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viosäommu8 aut guoounyue nomine voi ot'Lcio prokuerit
aut äioatur, ym aktlioti0N6m aküic'ti«, volnus
N0u voreutur ra.pi6N(!o, kpolianäo, u^m'p^uäo, äeum
ot K0WM68 von eurauäo, r68 na.usraF3.8, Svasas äe i
86u rmua,
vi1i8 iulaNis P6rp6w0 8lt i
rerum pa88arum uauNa^ium a rotro
iwperiaii 8iut pro^eriptioue bauuiti, ^aom^ämoäum in ci-
vium
(8io!)
cis«2 cisT' vo^ cls^ so/iacisn Fsnc?7nsn
Ntem potit oivita8 L.3.ti8p. l^ uoä <jui(;uii<iuo lsoorit 8idi
vei ka(;tu8 t'uorit altovi vn8caI1u8 (^ uoä vul^aritor muutNHU
äioitur ao por Iioo paci^ iu Oivitaw tsau(^uiIIitH8 dirum-
patur, maiV8ta8 impenüli8 statusuäo äsooruat, c^ uoä t'aoisW
dul'uscowoäi psua ^uiuWa^iuta waroarum
oNi88i0us ^ualibot civitati ip8i in
iä oommittitlir psroellatur 6t ip8S Hui tit
6t iä faoi6U8 8i uou dabu6rit aä val0r6M
, omm iur6 l^ uoä m Oivitato Kabu6rant,
Die Gewährung dieser Bitte enthält das S. 12 Anm. 1 ge-
nannte Privileg. Zu Grunde liegt § 3 des ?ki1ixiiinuin8 (Gengler
S . 17): Itsrn (Mcnu^us passis naukragiulli rsg in a^ua. inLrggH au-
und § 15 des I'riäsrieianuu^ (Gengler S. 25):
I t em HuiounHUS oivi8 tr3.n8kra^iaill M88U8 kusrit et od daue oa.u82.iu
» <1U0«UN<1U6 8p0iis.tu8 tusrit K0U13 »uiß, ixss 8po1iat0r ^roptsr L3.U3A.IN
oti ^rosorixtug uuxsrii
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nint smvati et ftigäom lpNN<5 (^iviwti«; mnnditntio 8it po-
XV.
>t6m potit Oivlta?) ut guowritnts imperiali 8tatuouä0
cleoorimtnr, ut uuI1u8 in Oivitato ipsa aä massi^torium vol
s, czui cuiusoun^ue pnuoiM, 00miti8 vyl
lIiariu8 luorit, a88Uiuatur noo
meuäi, et 8i contra, lacwm kuorit, 8it irntum st maus.
Geht zurück auf § 17 des ^riäerioianumg (Geng le r S . 25):
Item pstioioni eiviutn assentilnus 8tg.tuent68, ut »inFnii potsutos
i uiundNll.n vni^Hritsr nommantur, ad luunioionsin civitatig
i Nli80iut08; ^ui ».uwin ad kso contuniaeeß sxtit^rint, 8int pro-
. Die angedrohte Strafe ist also verfünffacht. Eine Genehmigung
der Bitte ist aber nicht erfolgt. Und so heißt es denn auch im ..Fried-
gerichtsbuch" (aus dem spätren !4 . Jahrhundert, Geng le r S . 60 § 14):
80 igt da8 umd äis inunt, Isnw, 8^ vär Nin munt man 18t und
man d»8 innsn tur >var, der niu83 X ptunt ßobsn, Iiat er dsr p
nictit so 8isolit iuä.n im ad die kaut und Kar. (Gengler S . 104
Note 14.)
**) Eine Gewährung der Bitte ist anscheinend nicht erfolgt. Das
Ratsftatut von 1334 aber trifft eine diesbezügliche Bestimmung: Iwm
S2 »okoi sin ieZikicli mai8tsr 8>v6rsn, dax er sin mitterman »si und
ssi. (Gengler S. ^9 Note 6.)
2-
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I tem petit czuoä Wiouuque oivi8 Latisp. violaverit,
temeraverit vel trNU8Fre88U8 luerit ßtatuta et iura qaae
m a t t e r et Oou8u1e8 oräinaverunt pro bono comwuui
et 8iUFuIarmm persouarum, iiäem maFi8tor et
U0U 8oluw auowritate proprikl. <^ ua 8tatuta 8ua
»
p088uut oouäere, verum eciam ex 8peciM pote8tati8 iw>
30U(;e88i0ue valeaut ti'HUst i^6880ie8 dmu8moäi
vel in corpore vel iu rebu8, pro8oriptione vel
bauuo prout exe^erit äelioti <zuantiw8 et temerita8 per-
so F / F ^
I tem ue Ieze8, iura, e0U8U6wäiue8 ratiouabilb8
oivitati8 üat. ao privileFia et Iibertat68 eiäem mäulto
kru8tratoria ao 6elu8oria babeauwr, petit divitas yuateuus
ma^i8tro et oou8ulibu8 pleua 8it pote8ta8 auotoritate im-
peritlli eoutraäiotore^ vj0iatore8, tran8ßr688ore8 lezum,
iuriuM) ooWuewäinuM) privile^iorum, ^ratiarum et liber-
tatum preWl88orum vice st uomiue waiMtatis et ^laäi
iwperia1i8 prout trau8Fre88oruN, violatoruw, ooutraäiotorum
liuiu8moäi proteruitag merusrit, give iu rebu8 8ive iu vor»
pore pumsuäi.^)
*) Die beiden letztangeführten Forderungen sind offenbar nicht ge-
währt worden; wird doch darin für Bürgermeister und Rat der Stadt
richterliche Entscheidung in Kaisers Namen mit Acht und Bann gegen
alle Übertreter von Ratsstatuten und Rechten und Freiheiten der Bürger
verlangt!
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0020-8
II.
Der
Kölnische Vergleich M 1 6 5 2 .
Ein Beitrag
zur Geschichte des Simultaneum im
>erzoglum Sulzbach.
Bon
heoöor Uauler,
Pfarrer in Edelsfeld.
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rster Heil.
it5 Kölnischen ZerMth.
Kapitel I.
Geschichte des Herzogtums Znlzbach von der Ginsthrnng
des evangelischen Glaubensbekenntnisses bis zu dessen
Unterdrückung, 1542 - M ? .
M b e r keine Sache sind von dem ersten Tage ihrer
Existenz an bis auf den heutigen mehr die Meinungen aus-
einander gegangen und zwar sowohl hinsichtlich der Berech-
tigung ihrer Entstehung wie der Fortdauer ihrer Giltigkeit
als über den Kölnischen Vergleich vom 22. Februar 1652
und zwar, da derselbe aus zwei Teilen besteht, einem politischen
über die Weltlichen Rechte der Pfalzgrafen von Sulzbach und
einem über die kirchlichen Verhältnisse in diesem Fürstentum,
über dessen zweiten Teil, seine Bestimmungen in kirchlicher Be-
ziehung, die Einführung und den Fortbestand der simultanischen
Übung der katholischen und evangelischen Religion.
Wenn auch der Vertrag als fertiges Ganzes und als
unabänderliche Vereinbarung s. Z. für das große Publikum
und insbesondere für die davon Betroffenen, hier die evan-
gelische Bevölkerung der Pfalzgrafschaft Sulzbach, ziemlich
ox abrupto wie ein Donnerschlag bei heiterem Himmel kam,
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so mit einem M a l und plötzlich über Nacht lam er keines-
wegs; er war nicht eine Knall und Fall von den beiden fürst-
lichen Vettern Philipp Wilhelm von Pf.-Neuburg und Chri-
stjan August von Pf.-Sulzbach getroffene Vereinbarung, sondern
es gingen ihm weitschichtige und langwierige Verhandlungen
vorauf; die letzten Ursachen gingen weit zurück und es ist
notwendig, um die Entstehung des Vertrags, den Druck, den
der Pfgr. v. Neuburg auf seinen Vetter in Sulzbach ausübte,
und die Nachgiebigfeit, die scheinbare Schwäche, mit der der
sonst so halsstarrige Pfgr. Christian August seinem Vetter sich
fügte, dann wieder die Hartnäckigkeit, die er, ein evangelischer
und lange Zeit ein gut evangelischer Fürst bei der Durch-
führung der vertragsmäßigen Bestimmungen über die Zu -
lassung der katholischen Religionsübung in seinem evangelischen
Lande an den Tag legte, zu verstehen und zu begreifen, sich
die politischen Verhältnisse, in denen er sich befand, zu ver-
gegenwärtigen und hiezu fast die ganze Geschichte des Fürsten-
tums Pfalz-Neuburg-Sulzbach, der sog. „Jungen Pfalz" vor
Augen zu haben.
Pfgr. Ott Heinrich I., der erste Herrscher in diesem nach
dem bayerischen Kriege durch den Frieden von Köln vom 30.
J u l i 1505 und durch den Vertrag von Konstanz v. 2. J u l i
150? aus Bayern-Landshut- und München'schen Gebietsteilen
neugebildeten Herzogtum — von seinem Bruder und M i t -
regenten Phil ipp, welcher in kaiserlichen Kriegsdiensten
stehend an der Regierung sich wenig beteiligte und seinen
Landesanteil gegen 32000 f l . an seinen Bruder abgetreten
hatte und 1548 ohne Erben verstarb, können wir absehen —
nahm 1542 den evangelischen Glauben an und führte diesen
in demselben Jahre noch in seinem Lande ein. Durch den
Passauer Vertrag wieder in den Besitz seines Landes gelangt,
machte er sofort die während des schmalkaldischen Krieges im
Neuburgischen, nicht aber im Sulzbachischen, unterdrückte evan-
gelische Religion wieder zur allein berechtigten. Wie sehr er
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damit den Wünschen der Landschaft entgegenkam, ergibt sich
daraus, daß diese zum Dank für diese Wiederaufrichtung des
evangelischen Wesens seine Schulden, die so groß waren, daß der
Konkurs über das Fürstentum, die Veräußerung desselben,
die alieuatio totws priuoipawZ vom Kaiser bereits dekretiert
war, übernahm, wogegen er wieder den Landständen und Un-
terthanen die beständige Aufrechterhaltung (pwpaAatio) der
Angsb. Confession durch Brief und Siegel unterm 8. Ja -
nuar 1554 (Struve, Pfälzische Kirchenhistorie S . 3 8 - 4 2 ,
Gack, Geschichte des Herzogtums Sulzbach, 1847. S . 162,
v. Meiern, ^ota kso. ^68tpk . 1734 - 1736 I I I . S . 489)
zusicherte.
Trotz der durch die Landstände erfolgten Schuldentilgung
muß, wenn bereits am 13. November 1553 (Gack, S . 170
Anm.) eine vertragsmäßige Abtretung des Landes seitens
Ott Heinrichs an seinen Vetter Wolfgang von Veldenz er-
folgte, noch eine weitere große Schuldsumme vorhanden ge-
wesen sein, welche eben Pfgr. Wolfgang gegen die Verpfän-
dung des Landes übernahm; denn etwas anderes als eine
Verpfändung war es nicht, wenn Ott Heinrich, der kinder-
los und mittlerweile 1556 Kurfürst von der Pfalz geworden
war, dem Pfgr. Wolfgang unterm 13. November 1558 (Gack,
S. 171 Anm.) in dem Neuburgcr Vergleich eine Schenkungs-
urkunde ausstellte und wie für die erste Verpfändung unterm
11. Jun i 1555, so für diese Schenkung die kaiserliche Be-
stätigung erwirkte, nachdem er schon am 20. September 1556
demselben die Erbhuldigung in Sulzbach hatte leisten lassen.
Denn daß man Länder verschenkte, war damals ebensowenig
gebräuchlich als heutzutage, bezw. ebenso unangänglich; in den
fürstlichen Häusern gab es dazumal ebensogut Haus- und
Erbverträge als jetzt und nächstberechtigte Linie im pfälzischen
Hauje war nicht Veldenz, sondern Simmern. Dazu erhob ja
auch Bayern wegen der Entstehung des Fürstentums Neu-
hurg, das nicht Pfälzisches, sondern bayerisches Gebiet, nicht
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Bater- sondern Muttergut gewesen war — Erbansprüche
daran, konnte das Rückfallrecht geltend machen. Wenn nun
einerseits diese aus der Erbschaft, bei der das b6N6Üoiam
mvbuwrü nicht wohl statthaben haben konnte, sich nicht viel
machten, war andererseits für Ott Heinrich der Umstand von
großem Gewichte, daß Pfgr. Wolfgang der Augsb.-Conf. zuge-
than war, was bei der Simmern'schen Linie wie bei Bayern
nicht der Fall war. Ausdrücklich heißt es: „Nicht die ge-
ringste Ursach, den Herzog Wolfgang mit dieser Donation zu
begaben und zu versehen, sei gewesen das heilige Evangelium
und die göttliche Wahrheit, dazu S . f. Gn. allezeit geneigt
erfunden worden." Tretzel, Gesch. d. Kölner Vergleichs 1797,
S . 186.
I n der Schenkungsurkunde vom 13. November 1558
wurde dementsprechend dem Pfgr. Wolfgang die Verpflichtung
auferlegt, die wahre, reine christliche Religion seines Ver-
mögens pflanzen und erhalten zu helfen und davon nicht ab-
zuweichen (Tretzel, Assekurierter evang. Religionsstand im
Herzogtum Sulzbach 1797 S . 5), auf welche Verpflichtung s.
Z. (11. Apri l 1646) die Landsassen der Sulzbacher Erbämter
in ihrer Eingabe an den Friedenskongreß (v. Meiern, ^ot .
? . >V. I I I . p. 489) sich beriefen, indem sie- geltend machten,
bei der durch Testament erneuerten Donation sei die unauf-
hörliche Propagation der Augsburgischen Konfession allen und
jeden Nachfolgern in mimiwru dergestallt eingebunden wor-
den, daß wer dieselbe abthue oder ändere, aller seiner Kom-
petenz verlustig gehen, solche dem nächsten Agnaten anfallen,
kein 8u(n68or vor Ausstellung eines diesbezüglichen Reverses
den Besitz des Fürstentums antreten solle. Blieb nach der
ersteren Bestimmung, trotzdem kein Zweifel darüber obwalten
konnte, welche Religion der Testator gemeint hatte, für jeden
Nachfolger in der Herrschaft der Weg offen, zu erklären, welche
Religion er, der nunmehrige Landesherr, als „die wahre,
reine Religion" erkennen, die er zu pflanzen und zu erhalten
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habe, so war diese Möglichkeit durch die andere Bestimmung,
auf welche die Landsassen sich beriefen, allerdings abgeschnitten,
aber freilich nicht auch die, zu erklären, daß ein späterer Lan-
desherr in seiner Souveränetät und den damit verbundenen
Rechten, wozu in erster Linie das M relormauäi gehörte,
durch Bestimmungen eines Vorfahrers nicht eingeschränkt wer-
den könne.
Auf die eigentümliche Art des Übergangs des Herzog-
tums Neuburg an Pfalzgraf Wolfgang berief sich auch Pfgr.
Christian August in seiner auf dem Friedenskongreß unterm
3. November 1645 zu Osnabrück eingereichten Beschwerde:
„Solches Fürstentum sei mero t iwlo ^ouatiom» von Pfgr.
Ott Heinrich I. an Pfgr. Wolfgang um so viel mehr gelangt,
sintemal die Landschaft, so der Evangelischen Religion Augs-
burgischer Konfession beigethan, damit sie dabei erhalten wer-
den möchte, die überaus große auf solchem Fürstentum gele-
gene Schuldenlast zu bezahlen übernommen und dadurch das
exercitmm r6liAwm8 titulo onoroso erworben habe." (v.
Meiern, ^o t . ? . ^ . I I . S . 17.)
War Pfgr. Wolfgang nach dem aun« 1559 erfolgten
Tode Ott Heinrick's I. auch formell in den Besitz des Neu-
burger Landes gekommen und vereinigte er in seiner Hand
seine ererbten Veldenzer Besitzungen und die diesseitige „Junge
Pialz", so verteilte er diese seine Lande durch Testament unter
seine Söhne so, daß der älteste nebst dem dritt- und viertge-
borenen Prinzen Pfalz-Neuburg erhielt, der Zweitälteste und
der jüngste die pfälzischen Besitzungen Zweibrücken und B i r -
kenfeld, von welch letzterer Linie unser Königshaus abstammt.
I m Herzogtum Neuburg wurde eine Art, aber nur eine Art,
i.lcht eine wirkliche Teilung eingeführt und konnte auch nur
dies geschehen, da Ott Heinrich I. das Erbfolgerecht der Erst-
geburt in seinen Landen eingeführt hatte, (v. Meiern a. a.
O., dann „Denkwürdigkeiten der Stadt Sulzbach, deren
Landesregenten ;c." § 26, Manuskript der t. bayr. Staats-
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bibliothet in München ea. 1765 S . 32.) Philipp Ludwig,
der älteste Prinz, erhielt Neuburg (Dr. Sperl, „Geschichte
der Gegenreformation :c." Blätter für bayer. Kirchengeschichte
I I . Jahrg. Nr. 8 zählt die Zugehörungen auf) und war „re-
gierender Landesfürst", seine Brüder Ott Heinrich I I . aber
und Friedrich erhielten unter dem Titel „Erbportionen" Teile
des Landes, der erstere die. Ämter Sulzbach, Hilpoltstein und
Allersberg, der jüngere Vohenstrauß, Floßenbürg und dag
Gemeinschaftsamt Weiden-Partstein (Tretzel Assel. Rel.-St.
S . ?) zur Nutznießung und Verwaltung. Wenn der Gegner
Tretzels und anonymer Verfasser*) des „Ungetränkten evang.
Religionsstandes im Herzogtum Sulzbach 1794" S . 3 Ott
Heinrich I I . einen unmittelbaren Herzog und Regenten sein
läßt, so entspricht das nicht dem Sachverhalt: er war nur
Nutznießer und allerdings Unterregent, aber keineswegs M i t -
regent im vollen Sinne des Wortes. Die Mandate für die
betr. Gebietsteile der jüngeren Länder trugen wohl die Über-
schrift: „W i r Philipp Ludwig als regierender Fürst und Wir
Ott Heinrich (bezw. Friedrich) als Inhaber und Erbherr"
und die jüngeren Brüder hatten eine gewisse Regierungsge-
walt, aber nur eine ziemlich beschränkte, man könnte sie viel-
leicht am füglichsten erbliche Statthalter nennen. Wenn
Tretzel a. a. O. S . 12 sagt: „der ältere Bruder hatte zwar
als regierender Fürst bestimmte Vorrechte, aber darum doch
keine vollkommene und unumschänkte Landeshoheit in den
Erbländern seiner Brüder", so ist das etwas schief ausge-
drückt. Selbstverständlich, was der Erbfürst an Kompetenzen
hinsichtlich der Bezüge und Verwaltungsrechte Hatte, das hatte
der Landesherr nicht, ähnlich wie es am Ende bei den M i -
nisterien und Kreisregierungen :c. ist, die Landeshoheit jedoch
*) Nach I)r. Gacks Geschichte des Herzgt. Sulzbach 1547 S . 387
Aum. war der Verfasser der anonym erschienenen Schrift Franz Georg
von Dietrich, Regierungsrat in München.
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stand einzig dem „Regierenden" zu. Der Fall der Me i -
nungsverschiedenheit zwischen dem regierenden Landesfürsten
und seinen Brüdern als Inhabern der Erbämter war ver-
tragsmäßig, bezw. testamentarisch vorgesehen (et. Tretzel, Gesch.
d. Köln. Vergl.: Brüderlicher Vcrgl. von 1581: 12. Punkt:
Hinweis auf Art. V l l . und XXV. des väterlichen Testaments;
wiederholte Bezugnahme auf die von ihrem Vater Wolfgang
publizierten Kirchenordnungen): da sollte der Beschluß und
Ausschlag bei Herzog Philipp Ludwig als regierendem Herrn
stehen und mit Rat gemeiner Landschaft und S . f. Gn. Räte
darunter zu dezidieren Macht haben, doch daß solcher Be-
schluß in allweg dem väterlichen Testament und der zuvor bei
Lebzeiten Herzog Wolfgang sel. ausgegangenen Kirchen- und
Landesordnungen und Mandaten, auch den Reichs-, Kreis- und
Polizeiverordnungen gemäß gesetzt sei." Wenn Tretzel daraus
weiter a. a. O. folgert, daß dem regierenden Landesfürsten
eine willkürliche Macht nicht zukam, im Gegensatz zu den zur
steten Norm und gesetzlichen Richtschnur gesetzten Kirchen- und
Landesordnungen stehende Mandate und Verfügungen nicht
durchzusetzen, so ist das ganz richtig, aber was heißt „w i l l -
kürliche Macht"? Und wie viel- und doch wie nichtssagend
ist die angeführte Einschränkung in dem brüderlichen Ver-
gleich! Das versteht man, daß die Fortbildung des bestehen-
den Rechts, die fernerweite Gesetzgebung im Einklang mit dem
hergebrachten Landesrecht und den bestehenden Kirchenordnungen
stehen soll und selbstverständlich ist der willkürlichen Macht
eines Reichsfürsten durch die Reichs- und Kreisordnung Ziel
und Maß gefetzt, aber die Gesetzgebungsgewalt selbst ist nicht
im mindesten in Frage gestellt; nur müssen die zu Recht be-
stehenden Formen eingehalten, der Beirat der Landftände er-
holt und dürfen bestehende Rechte, verliehene Gerechtsame nicht
verletzt werden. Nicht, bloß recht nichtssagend aber, fondern
im Gegenteil geradezu unglücklich und verhängnisvoll ist die
Heranziehung des Reichsrechts und der Reichsgesetzel Sehr
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selbstverständlich ist es, daß im Gegensatz zu einem Reichsgesctz
ein Landesgesetz nicht erlassen werden kann; aber wie ists,
wenn das Reichsrecht in irgend einer Materie den Satz ent-
hält : „Landesherr, hier hast du freie Bahn; o u M 68t sOssio,
Ulms S8t äs rkIiFions äispoZitio" seit 1526, bestätigt und
bekräftigt 1555?
Nun, in dieser Beziehung hatte es zunächst keine Gefahr:
wie Pfgr. Wolfgang, so erwiesen sich seine Söhne als eifrige
Förderer der Reformation, als treue Anhänger der Augsb.
Konfession. Ott Heinrich löste den Kirchenverband aller zu
seinem Territorium gehörigen Ortschaften und Filialkirchen
mit den benachbarten alt- (kur-) pfälzischen Pfarreien, weil
diese sich dem reformierten Glauben hatten zuwenden müssen
(es. Vogel, Beschreibung des Ldg. Sulzbach 1603, S . 138,
141 und 152), bei Rosenberg den Verband mit Ammer-
thal, bei Eismannsberg den mit Hagenhausen, welche beide
Filiale zu Pfarreien erhoben wurden, bei Weißenberg, das
zunächst ein Diakonat, versehen von Edelsfeld aus, dann
bloßes Fi l ia l dieser Pfanei wurde, den mit der Pfarrei
Schlicht. Wie es aber mit der Kirchenhoheit Ott Heinrichs I I .
bestellt war, geht aus einem Vorkommnis auf der Synode
zu Neuburg am 28. November 1589, das Tretzel (a. a. O.
S . 14.) als „ein zur Zeitkenntnis dienendes" bezeichnet, dessen
kirchen- und staatsrechtliche Bedeutung er jedoch übersieht, her-
vor: als erwähnt wurde, daß der Pfarrer zu Zell im H i l -
poltstemischen von Pfgr. Ot t Heinrich gestraft worden war,
machte der Neuburg'sche Kanzler die Anmerkung, solches wäre
nicht recht gewesen, es hätte in Neuburg geschehen sollen
(Gack S . 190): „Der Kanzler erklärte dies als einen Ein-
griff in die nur dem Herzog von Neuburg zustehenden Rechte"
j . 6. Konsistorialrechte.
Friedrich von Vohenstrauß starb 1597, Ott Heinrich 1604,
beide kinderlos, ihre Erbländer fielen an Philipp Ludwig
anHeim.
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Dieser starb am 12. August 1614 und hinterließ drei
Söhne. Wieder wurde der erstgeborne, Wolfgang Wilhelm
regierender Fürstund die nachgebornen erhielten Erbportionen:
August das Landgericht Sulzbach, das Pflegamt Floßenbürg
und Gericht Vohenstrauß, sowie den Anteil am gemeinschaft-
lichen Amt Weiden-Parkstein, Johann Friedrich das Amt
Hilpoltstein. Bereits im Jahre 1592 hatte Philipp Ludwig
testamentarisch bestimmt (Tretzel a. a. O. S . 17—21 und
Geschichte d. K. Vgl. S . 188), daß die jüngeren Söhne ge-
wisse Ämter — erst im Kodizill von 1605 wurden sie mit
Namen genannt — mit aller ihrer Zugehör, Ober- und Un-
tergerechtigkeit :c., nichts denn Steuer, Umgeld und Appel-
lation ausgenommen, wirklich und erblich eingeräumt erhalten
sollten auf gleiche Weise, wie es nach der väterlichen (i. o.
Wolfgangs) Anordnung und dem i. I . 1581 aufgerichteten
Vertrag zwischen ihm und seinen Herrn Brüdern geschehen
war. Die Vorrechte des Landesfürsten werden als „mit ge-
wisser Maß und Bescheidenheit ausdrücklich vorbehalte»" be-
zeichnet, alle übrigen nicht reservierten Gerechtsame und Ein-
künfte sollten den Brüdern als Erb- und Eigentumsherrn in
ihren assignierten Erbämtern sein und verbleiben. So („mit
gewisser Maß :c.") lautete auch der Ausdruck im Testament
Ott Heinrich I., worauf sich die Landsassen anno 1646 be-
riefen, daß unter den Vorrechten, M i b u » praymiueutiak des
Landesfürften das Recht . . . 2) Mandate und Ordnungen
in geistlichen und weltlichen Sachen mit gewissem Maß —
da „gewiß" mit oortu» zu übersetzen ist oder ürmus, so wil l
der Ausdruck besagen „unter Beobachtung der in Tikc. der
Verfassungsurtunde vorgeschriebenen Form" — zu erlassen
ausbedungen war (v. Meiern a. a. O.) Auch diese, drei
Brüder errichteten am 17. J u l i 1615 einen brüderlichen
Vertrag, worin die gegenseitigen Rechte näher umschrieben
wurden. Wenn auf der einen Seite von den den Brüdern
übnwiesmm Ämtern mit aller Iugehörung, Ober- und
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tergerechtigkeiten! nichts ausgenommen, die Rede ist, so auf
der anderen Seite, daß dasjenige, was „nach Anleitung vor-
gedachter Verordnungen und Patten" dem ältesten Bruder
als Landesfürsten vorbehalten bleibe, auch zu verbleiben habe;
nicht bloß verzichten die Brüder ausdrücklich auf alle Rechte
und Ansprüche irgendwelcher Art im Fürstentum Neuburg,
sondern erklären auch, daß in den übrigen, dem besagten
Fürstentum Neuburg unmittelbar inkorporierten, ihnen aber
assignierten und eingeräumten Ämtern an dero — dem Bru-
der — reservierten landesfürstlichen Obrigkeit (vorher findet
sich auch die Fassung: „landes-fürftliche Obrigkeit, Superioritin,
Hoheit und was derselben anhängig", dann kommen erst
„Einkommen, Erb- und Gerechtigkeiten") Statuten, Appella-
tion :c. und anderem, so ihnen, den Brüdern, in dem gefer-
tigten Abschied nicht vorbehalten, in Nichten Hinderungen ge-
schehen sollten. (Tretzel, Ass. Rel. St . S . 20, Gesch. d. K.
V. S . 189). M i t den Mandaten, Statuten und Ordnungen
aber, be i des i n geistl ichen und weltlichen Sachen, sollte
in ihren assignierten Erbportionen und Ämtern diese Gelegen-
heit und moäus durchaus observiert werden, wie es weiland
zwischen ihrem Herrn Vater und dero jüngeren Brüdern in
deren Erbämtern gehalten worden.
Tretzel zitiert S . 21 hiezu sofort aus einer „Sulzbachischen
Staatsschrift" von Pütter, „Geist des Wests. Friedens" S . 37:
„Hieraus erscheint erklärlich, daß solche Quittung, nämlich
der beiden Pfgr. August und Johann Friedrich sich auf all
von dem väterlichen Vermögen, von Mobilien, Land und
Leuten, Jurisdiktion und Gerechtsamen ;c> beschehenen Em-
pfang erstrecket: dabei dann a u s d r ü ck l i ch vermeldet worden,
daß die Erbämter mit aller Iugehör, O b e r h e r r l i c h - und
Gerechtigkeiten, Zinsen, Gilten, Einkommen :c. ;c. w ie das
N a m e n haben m a g , nichts a u s g e n o m m e n (außerhalb
— dg.60 0ÄU89. WI86N9.6 l — desjenigen, so nach Anleitung ob-
gedachter Verordnungen und Patten Herrn Wolfgang M -
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Helm vorbehalten blieb), wirklich und erblich lc. und unbe-
schwert eingeräumt und übergeben worden. Gehören dem-
nach alle Jura, Gerechtsame und Einkommen in den Erb-
ämtern dem Erbfürsten in dem Sulzbacher Anteile, hergegen
verbleiben dem Landesfürsten des Neuburger Fürstentumsauf
solchem Anteile gewisse nominierte und limitierte 8pscio3
junsäiotioms, derowegen sich immer ein Dokument auf das
andere bezieht und daher die an einem Orte gesetzte Umi-
tatiou, reservatiou und restrietiou bei dem andern, da
dergleichen Punkte wieder gehandelt werden, zu wiederholen
sind."
Nun, Pütter mag ein sehr berühmter Staatsrechtslehrer
des 18. Jahrhunderts gewesen, er mag auch in den Geist des
Westf. Friedens recht tief eingedrungen, es soll auch all das,
was wir von ihm soeben gehört haben, unbedingt richttg
sein, E i n e s nur vermisse ich — leider! — in seinem Ex-
kurse, wie auch in dem brüderlichen Vergleiche vom I . 1615,
die auch nur mit Einem Worte genommene Bezugnahme
auf die Neligionöverhiiltnisse und Religionszuständigleit!
Denn daß diese unter die Rubrik: väterliches Vermögen,
M o - und Immobilien gehören, wird niemand sagen wollen.
Aber unter die „Jurisdiktion und Oberherrlichkeit l ? " Beide
wären recht schön, wenn sie nur nicht gar zu sehr in die Zinsen
und Gilten, Jagen, Reis und Folge eingeschnürt wären, leider
lauter Materielles, Handgreifliches und Weltliches—gutsherrliche
Gerichtsbarkeit und Obereigentumsrecht, aufgehoben 1848!—und
auch nicht eine Spur von Geistlichem und Religiösem! Das
einzige, was herausgehoben ist, ist die Landeshoheit des regie-
renden Fürsten, gewisse nominierte 8peoio8 MisäiotiouiZ in den
dem Fürstentum unmittelbar inkorporierten Erbämtern und z u
diesen gewissen 8psoies M'isäiotiowZ, die dem M torri tom,
der Landessuperiorität anklebten, gehörte leider das M —
retormauäi l Von Palten und Verordnungen ist vielfach die Rede,
welche allerdings, wenn dergleichen Punkte wieder gehandelt
3
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wenden, wieder hervorzunehmen und anzuwenden sind, nur
von dem Einen Punkte finde ich nicht mit Einem Worte,Er-
wähnung gethan, den die Sulzbacher Landsassen 1646 hervor-
nahmen und — anwenden wollten, der Bestimmung der
Schenkungsurkunde Ott Heinrich I., daß, welcher Fürst die
Nugsburgische Konfession abthue oder ändere, all seiner Kom-
petenz verlustig gehen solle :c. Diese Bestimmung anzuziehen,
wäre Veranlassung geboten gewesen noch bei Lebzeiten des
Vaters, Philipp Ludwigs und beim Regierungsantritt Wolf-
gang Wilhelms.
Pfgr. Philipp Ludwig dachte allerdings daran, wie wir
noch hören werden, aber diesen äußersten Schritt that er nicht.
Die Brüder aber versicherten bei ihrer Erbhuldigung in ihren
Eichämtern „bei ihrer fürstlichen Ehre und wahren Worten,"
daß sie wegen der väterlichen Erbschaft (außer den ihnen an-
gewiesenen Ämtern) an ihren ältesten Bruder keinerlei For-
derung oder Klage irgendwo oder irgendwie suchen wollten.
Wenn die Landsassen i. I . 1646 auf den Inha l t des
Testaments Philipp Ludwigs hinweisen, daß dasselbe (1605)
gleichförmig dem stilles Vaters, Wolfgang gewesen, die Erhal-
tung der Religion zur unbedingten Voraussetzung des Erb-
antritts gemacht, auf ihre Änderung die Strafe der Verwir-
tung ausgesetzt worden fei, wie auch die jüngeren Brüder nur
unter der gleichen Bedingung der Erhaltung der Augsb. Kon-
fession ihre Erbämter bekommen hätten, und wenn sie er-
wähnen, daß alle drei Brüder noch zu Lebzeiten ihres Vaters
1611 sich zur Vollziehung des väterlichen Willens ver-
bunden, auuo 1613 die gleiche Erklärung wiederholt, dann
auuo 1615, i. o. nach dem Regierungsantritte Wolfgang
Wilhelms in dem schon erwähnten brüderlichen Vergleich über
einen gewissen woäu8 der Beilegung aller Streitigkeiten und
Mißverständnisse eine Vereinbarung getroffen hätten, so be-
zeugen sie damit nur, daß auf jene Cautelen und Tutelen nicht
geachtet wurde und Pfgr. Wolfgang Wilhelm ohne Wider-
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spruch die Regierung angetreten habe. Er hatte aber gethan,
was ihn nach dem Testamente Ott Heinrichs regierungsun-
fähig machte: er hatte am 19. J u l i 1613 zu München
als Bräutigam der Prinzessin Magdalena, der Schwester
Maximilian I., bezw. um Bräutigam derselben werden zu
können und um der in der Iülich'schen Erbfolgesache von den
Herzogen in Bayern in Aussicht gestellten Hilfe teilhaftig zu
werden, im geheimen seinen Glauben abgeschworen und am
14. M a i 1614 in der Hoftirche zu Düsseldorf diesen Über-
tritt zur katholischen Kirche öffentlich vollzogen. (Näheres
über den Übertritt des Pfgr. Wolfgang Wilhelm, dann dessen
in seinen banden und insbesondere im Sulzbachischen und
Htlpoltsteinischen vorgenommenen Gegenreformation s. Gack,
S . 199 ff., Dr. Sperl, a. a. O., Hartung-Engelhardt, das
kirchliche Recht der Protestanten im Herzogtum Sulzbach 1872,
S . 13 f., Brock, die evang. luth. Kirche in Neuburg 1847,
S. 119 tc. :c.)
Hieher mögen folgende Bemerkungen genügen. I n seiner
Konfessionsurlunde vom 19. J u l i 1614 erklärte er nicht nur,
daß er beständig bei diesem wahren und seligmachenden Glau-
ben bis an sein Ende verbleiben wolle, sondern auch, daß er
bei seinen Unterthanen und denjenigen, die ihm anbefohlen
seien, soviel ihm möglich sein werde, daran sein wolle, daß sie
gleicher Gestalt dahin gewiesen und gehalten werden. (Dr.
Sperl, a. a. O. S . 132 Anm.) I m Dezember 1612 noch
hatte er seinem Vater gegenüber, als er diesem seine Absicht
die bayerische Prinzessin zu heiraten offenbarte, geltend ge-
macht, die Religionsverschiedenheit könne doch kein unbedingtes
Ehehindernis abgeben; im Oktober 1612 hatte er sich erst
mit seinen Brüdern in feierlicher Urkunde verpflichtet, die
väterliche und mütterliche Disposition in allen ihren Punkten
jederzeit erfüllen zu wollen und tonnte deshalb sein Pater in
einem ä. ä. Neuburg, 13. Dezember 1612 ergangenen De-
trete dem Lande die beständige Forterhaltung seiner geistlichen
3*
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und weltlichen Rechte garantieren. Welchen Eindruck die Nach-
richt von dem vollzogenen Übertritte, welche im M a i 1614
nach Neuburg gelangte, bei dem betagten Vater, der Pfalz-
gräflichen Familie und im ganzen Lande hervorrief, läßt sich
denken und ist bei Gack, Brock, Sperl :c. ;c. zu lesen. Als
Botschaften und Briefe an dem Geschehenen nichts mehr zu
ändern vermochten, erklärte der Vater wohl, daß Wolfgang
Wilhelm enterbt sein sollte, sowie er die geringste Änderung
an der lutherischen Landeskirche vornehmen würde. Baden-
Durlach und Württemberg wurden zu Testamentsvollstreckern
ernannt, Wolfg. Wilh. sollte durch seine Unterschrift in die
Klausel einwilligen. Doch dazu kam es nie. „Eher meinen
Nacken unter das Schwert!" soll der junge Pfalzgraf aus-
gerufen haben (Sperl, a. a. O. S . 134), Pfgr. Philipp Lud-
wig aber starb in tiefem Gram am 12. August 1614.
Auf die Kunde von der im Lande herrschenden Aufre-
gung und der verzweifelten Stimmung der Unterthanen erließ
Pfgr. Wolfgang Wilhelm bald nach seinem Übertritt von
Düsseldorf aus (Struve, Pfalz. K.-Historie S . 545, Oack,
S . 204, Tretzel, assek. R. S t . S . 27, Sperl, a. a. O. S .
135 :c.) ein Patent, worin er den Landständen und Unter-
thanen versicherte, daß er ob den Reversalien mit treuem Ernst
und Eifer halten wolle und daß sie grundlos befürchteten, er
werde nunmehr eines und des andern Orts um der bewußten
Glaubensdifferenz willen sie hinfort bei ihrem hergebrachten
Kirchenexercitio und Predigten den Reversalien gemäß nicht
schützen und handhaben, vielmehr sie wider ihr Gewissen be-
schweren. Tretzel zitiert S . 2? Moser „Landeshoheit im
Geistlichen": „Pfgr. W o l f g . W i l h . versprach laut den
Wests. Friedensverhandlungen, nachdem er die katholische
Religion angenommen, seinen evangelischen Unterthanen
wohl fünfmal, sie bei ihrer Religion zu lassen und hielt
es doch nicht." (Moser, ein Zeitgenosse v. Meiern«. Er
nimmt mit dem Gesagten nur einen Ausspruch des Alten-
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burgischen Gesandten v. Thumshirn vom ?. Februar 164?
in seine Feder. (Vgl. Kap. I I I . A.)
Als im August 1615 dem Pfgr. August als ihrem Erb-
und Eigentums-Herrn die Huldigung der ihm überlassenen
Erbämter in Sulzbach in Gegenwart der Neuburg'schen Kom-
missarien geleistet wurde, mußte seitens der Stände und
Magistrate ein Revers ausgestellt werden (Tretzel, ass. N . S t .
S . 22, Gesch. d. K. V. S . 191), wonach sie „den Pfgr.
Wolfgang Wilhelm für den einigen regierenden Fürsten und
Herrn des Fürstentums Neuburg, dessen Mitglied und Stand
sie wären und blieben, erkennen und halten wollten und daß
sie und ihre Nachkommen allen und jeden des Fürstentums
Neuburg Ordnungen, Mandaten und Satzungen, geist l ichen
und weltlichen, Kirchen-, Schul-, Ehe-, Tuperattendenten- zc.
Ordnungen, wie dieselbe allbereit geordnet seien oder kün f -
t i g g e o r d n e t und im Namen beider (!) Fürsten publiziert
werden möchten, stet, fest und unverbrüchlich leben und nach-
kommen würden." Ebenso sollten alle Ehesachen nirgend
anderswo als vor dem von Pfgr. Wolfg. Wilh. verordneten Kon-
sistono oder Ehegericht angebracht, erörtert oder ausgetragen
werden. Eine zu gleicher Zeit von Pfgr. Wolfg. Wilh. er-
lassene Instruktion an die Prediger und Schuldiener verwies
diese zunächst an Pfgr. August, aber enthielt den ausdrücklichen
Vorbehalt, daß sie nichts destoweniger bei der Kirchenordnung
des Fürstentums Neuburg bleiben und derselben künftig ge-
leben, auch den geistlichen und weltlichen Mandaten:c. (wie
oben), oder künftig aufgerichtet und publiziert werden möchten,
gehorsamlich leben und denselben in nichts zuwiderhandeln sollten.
Wenn aus dieser Verpflichtung der Landschaft und der
Geistlichkeit auf die Neuburgische Kirchenordnung gefolgert
wird, daß damit letztere selbst sanktioniert und der Religions-
stand des Landes assekuriert worden sei, so ist dies gewiß
richtig und schön und ebenso, wenn bezüglich der künftig zu
erlassenden Mandate in der, Publikation derselben in der
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beiden Fürsten Namen eine Garantie gefunden wird, aber
für so besonders bündig gehalten kantt ich die Fassung nicht
nachten: für bündige Erklärungen hatte man damals doch
andere Ausdrücke als die gebrauchten, welche man, wenn man
wollte, drehen und deuten konnte, wie man wollte. Er, der
Fürst selbst, hatte eine Erklärung damit überhaupt nicht ab-
gegeben, sich selbst zu nichts verpflichtet! Und die Publikation
in be ider Fürsten Namen! Diese Kautel, ist sie nicht ganz
wertlos, wenn vertragsmäßig feststeht, daß bei Nichtzustimmung
des Erbfürstm der einseitige Wille des Landesfürsten maß-
gebend ist? Ein einfältig-kindliches Gemüt konnte mit solchen
Erklärungen sich zufrieden geben; die Ernüchterung — und
zwar welcher A r t ! — blieb nicht aus, wenn auch im Sulz-
bachischen und Hilpoltsteinischen erst nach 12 Jahren.
Über nicht bloß an beängstigenden Träumen, nein, an
Furcht und Schrecken und banger Erwartung der Dinge, die
da kommen sollten, fehlte es vorher nicht. Am Neuburgischen,
dem von Pfgr. Wolfg. Wilhelm unmittelbar regierten Lande
sah man, wessen man sich über kurz oder lang zu versehen
hatte, Selbstredend ging der Fürst anfangs etwas vorsichtig und
deshalb langsam vor; er hatte doch mancherlei Rücksicht zu
nehmen: die Pönalbestimmung in den Hausgesetzen, die Auf-
regung des Volkes waren ihm nicht unbekannt; deshalb wurde
im Einvernehmen mit den beteiligten Bischöfen von Regens-
burg, Eichstädt und Augsburg Abwarten zur Losung gemacht
Wd vorerst nach allen Seiten hin zu beschwichtigen gesucht. Ver-
dacht freilich mußte seine Versicherung erregen, daß er nie-
wand zur katholischen Religion wider seinen Willen zwingen,
dagegen die, welche dazu übertreten wollten, in Schutz nehmen
w M e . Die Hofgunft leuchtete in Hellem Glänze entgegen l
Die Neuburgischen Stände, welche auf feste und bündige Zu-
sagen wegen Erhaltung der Augsb. Konfession drangen, wur-
den vorerst mit doppelzüngigen Erklärungen hingehalten (Brock,
k a. O. S . 146 ff.; Tperl, a. a. Q G. 145); als aber der
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geeignete Zeitpunkt gekommen schien, wurde Farbe bekannt und da
leise Winke nicht wirkten, wandte man schärfere und nach und nach die
schärfsten Maßregeln an. Trotzdem dauerte es vier Jahre, bis 1618,
bis die Gegenreformation im Neuburgischen durchgeführt war.
Die den beiden Brüdern eingeräumten Erbämter hatten
vorläufig Ruhe. Nur das erwähnte Mandat, durch welches
der Übertritt zur katholischen Religion für den Umfang des
ganzen Fürstentums begünstigt und den Belennern dieses
Glaubens das freie öffentliche exeroitium gestattet wurde,
wie auch ihre Kinder in die katholischen Schulen, deren frei-
lich innerhalb des Landes keine vorhanden waren, zu schicken,
wurde auch im Jahre 1616 bekannt gemacht, in Sulzbach an
die Kirche und das Rathaus angeschlagen (Gack, S . 217).
Zwar ließ es Pfgr. August sofort, nachdem er davon Nach-
richt erhalten, wieder abreißen, auch sonst setzte er allen Ver-
suchen, die katholische Religion in seinen Erbländern wieder
einzuführen (Gack berichtet S . 21? von etlichen solchen), stand-
haften und kräftigen Widerstand entgegen, aber — ich glaube,
wir dürfen diesen Umstand nicht außer Acht lassen — das Mandat
des „Landesfürsten", wornach die katholische Religionsübung
als erlaubt und freigegeben erklärt war, war denn doch vor-
handen, das Abreißen desselben hatte am Ende auch leine
größere Bedeutung als heutzutage das Zerreißen eines Ge-
setzblattes und, machte von den Unterthanen auch niemand von
der erhaltenen Freiheit Gebrauch — ein Beweis gegnerischer-
seits ist nicht geführt worden —, dachte niemand an Pro-
zessionen und Bittgänge: da auch Ausländer mit Kreuz und
Fahnen durch das Land ziehen durften, wird man annehmen
dürfen, daß von dieser Erlaubnis Gebrauch gemacht wurde;
Bambergisches Gebiet grenzte im Norden an Sulzbach, Eich-
städtisches an Hilpoltstein und wie lange dauerte es, so war
das ganze Sulzbachische Ländchen von der kurpfälzisch gewefenm
und dann kurbayerisch und damit auch bald katholisch gewor-
denen Oberpfalz vollständig umgeben.
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I m Jahre 1627 endlich erschien dem Pfalzgrafen von
Neuburg der Zeitpunkt gekommen, seine längstgehegten Ab-
«
sichten in den Erbländern seiner Brüder durchzusetzen. Nie-
mand war da, der ihn hindern konnte; die Macht der Evan-
gelischen war gebrochen, dagegen konnte er auf unbedingte
und kräftige Unterstützung seines Schwagers Maximilian und
den Beifall des Kaisers rechnen. Letzterer hatte bereits un-
term 8. März 1627 hiezu seine Genehmigung erteilt, wie er
auch in einer wegen Steuerablieferung entstandenen I r r ung
zwischen Wolfgang Wilhelm und August zu Gunsten des er-
fteren entschieden hatte. Von den kurpfälzischen Landen hatte
Wolfgang Wilhelm, der das Erbrecht, den Heimfall an ihn
als den nächsten Agnaten geltend machte und deshalb mit
seinem Schwager in gewisse Dissonanz, die er aber nicht recht
laut werden lassen durfte, geriet, nichts weiter erhalten als
den Anteil der Kurpfalz am gemeinschaftlichen Amte Weiden-
Parkstein, so daß also hier das eigentümliche Verhältnis be-
stand, daß die Brüder Wolfgang Wilhelm und August dieses
Amt gemeinschaftlich inne hatten, jeder die Hälfte der Re-
venuen bezog, ersterer aber zugleich regierender Landesfürft
über Pfgr. August's Anteil war, während er über den andern
zunächst nur als Administrator fungierte, als solcher aber die
landesherrliche Gewalt mit dem M reformanäi unbedingt
auszuüben hatte.
Nach längeren, vom M a i bis in den August 162?
dauernden Verhandlungen zwischen Pfgr. Wolfgang Wilhelm
und dem Kurfürsten Maximilian wegen der von letzterem zu
leistenden militärischen Beihilfe (Sperl, a. a. O. Nr. 10 und
11) wurde der Anfang der Unterdrückung der evangelischen
Religion und der Wiedereinführung des katholischen Kultus
gemacht und zwar in Weiden am 12. (22.) August, 12. Sonn-
tag nach Trinitatis 162? (nicht, wie Tretzel und Gack i r r -
tümlich Struve berichtigten und 1626 angaben, ersterer im
Assek. Rel. S t , S . 31 , Anzn. letzterer G. 236, A M . 9? - ,
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einer kaiserlichen Vollmacht, im Fürstentum Neuburg selbst im
engeren S inn die katholische Religion wieder einzuführen be-
durfte er im I . 162? überhaupt wohl kaum). Nun aber
ging es mit der Durchführung der Gegenreformation im
raschesten Tempo sowohl in den Gemeinschaftsämtern als in
den sulzbachischen und hilpoltfteinischen Erbämtern weiter und
zwar im Ldg. Sulzbach in nachstehender Reihenfolge: Poppen-
richt, Illschwang, Fürnried, (Etzelwang?), Neukirchen, Edsls-
feld, Königstein, Eschenfelden, Kürmreuth, Rosenberg, Götzen-
dorf, zuletzt Sulzbach (Braun's Chronik des Nordgaus Buch
V I I . oap. XII) .
Vom 1. Oktober 162? an finden wir die Taufen in
Nschenfelden durch Jesuiten, vom 15. November an be-
reits durch eigene Pfarrer vorgenommen. Am 28. Novem-
ber 162? schon konnte Wolfgang Wilhelm seinem Schwager,
dem Kurfürsten Maximilian melden, daß das Werk vollendet
sei. I n rücksichtslosester Weise war es durch seinen Vize-
kanzler Simon de Labrique vollbracht worden. Das Nähere
hierüber wird bei Dr. Sperl, a. a. O. und in der von ihm
in Aussicht gestellten Fortsetzung, worin über den allenthalben
im Lande sich erhebenden Widerstand und über die weiteren
Schritte der beiden Erbfürsten berichtet werden soll, nachzu-
lesen sein. Hier werden wir davon absehen können, ja ge-
radezu müssen, da es mit der Aufgabe, die ich mir gestellt
habe, — auf die Schritte der Erbfürsten zurückzukommen,
wird sich noch Gelegenheit bieten — nichts weiter zu thun
hat. Nur dies dürfte vielleicht anzumerken sein: I n Sulz-
bach ward die evangelische Religionsübung auf die Gottes-
dienste in der Schloßkapelle, bezw. im Schloßhofe beschränkt;
dann wurde der Besuch dieser Gottesdienste den Bürgern,
ja sogar den Hofbediensteten untersagt, dem Pfalzgrafen
August der Aufenthalt in Sulzbach nach und nach so verleidet,
daß er wegzog und seinen Hofhalt auflöste, womit auch der
Gottesdienst in der Hofkirche wegfiel, bis nach dem Tode
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Pfgr. August unter der Regentschaft des Pfgr. Johann
Friedrich von Hilpoltstein als Vormunds von 1637 an und,
nachdem Pfgr. Christian August, Pfalzgraf Augusts Sohn,
die Regierung, i. 6. den Besitz seiner Erbämter angetreten
hatte (1645), „bis zur Restitution i. I . 1649 der evangelische
Gottesdienst in der Schloßkapelle nebst Kommunionen, Taufen
und Kopulationen öffentlich (?) und ununterbrochen gehalten
wurde." (Tretzel, Assek. ev. Rel. S t . S . 50). „Öffentlich"
im rechtlichen Sinne? müssen wir fragen. Und die Antwort
lautet: Nein! Beweis dafür ist die ebengebrachte Aufzählung:
die Öffentlichkeit fehlt, die Beerdigungen sind nicht genannt,
sie waren nicht gestattet, wenn auch selbstverständlich beerdigt
werden mußte. Pf.-Neuburg erhob ja Entspräche gegen das
Begräbnis eines sulzbachischen Hofbediensteten nach evangelischem
Ritus am 6. Ma i 1646, ol. Meiern I I I . S . 98. Die Aus-
übung des evangelischen Gottesdienstes in der Schloßkirche —
soviel wollten die katholischen Stände Ende 164? auch ge-
währen „wt ra pan6t68 aulas", also nicht publieum, sondern
pnvatum exsroitiuml — hatte Pfgr. Johann Friedrich auf
mehrere eingereichte Beschwerden über verschiedene Maßnahmen
seines Bruders vom Kaiser und sonst einige mkibitoria in
den Jahren 1636 und 163? erwirkt.
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Kapitel II.
Das M ro tormatM vor dem WestWflhen
Doch wozu dies alles? Handelt es sich angesichts des
Wests. Friedensschlusses nicht einfach um den Stand im Nor-
maljahr, also 1624, am 1. Januar oder irgend einer Zeit
dieses Jahres? Gewiß, dieser Stand ist durch den Friedens-
schluß wieder hergestellt worden, ß 31 des V. Art. des Frie-
densinstrumentes „kloo taNsu von od8wute" (anfänglich „m-
terea tameu" gefaßt), über dessen Übersetzung und Absicht ich mir
freilich nicht recht klar bin — ich übersetze: „Wenn jedoch dieses
nicht im Wege steht", andere scheinen zu übersetzen: „Wobei
jedoch nicht im Wege stehen soll" oder „ohne daß dies jedoch
hindert"; die Differenz ist sichtlich eine ziemliche; die Tendenz
des Sätzchens statt des einfacheren mterea taweu scheint mir
nicht so sehr die zu fein, größere Klarheit als vielmehr eine
gewisse Zweideutigkeit in das Instrument zu bringen. Bei
solcher Fassung konnte sich am Ende jeder denken, was er
wollte und je nach Zeit und Lage den Satz verschieden an-
wenden — § 31 also, abgesehen von dem doo wwsu be-
stimmt sonst einfach, klipp und klar, daß die Landsassen,
Vasallen und überhaupt alle Unterthanen der katholischen
Stände, welcher Art sie auch seien, welche die öffentliche oder
häusliche Übung der Augsb. Conf. zu irgend einer Zeit
während des Jahres 1624, sei es vermöge förmlichen Ver-
trags oder Privilegiums, sei es vermöge langjähriger Übung
oder endlich bloßer Observanz (früher „Konnivenz") des ge-
dachten Jahres hatten, dieselbe auch für die Folge wieder
mit allen Zugehörungen erhalten sollten, soweit sie dieselben
im gedachten Jahre innehatten oder besessen und ausgeübt
zu haben nachweisen können § 32. Die im Besitz
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Gestörten oder auf irgend eine Weise Abgeschafften aber sollen
ohne irgend eine Ausnahme in den Stand des Jahres 1624
vollständig wieder eingesetzt werden, ebenso wie umgekehrt die
katholischen Unterthanen evangelischer Stände. Zur Orientie-
rung wird es wohl nötig sein, auch den Wortlaut des § 30,
auf den das boo sich bezieht, beizubringen: „Was endlich die
den u n m i t t e l b a r e n Rcichsständen, geistlichen wie weltlichen,
untergebenen Grafen, Barone, Adelige, Vasallen, Bürgerschaf-
ten (Städte), Stifte, Klöster, Kommenden, Gemeinden und
Unterthanen anlangt, ist man übereingekommen, da diesen
unmittelbaren Ständen mit dem Landesbesitz und Ober-
hoheit nach der allgemeinen durch das ganze Reich in
Übung gekommenen Gewohnheit auch das Recht, die Religions-
übung zu bestimmen und zu regeln zukommt, auch längst im
Religionsfrieden den Unterthanen solcher Stände, wenn sie mit
der Religion ihres Landesherrn nicht übereinstimmen, das
Auswanderungsrecht eingeräumt, überdies zur Erhaltung der
größeren Eintracht unter den Ständen vorgesehen worden ist,
daß niemand fremde Unterthanen zu seiner Religion hinüber-
ziehen oder aus der gleichen Ursache in Schutz und Schirm
nehmen oder sie irgendwie begünstigen dürfe, — daß dies
e b e n m ä ß i g auch für die Zukunft von beiderlei Religions-
ständen beibehalten und kein unmittelbarer Reichsstand in seinem
Recht, welches ihm gemäß des Landesbesitzes und der Hoheit
darüber in Religionssachen zusteht, behindert werden dürfe."
Da es viele interessieren dürfte, den Wortlaut zu kennen, wil l
ich ihn anführen: tz 30. Huautuw äemäe aä Oomits8,
, No-
u et 8däi 8
Impcrü immeä ia t i8 8ive
pudi6(to8 pertinet,
(UM M6torntorii et 8Up6N0!-itati8, 6X COMMUN! per totum
Imperium dacteuu8 U8iwta praxi, etiam M8 rekorwauäi
reIiFwm8 (anfänglich war projektiert:
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eompetat, ao äuäum in ?ace Üoli^iosa talium 8tatuuw
8ubäiti8, 8i a reli^ione vomiui torritorii 6i
ticium 6wi^rauäi 00noe88um, iu8uper
inter 8tatu3 cousorvanäao oau8a oautuw tuerit,
ali6no8 8ubäit08 aä 8uam reli^iunem poitllllisiV (vorher
63.V6 0llU8a in äOtsiMonom aut protoetiouem
, i11i8V6 Ulla ration6 patrocinari äsd^at
tum 68t, Iwo iäftm porro (zuo^uO ab utrm8<iU6
ip8i rationO terriwi ii et 8upenorit3.ti8 iu ne^otio
competit, impoäiri oportoro.
31. 800 tamsu uou 0b8tg.ut6 8tatuum
, Va.lj3.Ili 6t 8ubäiti
publiouw 8iv6 privatü
6X6roitium anno 1624 ^uaouuczue aum part6 8ivy 06rto
paoto aut privil6Fl0, 8iv6 lon^o U8U 8iv6 8ola ä6ui^u6 ob>
86rvg.utia äieti anni (ursprünglich: uullft^mäelu oorto paoto
Utia U8Uw 6t i
iä 6tiam in p08teruN uua oum
illa äiow anno 6X6rou6ruut aut 6xeroita kui886 probare
poteruut. (H.nn6xa . .) Nt daeo omuia 86Nper et ubiyue
60 U8W6, äouec; äe r6liFi
, V6l iuter 8taw8
8ubäiw8 mutuo (i0U86N8U alit6r 6rit oouveutum, U6C
l^uaiu a ^uocum^ue ulla ratioue aut via wrbewr.
§ 32. I'lirbati aut quoouu^uo uioäo äe8tiwti vero
8iU6 ulia 6xc6pti0U6 iu 6um, (zuo auno 1624 tueruut,
8tawlu pieuarie re3tituanwr, iä6m<M6 ob86rv6tur ratiou6
subäiwrum Oatbolioorum Huß. Oouk. 8tatuum, ubi äiow
auuo 1624 U8um 6t 6xereitiuui 0atb0iiea6 r6ii^i0M8 pub-
lioum aut privatum babueruut.
Wenn einfach der Stand des Jahres 1624 wiederherzu-
stellen gewesen wäre, wenn, da allerdings im Sulzbacher
Lande am 1. Iannar 1624 und während des ganzen Jahres
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die evangelische Religionsübung die einzige im Lande vor-
handene war, von einer freien und öffentlichen oder auch nur
privaten Übung der katholischen Religion ein Nachweis nie
und nirgends geführt und beigebracht, letztere Übung nirgends
und von niemand geltend gemacht wurde, sondern unwider-
sprochen blieb, daß einzig und allein die Augsb. Konfession in
Geltung und in Übung war; wenn demnach letztere einfach
wieder einzuführen gewesen wäre im Sulzbachischen wie H i l -
poltsteinischen Gebiete, dann brauchte ich allerdings eine Feder
nicht anzurühren. Nur bliebe die Frage übrig, warum, wenn
die Restitution der Augsb. Konf. so außer aller Frage war,
doch das exsroitmw relißiomg okttbolioas simultauoum, die
gleichmäßige freie und öffentliche Ausübung der katholischen
Religion angesichts des Art. XV I I . § 4 des Wests. Friedens-
Instruments, der Strafe des Friedensbruches, überhaupt mög-
lich war und durchgesetzt werden konnte, da das im Schluß-
satz des § 31 des V. Art. vorgesehene gegenseitige Einver-
ständnis und Übereinkommen zwischen dem immediaten Lan-
desherrn und seinen Unterthanen, wenn man nicht den Pfgr.
Christian August für die Repräsentation und die Verkör-
perung der Unterthanen gelten lassen wil l , nicht statthatte?
Einen Sprung von 162? hinüber auf den 14./24. Ok-
tober 1648, den Tag der Unterzeichnung des Wests. Friedens-
instrumentes können wir nicht mitmachen, sondern müssen das
Dazwischenliegende etwas anschauen, müssen sogar noch einmal
etwas zurückgreifen und fragen: war Pfgr. Wolfgang W i l -
helm berechtigt, jenen Schritt zu thun, die evangelische Rel i -
gion in seinem Lande abzuschaffen und dafür den katholischen
Kultus wieder einzuführen? Und da lautet die Antwort, sie
mag uns lieb oder leid sein: das Recht dazu hatte er, er
hatte es nach dem geltenden Staats-, nach dem Reichsrecht.
Eine andere Frage ist, ob er moralisch dazu berechtigt war;
da werden wir nicht anders als mit einem entschiedenen Nein
antworten können. (Bergl. auch Dr. Sperl, a. a. Q S . 178
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0046-4
47
und 179.) Der Inha l t des Testamentes Ott Heinrich I. als
Donators, dann des Großvaters Wolfgang und des Vaters
Philipp Ludwig ist zu klar und deutlich und ebenso die darin
enthaltene Androhung der Ausschließung von der Erbfolge in
der Regierung, als daß ein Zweifel aufkommen könnte; seine
eigenen Versicherungen, die er vor und nach seinem Kon-
fessionswechsel, bei und auch noch nach seinem Regierungsan-
tritte gab, förmliche Eidschwüre mit der üblichen Formel:
„alles treu und sonder Gefährde" stehen mit seinem späteren
Vorgehen im direktesten Widerspruch; aber das formelle Recht
hatte er auf seiner Seite; denn es steht fest und ist klar, daß
Pfgr. Wolfgang Wilhelm trotz der entgegenstehenden und vom
Kaiser bestätigten Testamentsbestimmungen und Hausgesetze
das väterliche Erbe, die Regierung über das Herzogtum der
Jungen Pfalz ohne Widerspruch seiner Brüder angetreten hat.
Er hatte ausdrücklich vor Errichtung des brüderlichen Ver-
gleichs vom Jahre 1615 erklärt, daß er der Religion halben
dem väterlichen Testament nicht „nachgehen", auch deshalb in
den Vergleich nichts einsetzen lassen, auch weder Gott an dem,
so er seine Allmacht zu leisten schuldig, etwas begeben, noch
sich selbst derjenigen ^lir ium, so der Religionsfriede dem Lan-
desfürsten einräume und gewähre, berauben lassen könne.
Da er es lieber auf einen richterlichen Entscheid ankommen
lassen wollte und die Brüder merkten, er werde bis dahin
auch die ihnen zugewiesenen Erbämter einbehalten, und sie
natürlich wußten, daß er an Bayern einen starken Rückhalt
habe, gaben sie nach; der Vergleich kam zu stände, wie er
ihn haben wollte und brauchte. Freilich war auch aus früherer
Zeit der Vertrag mit der Landschaft, den Landsassen vorhan-
den, welche gegen das Versprechen der Aufrechthaltung der
evangelischen Religion A. C. den Herzog Ott Heinrich seiner
unerschwinglichen Schuldenlast erledigt hatten, aber als Pfgr.
Wolfgang Wilhelm die Regierung über das Land antrat,
machte niemand von ihnen die dem Lande zugesicherten Rechte
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geltend. Damit aber daß er die Regierung antrat, war er
unmittelbarer Reichsstand; mit dem ^U8 wrri tor i i ot supsrio
ritatis hatte er das «Iu8 rotormauäi, d. h. das Recht, es mit
der Religionsübung in seinem Lande zu gestalten wie er
wollte. Sache der Politik war es, ob er und wann er davon
Gebrauch machen wollte, daß und wie er es that, als er die
Zeit sür gekommen erachtete; die testamentarischen Bestim-
mungen über die Erlassung der Mandate hinderten ihn nicht;
im Fall der Meinungsverschiedenheit gab die seinige den Aus-
schlag; die Landstände frug er nicht. Das 5u8 rotormauäi
war ein integrierender Teil der Landeshoheit und wie es mit
jenem gehalten wurde, dafür gibt keine Geschichte mehr Auf-
schluß als die kur- und oberpfälzische; in der Zeit von 60
Jahren mußte das Land nicht weniger als fünfmal seine Re-
ligion ändern.
Das ^N8 roformauäi, d. h. das Recht zu bestimmen,
welche Religion im Lande gelten solle, von den evangelischen
Fürsten i. I . 1526 aufgebracht und i. I . 1555 in den Re-
ligionsfrieden aufgenommen, welches bei dem Reichsgerichte
zu der Formel führte: o u M e8t rsßio, illius sst äs roli-
Fiouo äi8p08itio, oder kürzer: ouju8 ro^Io, i l l ius reiizio,
war eben eine zweischneidige Waffe, die ebenso ooutra, wie
pro gebraucht werden konnte.
Sehen wir uns in der kritischen Zeit nach den herrschen-
oen Rechtsanschauungen um, so begegnen sie uns von entgegen-
gesetzten Seiten in der gleichen Richtung: der Kurfürst von
Sachsen Johann Georg, nebst anderen schon anfangs Jun i
162? von Pfgr. August um Rat und Vermittlung angegangen,
eröffnete diesem, (ol. Sperl, a. a. O. S . 180) daß er die lan-
desfürstliche Hoheit seines Bruders nicht in Zweifel ziehen,
sondern allein exzipieren dürfe, daß solche Klausel, wornach ihm
mit „gewisser Maß und Bescheidenheit" die landesfürstliche
Oberhoheit zukomme, nicht zu dem Ende in den brüderlichen
Bertrag gesetzt sei, daß sie auf einen solchen Effekt und die
Reformation gemeint sei. M r . August und sein Vrudex
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Johann Friedrich bemühten sich nämlich nachzuweisen, daß sie
rechte und unmittelbare Stände des Reichs seien und dem-
nach ohne Zweifel ihnen das ju8 i-öfm-Nanäi, nicht aber ihrem
Bruder in ihrem Territorium zustehe, womit sie jedoch unbe-
dingt im Unrecht waren; Reichsstände waren sie nie, sonst
hätten sie Sitz und Stimme auf den Reichsversammlungen
haben müssen, was nicht der Fall war ; sie waren einfach
nachgeborene Prinzen, denen statt einer Geldapanage ein
Stück Land zur Nutznießung eingeräumt war. Bei den Nürn-
berger Friedensexckutionsverhandlungen kommt der Neuburger
Pfalzgraf als fürstl. Durchlaucht, die Sulzbacher lediglich als
fürstl. Gnaden vor. Pfgr. Christian August machte aller-
dings auch unterm 3. November 1645 geltend, sein Vater
und dessen jüngerer Brnder seien ebenso wie der pnmoFO-
uitus geborne Fürsten des Reichs gewesen und sei bei Ein-
führung der Primogemtur bedingt worden, daß den jüngeren
Brüdern an ihrem fürstlichen Stand und Herkommen nichts
entzogen werde, sie seien mit den Regalien und allen fürst-
mäßigen Herrlich-, Recht- und Gerechtigkeiten belehnet, von
allen Kaisern, Königen, Kurfürsten dafür erkannt, auf allen
Reichs-, Kreis- und anderen Tagen der Gestalt vertreten, in
allen des Reichs höchsten Gerichten activo 6t passive, der
Reichskonstitutionen, Religions- und Profanfriedens gleich an-
deren Immediatständen fähig und teilhaftig ermessen, die
ihren fürstl. Gnaden zugeeigneten Erbämter ihnen eum owm
moäo Miöäictiom's ineroHue ae mixto imperio eingeräumt,
dagegen Wolfg. Wilh. Durchl. die ^uva superioritati» nur mit
gewissen Restriktionen, bei weitem aber nicht dahin, daß Ihrer
Durchl. per tot testamenta patri8, avi :c. ausdrücklich be-
dingte und von den Landständen mit Übernahme so schweren
Lastes teuer erkaufte oxeroitium ro!iSwm8 ^. 0 . abzuthun
und das Papsttum einzuführen erlaubt sein sollte, untergeben
worden", allein damit kam er po8t tsswm und Primogenitur und
IMmediatstand der Nachgebornen sind doch zu disparate Begriffe,
4
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Eine zweite Antwort Kursachsens (Sperl, a. a. O.
184) an Pfgr. August drückt sich dahin aus, daß dieser Aus-
gang schon längst habe vorausgesehen werden können, weil sich
die Brüder s. I . bei Abschluß des brüderlichen Vertrags nicht
besser gesichert hätten. Könne W. W. nicht auf gütlichem
Wege von seinem Vorhaben abgebracht werden, so wisse man
auch keinen Rat mehr.
Hiemit stimmt das kaiserliche Reskript ä. ä. Prag, den
22. Dezember 162? überein. Da wird sich auf den Wort-
laut des brüderlichen Vertrags und des von den Landstän-
den bei der Erbhuldigung ausgestellten Reverses berufen, daß
von den beiden Brüdern dem Ältesten als dem einzig regieren-
den Landesfürsten die landesfürstliche Obrigkeit, sowohl 8W-
tuta in geist- als weltlichen Sachen zu machen und aufzu-
richten, lauter sei reserviert worden und daß die Reverse der
Landsassen wissentlich und wohlbedächtig, wie die vorba for-
malm lauten, aus freiem und ungezwungenem Willen und
Mut , auch aus sonderbarer Verwilligung und Geheiß Augufti
gegen W. W. als einigen regierenden Fürsten seien ausge-
stellt worden, daß in Differenzsachen des regierenden Fürsten
Meinung die maßgebende sei, wie das auuo 1581 auch aus-
gemacht worden. Zwar beriefen sich die Brüder auf das vä-
terliche Testament, aber sie selbst hätten — also mit Außer-
achtlassung der Testamentsbestimmungen — ihren Bruder als
Regierenden anerkannt; wie nun die evangelischen Fürsten in
ihren Landen die Augsb. Confession eingeführt hätten, so
stehe es auch einem katholischen Fürsten nach dem Religions-
frieden zu, die katholische Religion in seinem Lande, wozu auch
die Erbämter der Brüder gehören, einzuführen, wenn es ihm
gefällig sei. Es ist damit zugestanden und klar ausgesprochen,
daß dem väterlichen Testament gemäß Wolfgang Wilhelm nicht
erbberechtigt oder wenigstens nicht berechtigt war, den Reli-
gionsstand zu ändern. Lediglich auf die laxe Fassung des
brüderlichen Vertrags, bezw. die Verletzung des Testammts,
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durch die beiden Brüder selbst, das Versäumnis der Landstände,
zu rechter Zeit und am rechten Ort ihre vertragsmäßigen
Rechte ihrem Landesherrn gegenüber geltend zu machen, wird
das Recht des Regierenden, die katholische Religion einzu-
führen, gegründet. ?r!iwipii8 ot>8ta! 86ro :c.l Es liegt ein
fürchterlicher Hohn darin, wenn zum Schluß gesagt wird, eine
Kommunikation der Klagschrift des Pfgr. August an seinen
Bruder Wolfgang Wilhelly habe es gar nicht bedurft; die
Entscheidung was Rechtens sei in ihrem ganzen Umfang auf
das hin fundiert, was Pfgr. August für sich und seinen Bruder
Johann Friedrich als Fundamente vorgebracht habe. Freilich
meine ich auch, müsse man auch mit dem Kopfe schütteln,
wenn Kaiserliche Majestät erklärt, sämmtliche brüderliche
Konkordate von 1615 und 1581 seien nach i h r e m ganzen
I n h a l t allergnädigst genehmigt und sanciert, zugleich aber auch
ohneRücksicht auf die i n d i e s e n K o n k o r d a t e n a u s -
gedrückten nöt igen i i i m i t a t i o n e n d i e Benennung
des einigen regierenden Fürsten und Herrn des Fürstentums
Neuburg in der a l l e rwe i tes ten lltsuäuo vers tanden
worden, als wäre derselbe willkürliche, obigen bestätigten
Grundgesetzen widersprechende Mandate mit (trotz) der Erb-
fürsten Dissens und Widerspruch in ihren Erbämtern zu pub-
lizieren und zu exequieren befugt. Dann war doch die kaiser-
liche Sanktion das Papier nicht wert, darauf sie geschrieben
war! Weiter wird gesagt, dem Pfgr. Wolfgang Wilhelm sei
das Recht die Religion in den Erbämtern zu bestellen nicht
nur nicht benommen, sondern sogar die Ooustiwtio rsli^ioms
:c. p6r oxpr688um reserviert (das ist doch etwas stark!), end-
lich, ve rmöge des R e l i g i o n s f r i e d e n s gebühre jeg-
lichem Fürsten traft tragender landesfürstlicher Obrigkeit die
Bestellung der Religion, Kirchenordnung ;c. und was dem-
selben mehr anhängig. (Tretzel, assek. ev. Rel . -St . S . 33
Anonymus: Ungetränkter ev. Rel. - St., Beilagen S. ll.) Wie
der berühmte Staatsrechtslehrer Pütter (ot. Tretzel a. a. O,
4 *
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S . 36) in seinem „Geist des Wests. Friedens" S . 319, nach-
dem er vorgebracht: „Kursachsen — wie mag er überhaupt
auf dieses sich berufen? — mochte in dem im Jahre 1635
aufgerichteten — Prager — Frieden noch so dringende Vor-
stellungen thun, damit die A. C. Verwandten da, wo sie im
Jahre 1612 ihre Religionsübung gehabt, sie ferner (dabei)
gelassen werden möchten, so war Ferdinand I I . nicht zu be-
wegen darein zu willigen, sagen kann: „Sehr weislich führte
dieser Friede die Sprache § 25, da nach der Augsb. Conf.
Verwandten eigenem Begehren die R e l i g i o n und deren
E i n f ü h r u n g der landes fürs t l i chen Hohe i t anhäng ig
sein so l le" , —aber bloß um beizufügen, „freilich vorausgesetzt,
daß Herr und Land darin einerlei Meinung sind", — „so
müßte was einem Reichsstande recht sei, auch dem andern,
zumal I . Kais. Ma j . selbst nicht unrecht noch verboten sein",
aber hier wieder hinzusetzt: „Aber darum auch wider Willen
der Unterthanen ihren Gottesdienst ihnen zu nehmen und
einen andern aufzudringen? das war wohl eine andere Frage",
— kann ich nicht begreifen. Eine größere ooutraäiotw in
aHsoto kann ich mir nicht denken, als den Satz: „die Re-
ligion und deren Einführung ist der landesfürstlichen Hoheit
anhängig, vorausgesetzt, daß Herr und Land darin einerlei
Meinung sind! — Und ist ein größerer Mißgriff denkbar, als
Kursachsen heranzuziehen? Welcher Reichsstand vertrat bezüg-
lich des ^u» rotoimanäi eine der Pütter's entgegengesetztere
Rechtsanschauung als gerade Kursachsen? Ich bringe, wenn-
gleich es eigentlich Mehr zum nächsten Kapitel gehört, bei,
was der kursächsische Gesandte in seinem Separatvotum im
August 1646 auf dem Friedenskongreß zur beabsichtigten Re-
stitution Pf.-Sulzbachs ex oap. Fravam. erklärt hat (v.
Meiern, äota kao. ^ 6 8 t l . n i . S . 350): „Gleichwie Ihrer
kurfürstl. Durchlaucht zu Sachsen auch nicht gefällig sein
würde, daß die Katholischen dieselbige mit Kriegsmacht zwingen
zollten, wogleich nicht gewisse Privi legs, Verträge und an-
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deres vorhanden oder der Zustand des 1624. Jahres I h r e
kurfürstl. Durchlaucht dazu brächte, katholische Unterthanen
über seinen Willen zu behalten und anzunehmen, ebenso ist
zu besorgen, die Katholischen (also Pf.-Neuburg) werden eben-
solchen S inn führen und sich ohne Vorrück einer Ungleich-
und Unbilligkeit zu derselben nicht zwingen lassen, weil sie
ebenso freie Stände sein, ebensowohl ihre landesfürstliche Ob-
rigkeit vorzuschützen, oder müßten die Katholischen wiederum
in der Evangelischen Lande eingenommen werden, welches
merkliche Nlternationes nach sich ziehen und die Geistlichen
heftig dawider stehen dürften. Gleiche Inäqualität wollte sich
eräugnen, daß den Evangelischen frei gestanden, nicht nur der
katholischen Unterthanen geistliche Güter einzuziehen, sondern
die Katholischen, so nicht geistlich gewesen und sich zur evan-
gelischen Religion nicht bequemen wollen, aus ihren Landen
nach Verkaufung der Güter zu schaffen, denen Katholischen
aber sollte dieses gegen ihre evangelischen Unterthanen ver-
boten sein oder sie gezwungen werden mit Kriegsgewalt, die
evangelischen Unterthanen zu behalten, sollte gleich das Vater-
land zu Stumpf und Boden gehen, dabei die Kurfürstl.
Durchlaucht aber der Meinung sei, — hier thut sie, als ob
sie wollte, während sie sonst ziemlich apathisch sich verhielt
und sehr teilnahmslos bei Seite stand, of. Prager Friedens-
bestimmungen ! — es sollte wohl dahin gebracht werden können,
daß wo Unterthanen des Religionsexerzitium Aucssb Conf.
zur Zeit des Religionsfriedens (!) u n d (!) bis jetzt oder
linnum 1624 hergebracht oder gewisse concksftiones, Vergleiche
und anderes vorhanden gewesen, sie billig dabei gelassen und
nicht beunruhigt werden sollen."
Doch kommen wir auf die im kaiserl. Reskript vom 22.
Dezember 1627 geltend gemachten Fundamente zurück! Diese
Rechtsgrundlage war nichts anderes als das Oberhoheitsrecht
über das sulzbachische und hilpoltsteimsche Gebiet, die Landes-
hoheit des Regierenden, das ^us temtorn , M suporion-
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tatis, womit das Recht, die kirchlichen Verhältnisse anzuordnen,
zu bestellen, das ^U8 reformancli gegeben war. Zwar waren
die Ansichten der Rechtsgelehrten allezeit über den Umfang
dieses Rechts geteilt, es fehlte nicht an Männern, welche das
Widersinnige und Unchristliche des vom Reichsgerichte aufge-
stellten Axioms: cu^uß 6ßt roAw, illiu8 6ßt 66 r^ii^iono
äippoßitio, wenn die letzten Konsequenzen dieses Satzes ge-
zogen wurden, klar darlegten und der allgemeinen Verur-
teilung, obwohl man damals auf die öffentliche Meinung noch
nicht gar viel gab, unterbreiteten. Insbesondere wurde dem
Friedenskongreß in Osnabrück ein Rechtsgutachten des Nürn-
bergischen Kongretzdeputierten von Ölhafen unterbreitet, das
sich bei Meiern, a. a. O. U. pn^. 745—758 abgedruckt
findet. Zu der Frage, ob vermöge des Religionsfriedens das
>Iu8 refoi-nlauck an der hohen Obrigkeit hange, also daß in
traft desselben ein Kurfürst oder Reichsstand die Religion, der
er zugethan, in seinem Gebiete einführen und dagegen die
andere abstellen könne, welche Frage er als eine überaus
schwere, weitaussehende und wichtige bezeichnet, bringt er bei,
was zur Verneinung und was zur Bejahung jener Frage pro
nsAativa und pro Mr i na t i va vorgebracht wurde, wobei ins-
besondere das interessant ist, wie die konträrsten Ansichten
auf die gleichen Friedensbestimmungen, ähnlich wie hernach
auf die des ?aei8 ^ V e M , sich berufen und stellt in den Fol -
gerungen die Grundsätze auf, nach denen dieses Recht mit
einem gewissen Maß und Bescheidenheit auszuüben sei, wobei
er aä 1) nicht unterläßt, die absurden Konsequenzen ins Licht
zu stellen, welche eine maßlose Geltendmachung und Anwen-
dung jenes Rechts mit sich bringen würde: a) nach einem
einzigen Menschen müßte sich die Religion eines ganzen Lan-
des richten, b) die Religion wäre täglicher Veränderung aus-
gesetzt, e) Ungehorsam in Religionssachen wäre gleich Ver-
brechen gegen weltliche Gesetze, wäre nicht mehr bloß baerosis
oder scli iswa, sondern onowp lassas pi^eLwtjg und di?
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0054-8
5 5
Ungehorsamen müßten sich als Rebellen behandeln lassen,
ä) die heilige Schrift wisse nichts von einem Zwang in Glaubens-
sachen gegen unterjochte Völker; das Recht, wenn es an der
Landeshoheit allein hinge, müßte ein ^us Ilolofsrmoum
36u ^swbsamoum genannt werden. Es wird auch auf die
Entstehung der reichsgcsetzlichen Bestimmungen der Reichstage
und der Friedensschlüsse, welche zu dem Satze oujus ro^Io,
U1M8 l-oliß'io führten, näher eingegangen und nachgewiesen,
in welchem Umfange diese Bestimmungen gemeint waren, auch
auf den geschichtlichen Verlauf Gewicht gelegt, daß die Landes-
herrn und Unterthanen Eines Sinnes gewesen seien und
erstere dem Verlangen der letzteren mehr nachgegeben als um-
gekehrt sie zur Annahme der Reformation gezwungen hätten.
Nur der Weg der Belehrung und Überzeugung und des guten
Rates aber nicht des Zwanges sei nach der evangelischen
Fürsten und Theologen Erklärung erlaubt. D e m M t^rri tori i
sei in evangelischen Landen in der That nicht das M r^tor-
mauäi zugeschrieben worden, fondern nur die M a spisoopalia,
da für die katholischen Bischöfe noch kein Ersatz gefunden war,
aus einer gewissen Notwendigkeit übertragen worden. Wenn
hinter den evangelischen Fürsten nicht ihr ganzes Land und
Volk gestanden wäre, wären ihnen jene Rechte bei weitem
nicht zugestanden worden. Gegen den maßlosen Umfang des
^18 rsformaudi zeuge auch das lisneticium onn^l-ationi?, das
ausbedungen worden. Denn in jenem Falle sei cs lein bo-
i'Oßoium mehr, sondern eine Strafe oder ein Zwang, während
es als eine Wohlthat für die gemeint war, welche der alten
Religion zugethan bleiben wollten, bei der allgemeinen An-
nahme der Augsb. Conf. aber eine Befriedigung ihres reli-
giösen Bedürfnisses im Lande nicht mehr finden tonnten.
Die Punkte, auf welche jene sich berufen konnten, die die
aufgestellte Frage, also des unbedingten Rechtes des Landes-
herrn, den Religionsstand in seinem Lande zu bestimmen, be-
jahten, waren freilich wie der Zahl nach größer so in den
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Reichstagsbeschlüssen und den Vertrags- (Passau) wie Reli-
gionsfriedensbestimmungen förmlicher ausgesprochen.
I m § „Und damit solcher Friede :c." des Religions-
friedens war ausdrücklich gesagt, daß kein Stand des Reichs
wider seinen Willen von der Augsb. Confcssions-Religion
:c. und Ceremonicn, so sie aufgerichtet haben oder noch-
m a l s auf r ich ten möchten in seinen Landen gedrungen
werden dürfte und ging diese Bestimmung nicht bloß auf die
Gebräuche, sondern auf die Religion selbst.
Dieses Recht war bereits auf dem Reichstag zu Speyer
(1526) den Ständen des Reichs eingeräumt, der Religion
halber mit ihren Unterthanen es also zu halten, wie sie es
vor Gott und Kais. Majestät zu verantworten getrauten; gegen
die im Reichsabschied von Speyer 1529 versuchte Einschrän-
kung dieses Rechts hatten die evangelischen Stände protestiert;
m d e r Regensbu rge r Deklaration von 1541 war aus-
drücklich zur Beruhigung der Protestanten vorgesehen, daß
einer jeden Obrigkeit die Stifter und Klöster, so hinter ihr
gelegen, zur christlichen Reformation anzuhalten unbegeben
sein solle. Gegen den Reichstagsabschied von Speyer 1544,
der mit der Negensburger Deklaration gleichförmig war,
erhob der Papst Widerspruch und drohte deshalb mit dem Banne.
Die Beschwerden der Evangelischen waren in Passau
1552 und in Augsburg 1555 hauptsächlich darauf gerichtet,
daß man ihr Reformationsrecht nicht anerkennen wollte. Auf
die Willensmeinung der Unterthanen war in den Reichs-
schlüssen keine Rücksicht genommen, sondern speziell der Rel i-
gionsfriede nur den Reichsständen und den Reichsunmittel-
baren bewilligt. I m § „Dieweil aber etliche :c." war den
Unterthanen nur das Recht der Auswanderung eingeräumt.
Sie waren nur vor die Wahl gestellt, entweder zur Religion
des Landesherrn zu treten oder aus dem Lande zu weichen.
Wenn auch die Auswanderung als ein Recht, als eine Wohl-
that bezeichnet wurde und nicht als unbedingte Nytwendiykeit;
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wenn sie bleiben durften, war ihnen nur mehr häusliche,
private Religionsübung, aber nie öffentliche gestattet. Aber
auch das wollten die katholischen Stände ihren Unterthanen
nicht zugestehen, daß sie nach Verkauf ihrer Güter freien
Abzug hätten, sondern entweder Übertritt oder Auswande-
rung mit Zurücklassung der Güter; ja sogar unter dem Vor-
wand der Leibeigenschaft wurde ihnen an manchen Orten der
Abzug verwehrt. Daß das M rssormausli am ^U8 territorii
hafte, wurde auch aus dem geistlichen Vorbehalt ab-
geleitet; die Bischöfe und Prälaten wurden nicht als wirkliche
Landesherrn, sondern als nur zeitweilige ^Immi8trNt0re8
betrachtet.
Der § „Und damit solcher Friede :c." war der Haupt-
punkt, bei dem es sich lange nicht bloß um das Bekenntnis
zu einer Religion, sondern wesentlich um die Reformation
und Ausbreitung der Religion und um die Nnhaltung der
Unterthanen zu derselben und die Einziehung der Klöster :c.
handelte. Das Abstellen des katholischen Gottesdienstes war
den Evangelischen nach ihrer ausdrücklichen Erklärung die
Häuptsache. „Wenn sie auch sonst die rechte Lehre und Gottes-
dienst führen ließen, würden sie, wenn sie der Mönche Greuel
und Mißbrauche duldeten, gleichwohl mit der That die Wahr-
heit Gottes verleugnen."
Ölhafen spricht sich dahin aus, wenn von einem Reichs-
stande die Augsb. Confession in seinem Lande dem Religions-
frieden entsprechend eingeführt und ganz oder doch fast allge-
mein angenommen und durch 50, 60 und mehr Jahre ge-
blieben sei, sei es der Vertragschließenden Meinung und Sinn
nicht gewesen beim Religionsfriedensschluß, in solchem Fall
dem Landesherrn, wenn er von seiner Religion abtrete, wieder
indifferenter das M relorwationig einzuräumen und die von
seinem Vorfahrer, so des Religionsfriedens fähig, vor so und
so vielen Jahren eingeführte Religion wieder abzuschaffen
und die Unterthanen zu seiner Religion zu konforyneren mit
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Zwang oder bedrohter Ausschaffung. Dahin habe der Re-
ligionsfriede nicht gezielt.
Die „Di l l inger" (?p. 8. 5) verfochten die Anschauung,
wenn ein katholischer Stand zur Augsb. Konfession trete oder
einem katholischen Fürsten ein evangelischer im Lande succe-
diere, dann solle ihm in diesen Fall das M3 rskorwaM et
mutanäi reliAwuöm nicht zustehen. I m umgekehrten Fall
aber könne ein katholischer suoce^or oder der von der evan-
gelischen Religion abtrete, wohl die Augsb. Konfession abthun,
weil diese contra äi8p08ition6m MN8 oommum8 0N683r6i
und die Retroformation durch den Religionsfrieden freige-
lassen sei. Diese Rechtsansicht wird natürlich als i rr ig abge-
wiesen, aber Ölhafen scheint selbst der Meinung zu sein, daß
ein Landesfürst schon vor dem Religionsfrieden zum evange-
lischen Glauben sich bekannt und sein Land reformiert haben
ulld des Religionsfriedens fähig gewesen sein müsse, um sich auf
den Religionsfrieden zu berufen. Außerdem stehe ihm das M
rökoi'mauöi nicht in dem ganzen Umfang zu, sondern nur die
Einführung des 6X6ro;tiuw8 seiner Religion für sich selbst
und für die, die sich nach und nach seiner Religion anschließen
wollen. Aus dem Religionsfrieden ergebe sich klar, daß, wo
einmal die Augsb. Konfession in Kraft der Konstitution des
Religionsfriedens eingeführt worden sei, dabei die Stände
und Unterthanen nicht minder als die andern, so der alten
Religion anhängig verblieben, zu schützen feien. Denn es
sollte nicht nur der Friede zwischen den Reichsständen unter
sich, sondern auch Ruhe und gutes Vertrauen zwischen den
Reichsständen und ihren Unterthanen hergestellt werden. Den
Religionsfrieden einmal late, ein andermal »triots zu interpre-
tieren, sei von Kaiser Rudolph perhorresziert worden. Als
Beweis dafür, daß der Religionsfriede ein Präjudiz für den
Religionsstand eines Gebietes abgeben solle, wird die vom
Kaiser Ferdinand I. im Jahre 1555 auf Anhalten der Augsb.
Conf. Reichsftände wegen der unter geistlichen Reichsfürsten
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stehenden evangelischen Landstände damaliger Zeit, welche schon
vor dem Religionsfrieden das puklieum oxoreitium Augsb.
Confesf. hergebracht hatten, erlassene Deklaration angeführt
daß diese Landstände dasselbe fernerhin kontinuieren sollten.
So sei es bis zum Kriege auch in den kaiserlichen Erblanden
gehalten worden.
Praktisch wurde es von den evangelischen Ständen vor
und nach dem Religionsfrieden so gehalten, daß sie in ihren
Gebieten die Reformation durchführten und außer dem 6X6r-
eilmN ^UAU8tana6 Oouf688ionl8 („H.. 0.") niemandem ein
öffentliches exsroitwm zuließen.
Das war auch die Ansicht der Katholischen bei Aufrich-
tung des Religionsfriedens. I n ihrer Duplik vom ?. Dezbr.
1555 erklärten sie, sie wüßten sich w e i t e r keiner S t ä n d e
des Reichs zu erinnern im Reich deutscher Nation als Kur-
fürsten, Fürsten, Prälaten, Grafen, Freien, Herren, Frei-
und Reichsstädte und würden die anderen a l l e für Unter-
thanen derer, hinter denen sie gesessen, gehalten, derhalbensie
auch billig sich ihrer Obrigkeit in der Religion gemäß er-
weisen und keine Sonderung einführen sollten, deshalb neben
dem Satz o u M re^io 2c. der gleichinhaltliche: popuw8 sui
pnuoipi8 reliAiousrn 86Huawr; so, yuoä prmoipi äelsctu,
p0pulu8 äobeat 6886 o0nt6uw8; das Vol l habe in der Re-
ligion seinem Fürsten nachzufolgen, mit dem, was der Fürst
erwählt habe, müsse das Volk zufrieden sein — oder ver-
kaufen und auswandern!
Sind das die pro gFii-Wativa 8eil. r68p0U8iou6, für
die Bejahung der Frage, ob mit der Landeshoheit das Recht
das Religionswesen des Landes zu regeln, geltend gemachten
Hauptpunkte, so wird als Beleg für diese Rechtsanschauung
und zwar als einziger, also hervorstechender, von Ölhafen
unter Ziff. 11 unse r Fall angezogen: „Aus diesem Fun-
dament (Ziff. 10, daß nämlich die Katholischen für sich das-
selbe Recht aus der Landeshoheit in Anspruch nahmen, wie
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es die Evangelischen ausübten) habe auch Pf.-Neuburg seine
Lande reformiert (zurück zum Katholizismus), alldieweil ihm
als pnm0ß6nit0 allein die hohe landesfürstliche Obrigkeit
auch über deren Brüder zugeteilte Landesportionen zugehörcn
thäte, daß doch die jüngeren Herren Brüder :c. wie unter
andern auch aus der unlängst Pfgr. Johann Friedrich in
Druck ausgelassener Deduktion mit Limpliriwr gestanden
wird — es soll heißen: „was jedoch von den jüngeren B rü -
dern N. N. :c. . . . hervorgeht, nit ( i . 6. nicht) 8. zugestanden
wird" — welches (Neuburgische Vorgehen) die nächstverstorbene
Kaiserl. Majestät approbieret und in der Resolution, so sie
auf Pfgr. Augusti diesfalls geschehene Beschwerungen den 22.
Dezember 1627 erteilet, in § „Und wie dem :c." und § „Weil
nun aus :c." ausdrücklich gesetzt, daß vermöge des Religions-
friedens einem jeglichen weltlichen Fürsten kraft tragender
fürstl. Obrigkeit die Bestellung der Religion, Kirchenordnung
und Ceremonien und was demselben mehr anhängig, gebühre,
ebenso kurz darauf, daß von der landesfürstl. Obrigkeit die
Bestellung der Religion immsäiaw dependire."
apitel III.
Verhandlungen iiber Pfalz-Znhbach auf dem ssya-
bluckischen Wedenskongreß von M 3 - M 8 .
Sind wir damit auf unfern eigentlichen Gegenstand, die
„Sulzbach'sche Sache", zurückgekommen, so dürfte es sich viel-
leicht empfehlen, dem Verlauf dieser Sache auf dem Friedens-
kongreß einfach historisch nachzugehen, wobei wir von vorne-
herein zu konstatieren haben erstlich, daß auf dem ganzen
Kongreß und dann auch bei den Fricdensvollzugsverhandlungen
in Nürnberg während der Zeit vom Oktober 1645 bis J u l i
1651 keine Sache mehr Schwierigkeiten und häufigere Ver<
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Handlungen verursachte als eben die unsrige und neben ihr
die der Evangelischen in den kaiserlichen Erbländern, uni>
zweitens, daß sie in zwiefacher Hinsicht Verhandlungsgegen-
stand war, einmal und zuerst in puucto FravammuN eocie-
siastieorum, also insoferne als wegen der religiösen und
allerdings auch politischen Verhältnisse Beschwerden erhoben
und abzustellen waren, dann in zweiter Linie m punoto am-
U68tia6, d. h. insofern als wegen zugefügten Unrechts, das
gut zu machen war, Verzeihung und Vergessenheit zu ge-
währen war. Von letzterem, der l68tiwtio in 8tatum pn-
8tinum ox oapite nWN68tiÄ6, der Wiedereinsetzung in den
früheren Stand auf Grund des Gnadenerlasses handeln Art.
I I I und IV, von der ersteren, der rkstitutio sx capits Arn-
vamwum der Art. V des Friedensinstrumentes, wobei wir
sogleich hinzufügen müssen, das Pf.-Sulzbach weder in den
einen, noch in den anderen Artikel*) nament l i ch , trotz aller
Bemühungen, es hineinzubringen, aufgenommen wurde und
daß trotz der darüber 5V2 Jahre andauernden Verhandlungen
die Sache rechtlich und förmlich, nicht faktisch am letzten Tage
um ke inen S c h r i t t weiter gediehen war. Sie war mu)t
im entferntesten ausgetragen, sondern ward zuletzt — dem Kaiser
zur Entscheidung vorgelegt, ein Beweis, wie heiklig die Sache
und wie unnachgiebig man auf Seite der Beteiligten war.
. Verhandlungen über Pfalz Sulzbach ex
I n dem ersten Entwurf der Evangelischen über die kirch-
lichen Beschwerden (v. Meiern, ^ota ?. W. tom. I. Üb. VII I .
S . 754), von dem zum Referenten bestellten Sachsen-Men-
Die Entscheidungen in Art. V waren endgiltige, wegen der
in Art. I V getroffenen war Appellation bezw. Wiederaufnahme des
Verfahrens zulässig. „Ungekr. ev. Rel . -St . im Herzogtum Sulzbach"
S . 26 f., wo die evang. Rechtslehrer Gunding uud Henuinger ciliert
werden. Bei der Amnestie wurde äs posssssorio entschieden, das
blieb vorbehalten.
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burgischen Gesandten dem evangelischen fürstlichen und städti-
schen Kollegium am 27. Oktober 1645 übergeben, wird die
Wiedereinsetzung in den Stand von 1618 — die Katholischen
wollten anfänglich nur den Termin von 1630, dann den vom
12. November 162? in 6ccl63., den von 1630 in P o l i t i k
gelten lassen (v. Meiern a. a. O. I I I , S . 151), der vom
Jahre 1624 ward erst im J u l i 1646, bezw. 22. Dezember
1646 vereinbart — verlangt, dann der Rechtssatz geltend ge-
macht, daß das M8 8aororuin a Mr6 torritoriali abhänge, die
Bestellung und Anordnung der öffentlichen Religionsübung
dem Landesherrn zukomme, wie dies (!) des verstorbenen
Kaisers unterm 22. Dezember 1627 dem Pfgr. August von
Sulzbach erteilte Resolution selbst setze — aber in welchem
Sinne? Pfgr. August war ja eben durch sie abgewiesen! —,
dann Beschwerde über den von den katholischen Fürsten aus-
geübten Auswanderungszwang geführt:c. und die Erwartung
ausgesprochen, daß von den Katholischen ihren evangelischen
Unterthanen, wo sie durch Verträge :c. hergebracht sei, die
öffentliche Religionsübung wieder vergönnt und, wo sie die-
selbe nicht haben, gestattet und insbesondere Pfgr. Augufti hinter-
lassene fürstl. Söhne in den vorigen Stand von 1615, da dero
Herrn Vater und dessen Bruder die Erbämter eingeräumt
und abgetreten worden, bis auf 1627 gewesenen alten ruhigen
Stand sowohl im Geistlichen als im Weltlichen hinwieder gesetzt
und dabei unbeeinträchtigt gelassen werden. (Wir merken hier
an: vom Lande als solchem ist keine Rede. I s t dies bezüg-
lich Sulzbachs irrelevant, so muß man doch an die Hilpolt-
steinischen Erbämter, die an Pfalz-Neuburg anheimgefallen
waren und für welche auch das Normaljahr zu gelten gehabt
hätte, denken. Sie werden uns noch einige Male, nicht zu
ihrem Vorteil begegnen!) (v. Meiern t. I. S . 817).
Vom 4. November (a. St.) an wurde darüber im evang.
fürstl. Kollegium darüber beraten. Weimar (man beachte,
daß es der Sachwalter des Pfgr. Christian August von S u l j -
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dach war.): das M8 wlormauäi der landesfürftlichen Obrig-
keit zu attribuieren, sei gefährlich; denn damit sei die Herr-
schaft über das Gewissen eingeräumt; das Wort tsrntormm
bedürfe einer lauteren Erklärung, weil es vieler Orten einen
verschiedenen Sinn, oontrovorsum ikteileotuN, habe. Der
Pommer'sche Gesandte erklärt, von Pfgr. Augusti Sache
„nichts zu wissen"! Wie im Altenburgischen Entwurf wird
sich im förmlichen Gutachten der evang. Fürsten (a. a. O.
S . 817) auf das Kais. Reskript vom 22. Dezember 162?
bezogen und demselben beigepflichtet wegen des dem „Landcs-
herrn" zukommenden Rechts, die Religionsübung im Lande
zu bestellen, nichts desto weniger — sie freilich meinten
„demgemäß" — die Forderung wegen Pfgr. Augusts Söhne
wörtlich wie im Entwurf erhoben und beigefügt, die katholischen
Fürsten sollten das publ. oxeroitium denen lassen, die es
hatten, am allerwenigsten aber wegen Primogenitur, Pfand-
schaftsgerechtigteit oder anderer Vorwände sich einiger Reform
mation anmassen, sondern alles in den früheren Stand gänz-
lich setzen („ in iuw^rum r68tiwieren").
Auf die unter den evangelischen Ständen selbst h e i -
schende Ansicht bezüglich des ^us roformaucli läßt die Ver<-
handlung mit den Reformierten im Januar 1646 (v. Meiern
t. l l , 1. X I , tz IX) einen Schlagschatten fallen. Die Evan-
gelischen sind darüber einig, daß die Reformierten öffentliche
Sicherheit, reichsgesetzliche Anerkennung erlangen, nur sollten
sie die Lutheraner in ihrem oxsroitio nicht betrüben noch
reformieren. Die meisten derselben sind damit zufrieden;
Brandenburg aber erklärt: sie müßten auch Loformawre8
sein und alles mit den Augsb. Conf. Verwandten gemein
haben; sie seien ja auch der Augsb. Conf. zugethan! 0x6u-
8tiorna: Das wil l ich glauben, bis I h r meine Glaubens-
genossen anfangt zu reformieren! — Da dürfte die sehr
unwissenschaftliche Frage erlaubt sein: was hatte die Festsetz-
ung des wWiuu8 vom 1. Januar 1624 unter solchen Um-
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ständen für einen praktischen und überhaupt für einen irgend-
wie gearteten Wert? Welchen Wert legte der schwedische
Gesandte selbst dem — damals noch nicht festgestellten, aber
doch in Aussicht genommenen — Termin bei? Gar keinen,
wenn er die Möglichkeit der Reformation der Evangelischen
durch die Reformierten in Aussicht stellt. Und was hat Art .
V l l des Friedensinstruments für eine logische Begründung,
wenn er ausdrücklich verbietet, was durch Art . V § 31 schon
unbedingt verboten ist, bezw. wenn durch § 31 eine feste
und unverbrüchliche Regel und Norm (instar rsFulas) ge-
schaffen war? § 30 und § 31 stehen als zwei unvermittelte
und unausgleichbare Gegensätze einander gegenüber; einmal
ein unbedingt anerkanntes Recht, hinsichtlich dessen kein Reichs-
stand behindert werden durfte, dann eine Norm und Regel,
deren sich die Unterthanen sollten getrosten können, aber wie
die Geschichte und speziell die Sulzbachs zeigt, nicht getrösten
und erfreuen konnten. Das Reformationsrecht der Landes-
herrn. (§ 30) ..,fand durch das Normaljahr (§ 31) seine Be-
schränkung, so schreibt mir Herr Professor Dr. Sehling, aber
die Geschichte Sulzbachs zeigt, daß das Normaljahr wieder
eine Beschränkung durch das Reformationsrecht des Landes-
herrn fand. So sehr einesteils das Normaljahr von den bei-
den Parteien urgiert wurde, so sehr hatte man umgekehrt
dabei seine Hintergedanken, machte sich seine Mentalreservation.
Nach dem klaren Wortlaut des § 31 beschränkte sich das Re-
formationsrecht auf den Fa l l , daß die Unterthanen im Jahre
1624 weder öffentliche noch private Religionsübung besessen
hatten. Wenn nun auch wegen dieser der gegenteiligen Reli-
ligion des Landesherrn zugethanen Unterthanen im § 34 — 3?
Bestimmungen getroffen wurden, nämlich, daß und unter
welchen Bedingungen sie geduldet werden sollten oder aus-
wandern durften oder aber auch des Ausweisungsbefehls ge-
wärtig sein mußten, so muß ich bekennen, daß ich § 30, wenn
man nicht seinen Hintergedanken dabei gehabt hätte, emfach
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nicht verstehen kann. Einer ausa turbutioms wollte man
sich eben nicht gänzlich entäußern.
Das weitere Votum der Evangelischen vom 29. Januar
1646 (a. St.) bringt nichts Neues, nachdem die katholischen
Stände unter demselben Datum, aber n. St., sich auf die
früheren Anträge der Evangelischen über den geistlichen Vor-
behalt, das )U8 l-(if(N'M9uäi und wrr i toni verbreitet und wegen
der erhobenen Beschwerden einfach erklärt hatten, es habe
ihnen durch den Religionssrieden nicht verwehrt werden wollen,
dasselbe Recht gegen ihre Unterthanen zu gebrauchen, wie die
evangelischen Stände gegen die ihrigen. Wenn allen ohne
Unterschied die Glaubensfreiheit nachgegeben worden wäre,
hätte es nicht bedurft, bei dem Rel.-Fr. diese Freiheit für
die unmittelbare Reichsritterschaft und Stände absonderlich
zu verhandeln. — Auf den Fall Sulzbach wird überhaupt
nicht eingegangen!
Am 21 . Februar 1646 fordern die Evangelischen, es
solle den Adeligen, Städten, Dörfern ;c. unter katholischer
Obrigkeit alle 1618 besessenen Kirchen :c. vollständig zurück-
erstattet, außerdem, wo sie es 1618 nicht gehabt hätten, we-
nigstens das oxereitiulu pnvawm gestattet werden. Das M
rokoruiauäi erstrecke sich nicht auf das M Slaäij, patrona-
tu» zc.; es wäre sonst der eigentümliche Fal l gegeben ge-
wesen, daß z. B. die Herren von Braitenstein im Sulzbachischen,
von denen früher die Nürnberger das Hochgericht zu Lehen
Nehmen mußten, wenn sie nicht mittlerweile dieses Recht
käuflich abgetreten gehabt hätten, das M reformauäi in
. Nürnberg gehabt, sich selber aber von Pfgr. Wolfgang Wilh.
ihre Religion hätten vorschreiben lassen müssen.
Für den Fall, daß die erhobenen Forderungen wegen des
oxHro. publ. und priv. nicht zu erhalten wären, hatten die
evang. Fürsten unter sich einen I I . Grad vereinbart, die For-
derung, daß die evang. Unterthanen katholischer Obrigkeit, die
des oxoroitii lblizioms zu enthalten hätten, ungehindert
b
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sein sollten, mit Lesen, Singen, Beten Gott nach ihrem Ge-
wissen zu dienen, behufs der Taufe evang. Geistliche kommen
zu lassen und in der Nachbarschaft cvang. Gottesdienste zu
besuchen. Demnach verstand man unter dem sxerc. priva-
tum ungefähr das, was die, bayerische Verf.-Urkunde unter
den Privatkirchen-Gesellschaften versteht; ob bei dem unge-
hinderten Singen und Beten die Verbindung mehrerer Fa-
milien zur Ausübung der Religion oder die Zusammenkünfte
behufs Abhaltung des häuslichen Gottesdienstes verboten
waren, wie die bayerische Verf. - Urkunde Beilage I I § 4 aus-
gelegt werden wil l , muß dahingestellt werden.
Als I I I . Grad war in Reserve gestellt die Forderung
des Rechts der Auswanderung ohne Festsetzung eines Termins
zum Verkauf der Güter. I m Gegenteil sollte dem ausge-
wanderten Besitzer das Recht zustehen, seine Güter von je-
mand verwalten zu lassen und behufs Überwachung der Ver-
waltung und Eintreibung der Einkünfte und Schulden ohne
Paß ein- und auszugehen. Diese Forderung wurde als § 36
in den V. Artikel des FriedensinstrumentH eingesetzt; ob er
unter dem siwulwneum respektiert wurde, ist in Frage
zu stellen.
Die Katholischen lassen sich in ihrer Antwort vom 7.
März 1646 (v. M . I I . S . 579) auf die Gewährung 3es ex^re.
privati nicht ein, sondern erklären, es bleibe in der Willkür
der Obrigkeit, die Unterthanen anderer Religion entweder
im Lande zu lassen oder den Ab- und Wegzug, doch ohne
allzu geringe Terminsetzung anzukünden und aufzutragen. Be-
treffs der Landstände, welche das yxoroitium Augsb. Conf.
von der Zeit des Religionsfriedens ihrem Vorgeben nach her-
gebracht — ein termmus aä WON ist vorsichtiger Weise nicht
erwähnt! — wie auch der landsässigen Ritterschaft werde
deren Landesobrigkeit eine solche Moderation (das ist wohl
auch eine „Bescheidenheit") zu halten wissen, daß sie sich
lewer Vergewaltigung zu beklagen Ursache.hahen. M a n hatte
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dabei die Beschränkung auf die Schloßkapelle und Hausdiener-
fchaft im Sinn.)
Da der Schriftenwechsel keinen Schritt vorwärts führt,
wird evangelischerseits eine Konferenz beantragt und nach
Verhandlungen über den Ort, ob in Münster (kathol.) oder
in Osnabrück (evang.), solche in Osnabrück auf den 24. März/
2. Apri l angesetzt. Sie dauert vom 2. — 15./25. Apri l mit
9 Sitzungen. Altenburg und Mainz sind die Wortführer.
Des Pfgr. Christian August wird nicht erwähnt, überhaupt
nicht spezieller Fälle, dagegen in der 6. Sitzung vereinbart:
wer (damit sind aber nur die Unmittelbaren gemeint) vor
oder nach dem Religionsfrieden das öffentliche Religionsexer-
zitium gehabt, dem soll es verbleiben oder wiederaufgerichtet
werden und den Unterthanen die Kirchen sammt Zugehörungen
eingeräumt werden.
I n Bezug auf die Unterthanen fassen die Evangelischen
ihre Forderungen zuletzt dahin zusammen, die Katholischen
sollten dieselben, hoch und nieder, welche auf grund der Er-
klärung Kaiser Ferdinands 1555, des MajestätsbriHs oder
V e r t r ä g e die öffentliche Religionsübung seit oder auch nach
dem Religionsfrieden gehabt, resümieren; darunter wäre na-
türlich Pf.-Sulzbach, der Pfalzgraf wie die Unterthanen, be-
griffen gewesen.
Nun werden über die einschlägigen Materien, den geist-
lichen Vorbehalt, die seit dem Passauer Vertrag eingezogenen
Stifter, die Gewissensfreiheit der Mediatstände und deren Un-
terthanen, das jn8 rololmauck Schriften gewechselt, welche
den ganzen Rest des l l . Bandes bei Meiern ausfüllen von
S . 639 — 760 (in tolio I). Beiderseitig wird versucht, den
Sinn und die Meinung des Religionsfriedens, den Umfang
M d die Grenzen der dort in den angegAenen Rechtsfragen
getroffenen Bestimmungen darzulegen, mit einer erstaunlichen
Genauigkeit wird gearbeitet und erörtert und sich von beiden
auf die nämlichen §§ und Bestimmungen nach ganz
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entgegengesetzter Richtung bezogen, polemisch und apologetisch
vorgegangen. Die einen behaupten und beweisen, der Reli-
gionsfriede sei nur zwischen dem Kaiser und den Reichsständen
aufgerichtet worden, die anderen, es seien auch die Unter-
thanen eingeschlossen, denn es heiße „Stände und Ultter-
thanen"; also drehte sich der Streit darum, ob beide mit ein-
ander Ein Subjekt bildeten oder die Stände für sich und
die Unterthanen für sich gemeint sein sollten. Wenigstens sei
den gegenteiligen Unterthanen die Befriedigung des Religions-
bedürfnisses in der Nachbarschaft erlaubt worden. Man er-
hebt gegenseitig den Vorwurf und weist ihn ebenso gegenseitig
ab, die gegenteiligen Unterthanen seien zum Übertritt ge-
zwungen oder gewaltsam ausgewiesen worden, wo doch Du l -
dung ausgemacht gewesen sei, nur das sxßrcitium publicum
sei denselben nicht zu gewähren; daß die Evangelischen nie-
mand zu ihrem Glauben oder zur Räumung des Landes ge-
zwungen, bezeugten selbst die Jesuiten. Es wird auf die
Juden verwiesen, welche in katholischen wie in evangelischen
Landen wohnten, dadurch werde dem Religionsstand eines
Reichsstand kein Eintrag zugefügt. Die Katholischen: durch
die Religionsfreiheit, wenn sie allgemein bewilligt worden
wäre, würde ihnen ihre Jurisdiktion über ihre eigenen Un-
terthanen und die Direktion über ihre Lande benommen;
während den Evangelischen das Reformieren eingeräumt wor-
den, würde ihnen das Gleiche nicht bewilligt. I h re evange-
lischen Unterthanen hätten ihnen den schuldigen Gehorsam
verweigert, was bei katholischen Unterthanen nicht erlebt wor-
den fei ; die Evangelischen hätten die katholische Religion
in ihren Ländern ganz abgeschafft. Die Evangelischen (von
S . 725 an): Zwangsweise sei von ihnen nirgends reformiert
worden; Freistellung (Autonomie) sei 1555 jedermann zuge-
standen worden; nicht bloß Duldung hätten sie gewährt, son-
dern sogar Reversalien deswegen ausgestellt, katholische Land-
stiinde an den Landtagssttzungen teilnehmen lassen. A n Be-
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Wels, daß evangel. Unterthanen ihrer Obrigkeit den schuldigen
Gehorsam verweigert habe, sei nicht erbracht, das Gegenteil
erwiesen. Kaiser Ferdinand habe 1599 (?) seinen evangelischen
Nnterthanm das beste Ieugniß gegeben. H.ä vooem Unbot-
mäßigkeit der Evangelischen gegen ihre katholische Obrigkeit
( S . 740), es habe kein Evangelischer seinen Landesherrn im
hl. Abendmahl mit Gift vergeben :c., Hinweis auf Heinrich
VII. , Friedrich I I . , Elisabeth und Jakob von England, Jakob
Clemens, Peter Barriere, Ravallacum, Castellon — letz-
terer, mir unbekannt, sei 1589 von Sixtus V. kanonisiert
worden, u. s. w. Die Auslegung, welche der Religionsfriede
bei den Katholiken bezüglich des M rsformauäi et swi^rauäi
findet, wird als falsch nachgewiesen und die kath. Praxis,
wenn sie konsequent durchgeführt werde, aä awuräuw ge-
führt. Ein einziges Königreich müßte sich nach einem einzigen,
vielleicht gottlosen Menschen richten. I n Steuern und Kon-
tributionssachen könne der Landesherr nicht eigenmächtig vor-
gehen, aber in Religions- und Gewissenssachen! Die Herr-
schaft der Seelen und Gewissen werde in Anspruch genommen,
wo doch die Gewissen etwas Untörperliches. Ein tyrannischer
Fürst sei zu ertragen, Seelentyrannei dagegen unerträglich.
Es komme auf Oäorint, 6um metuaut! mögen sie hassen,
so viel sie wollen, wenn sie sich nur fürchten! hinaus.
Einem vom Kaiserlichen Gesandten jetzt schon (2. M a i
1646, of. v. Meiern I I I . XIX. § 41) verfaßten Entwurf eines
Friedensinstruments gegenüber verlangen die Evangelischen
zu Art. I I I später I N — V , die vollkommene Restitution für
verschiedene Fürsten und zwar unter Ziffer 3 für ihre fürstl.
Gnaden Pfgr. Christian August zu Sulzbach, also in politischer
wie kirchlicher Beziehung.
(Mittlerweile läuft die S . 42 schon erwähnte Klage wegen
des Begräbnisses eines Hofbediensteten in Sulzbach ein.)
Die katholischen Fürsten, welche am 2. Jun i 1646 (a. St.)
noch am Termin vom 12. November 1627, bezw. 1630 fest-
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halten, erklären andererseits, daß die zwischen den katholischen
und evangelischen Fürsten und Ständen geschlossenen Verträge
vor oder nach dem Religionsfriedcn (in Sulzbach hatte man
unter den Verträgen die Wahl!) in Kraft bleibm sollten,
(v. M . l l l . S . 153.)
Die Evangelischen formulieren am 4. Jun i 1646 (a. St.)
ihre Forderungen dahin, die (mittelbaren) Grafen, Ritterschaft,
Städte, Unterthanen, Hintersassen sollen bei der Religion
vom I . 1618 gelassen werden, daneben wird unter Ziff. 24
besonders genannt, also als nicht unter die eben erwähnte
Rubrik fallend, Pfgr. Christian August und dessen Unterthanen
sollen in den Stand von 1618 restituiert und dabei manute-
niert (im Notfall mit Waffengewalt geschätzt) werden. Am
?. Juni werden diese Vorschläge abgeändert: Ziff. 23: „Außer
andern sollen auch Hilpoltstein, Heideck und andere Neuburgsche
Unterthanen in ihre früheren kirchlichen Rechte eingesetzt wer-
den. Ziff. 26: Pf.-Sulzbach und dahin gehörige Unterthanen
sollen in den Stand gebracht und erhalten werden, darin sie
1618 gestanden, und all das, was Pfgr. Wolfgang Wilhelm
bisher dawider geordnet, aufgehoben und annulliert sein."
(A. a. O. S . 164).
S . 188. Kursachsen, das sich bei den Verhandlungen der
Evangelischen sonst sehr abseits hält und eine eigentümliche
Rolle spielt, macht am 13. Jun i Separatvorschläge, das Jahr
1624 soll Entscheidungsjahr sein und ist der Meinung, daß
man wegen der meisten Punkte, worunter Sulzbach, leicht
könnte eins werden, wenn mau über 10 Hauptpunkte Verein-
barung treffen könnte.
I n Münster, wo nun einc Zeitlang vom 7. J u l i (n. St.)
die Verhandlungen gepflogen werden, und wo, wie erwähnt,
der Kaiser!. Gesandte namens der kach. Stände sich zur An-
nahme des Jahres 1624 versteht, ist der kath. Stände ganzes
Gehengebot unter Ziffer 13; „Den evang. Unterthanen kath,
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Stände, welche das publiouN reii^iouig s x s r M u m herge-
bracht, soll, weil denen Obrigkeiten rations wrr i tor i i 6t «u-
penoriwtis, wegen der Landeshoheit das Ms retorumnäi zu-
steht, dM deNoüeiuN OWi^rNuäi verbleiben." Wahrlich,
kaum eine Messerspitze voll, wenn man bedenkt, was diese
„Wohlthat", auswandern zu dürfen, bedeutete, bezw. welche
Auslegung der ß des Re l . -Fr . „Wo aber :c." bei den Ka-
tholiken fand. Sie erklärten, es habe sich beim § „Wo aber:c."
nicht um die Berechtigung im Lande zu verbleiben, sondern
um die des Abzugs gehandelt, wogegen die Evangelischen gel-
tend machten, dieses Recht, aus einem Fürstentum in's andere
zu ziehen, sei ja je und je freigestanden, deshalb brauchte
solches Recht, wenn es sich um weiter nichts handelte, nicht
besonders festgestellt und ausgesprochen zu werden. Weil es
im § „Es soll auch :c." hieß: Es soll auch kein Stand den
anderen zu seiner Religion dringen noch desselbigen Unter-
thanen abpraktizieren oder wider ihre Obrigkeit in Schutz
nehmen, war, um Mißverständnisse abzuschneiden, der § bei-
gefügt worden: „Wo aber eines ober des anderii Standes Un-
terthanen ihrer Religion wegen aus seiner Herren Landen an
andere Örter ziehen und sich niederthun wollten, daß denen-
selben solcher Ab- und Zuzug unverhindert männiglich zuge-
lassen sein soll", womit nichts anderes gesagt sein wollte, als
daß die Aufnahme in solchem Fall für keine Abpraktizierung
und ungebührliche Aufnahme gelten solle. Unter Berufung
hierauf hatten sich 1559 die Evangelischen beschwert, daß man
ihre Glaubensgenossen, wenn sie auseinander wollten, unge-
bührlich an- i. 6. im Lande festgehalten habe. Dies wurde
nun dahin ausgelegt i. s. verdreht, siejhätten sich nicht darüber
beklagt, daß man ihre Glaubensgenossen ausgeboten habe und
der Schluß gezogM, sie, die Evangelischen hätten das Aus-
bieten als rechtlich anerkannt und gutgeheißen, (v. M . I I .
S..743), Infolge dessen befanden sich die evang. Unterthanen
kathol. Stände in der
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bleiben, so ließ man sie nicht bei ihrer Religion; wollten sie
auswandern, so verstattete man ihnen nicht den freien Abzug.
Blieben sie, so wurden sie an Leib und Gut gestraft; wollten
sie abziehen, mußten sie Hab und Gut hinter sich lassen!
Solcher Art waren die Friedensofferte der Katholischen
am 6./16. J u l i 1646.
I n der Sitzung der evangelischen Fürsten vom 18. Ju l i
(v. M . I I I . S . 241) wurde Beratung über Pf.-Sulzbach als
den 8. Differenzpunkt gepflogen: ob und was m »peeio
der Pf.-Sulzbach hinsichtlich der Religion zu helfen und zu
assistieren sei.
Brandenburg-Culmbach (Vorsitzender): Er wäre befehligt,
daß er dem Pfgr. von Sulzbach Assistenz leisten und dessen
Sache rekommandieren solle. Graf Trautmannsdorf (Kaiser-
licher Generalbevollmächtigter in Osnabrück) habe bei einer
Konferenz nichts dazu bemerkt, als daß pacta tamilias auf-
gerichtet wären, worauf Wolfgang Wilhelm sich beriefe. Von
Kursachsen wisse er (Br. C.), die Verträge wären aufgerichtet,
ehe Wolfgang Wilhelm die Religion geändert, welchen Falles
also eines für Sulzbach ungünstigen) nicht versehen, dann
wäre auch ein Testament vorhanden (dies war wieder ein
günstiges Moment), das hievon disponiere.
Braunschweig-Lüneburg: Die Sulzbachische Sache sei
schon zu Regensburg (1641) und sonst vorgekommen; es scheine
daß entweder ein großer Eifer um die Religion oder auch
große Verbitterung unter diesen so nahen Verwandten sei; er
lasse es bei dem evang. Aufsatz Ziff. 23, es wäre aber von
(an) denen, die deswegen Kommission hätten (Weimar), was
sie für Kompositionsmittel auf den Fall, da die Asueraljs ro-
8tiwtio nicht zu erhalten, vorschlügen.
Baden beharrt bei Iiss. 26 (vom 7. Juni).
Württemberg schließt sich dem Vorsitzenden an und würde sein
Fürst es gerne sehen, daß Pf.-Sulzbach spLcialitor möchte ge-
holfen werden, wenn es durch die Gßnergltraftaten siicht gingst,
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Hessen-Cassel: ES solle beim evang. Aussatz vom 4. und
7. J u n i bleiben und würde man an sewer Seite sich der
Pf.-Sulzbachifchen Beschwerungen angelegen sein lassen und
nichts unterlassen, was zum Vertrag zwischen den hohen An-
verwandten dienen möchte.
Wetterau'sche Grafen: Die evang. Stände würden nichts
thun können, als beim Pfalzgrafen von Neuburg fördersamst
zu intercedieren und dessen Abgesandte zu vernehmen.
Fränkische Grafen: wie Braunschweig-Lüneburg.
Bei der Abstimmung beschließt die Majorität, es bei
Ziff. 26 des Aufsatzes zu belassen. Also: geteilte Meinung
selbst im evangelischen Fürftenrat. So gerne man es thäte,
so ganz unentwegt kann man für Pf.-Sulzbach nicht eintreten;
das M8 8uporiontati8 ot territoni steht im Wege; man will
nicht ins eigene Fleisch schneiden.
I n ihren unvorgreifiichen Aufsatz bringen die Evangelischen
Ende J u l i (S . 282) unter Ziff. 12: Wo das exorcitium
pubiieum ihrer Religion i. I . Ü621 hergebracht oder im Ge-
brauch gewesen, dabei solle es gelassen oder wiederhergestellt
werden für die Ritterschaft, Städte, Kommunen, so unter
katbolischer Obrigkeit gesessen (darunter wäre die ganze Ober-
pfalz begriffen gewesen!)-, ingleichen Pf.-Sulzbach (also doch
extra genannt!) und dahin gehörige Landsassen und Unter-
thanen, ebenso Hilpoltstein und alle andern Neuburgische
Unterthanen sollen unter diese Regel gehören.
Wenn Kursachsen zur nämlichen Zeit wegen der Evan-
gelischen in den österreichischen Erblanden, — (um sich bei den
Evangelischen wegen dieser im Hinblick auf den Prager Frieden
zu rehabilitieren), wie vorher und nachher unendlich oft auch
von anderer Seite, d. h. von der Gesamtheit der evangelischen
Stände es geschah, Fürsprache einlegt und die Antwort Traut-
mannsdorfs ganz wie früher und später — in dieser Be-
ziehung hätten sich die Evangelischen auch jede Frage ersparen
lönnen; die Formel ist fix, einmal wie das andermal und wie
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0073-4
74
bei Trautmannsdorf, so bei Volmar — dahin lautet, der Kaiser
versehe sich, daß man ihm nicht weniger als andern Fürsten
das M lsIiAioiug gönne, so ist sichtlich bloß das volle Re-
gister gezogen, wenn Graf Trautmannsdorf in der bei ihm
am 25. J u l i (selbstverständlich a. St., berichtet wird ja von
den Evangelischen) abgehaltenen Konferenz die Erklärung ab-
gibt: „Weder der Kaiser noch die katholischen Stände könnten sich
zu einigem Temperament, zur Verstattung des ex^roitii ooul.
^UK. oder autoiwwme sudäitorum, des Rechtes des Unter-
thanen, das Glaubensbekenntnis nach freier Überzeugung zu
wählen, verstehen. Man zwinge niemand zur katholischen
Religion und nötige niemand, der evangelischen Religion ab-
zutreten, man lasse den Abzug frei; in evangelischen Ländern
würden Katholische auch nicht leichtlich geduldet.
Auf der Konferenz zu Längerich im August 1646, zu
welcher sowohl die nach Osnabrück, wo die bisherigen Ver-
handlungen gepflogen waren, als die nach Münster, wo man
mit den Franzosen verhandelte, abgeordneten Gesandten der
evangelischen Stände sich einfanden, wurde der Entwurf des
Friedensinstruments dahin formuliert (v. M . I I I . S . 336.):
Ziff. 14. „Pfalz-Sulzbach und dahin gehörige Landsassen und
Unterthanen sollen in den Stand gebracht und dabei geschützt
werden, darin sie am 1. Januar 1621 (immer noch so und
nicht 1624) gewesen. I n Hilpoltftein solle der Witwe kein
Eintrag im 6X6roitio r6li^iom8 geschehen und was dawider
von Pf.-Neuburg vorgenommen, abgethan sein."
Dazu erklärten Brandenburg - Culmbach - und Württem-
berg'sche Gesandte, es gehöre dies unter Ziff. 12. „D ie mittel-
baren Grafen, Freiherrn, Ritterschaft, Städte :c. so unter
katholischer Obrigkeit gesessen und i. 1.1621 zu irgend welcher
Zeit das exoroitium publioum gehabt, sollen dabei geschützt
und gelassen werden."
War nun erstlich der Pfalzgraf von Sulzbach kein mittel-
barer Graf, die ihm zur Nutznießung eingeräumte Erbportion
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nicht sein Eigentum, sondern als Gebiet dem Fürstentum
Neuburg inkorporiert, so drängt sich von selbst andererseits
die Frage auf, was liegt diesen dissentierendm Ansichten zu
gründe? I m wesentlichen wollen die einen genau dasselbe
wie die andern, dem Pfalzgrafen von Sulzbach und seinen
Unterthanen das exoroitium pudlicum der evangelischen Re-
ligion zurückgewinnen, wobei jedoch eines nicht zu übersehen
ist, nämlich daß die Mehrheit bei Hilpoltstein nur von der
Witwe redet und nicht von Land und Leuten. Zielen Bran-
denburg und Württemberg, wenn sie Pf.-Sulzbach und H i l -
poltftein unter Ziff. 12 aufgenommen wissen wollen, nicht
auf ein Mehr denn die andern? Hat nicht Z i f f .14 eine mehr
persönliche Spitze? Sticht nicht der staatsrechtliche Grund-
satz durch: ouju8 ro^io, iI1iu8 rol i^io? So verfehlt das Prinzip
ist, so sehr als solches es erkannt und bei der Durchführung
seiner Konsequenzen als ein absurdes verurteilt wird, so sehr
hält man daran fest und — doch, wenn sich seine Konsequenzen
in unangenehmer Weise zum Nachteil der Freunde geltend
machen, wenn das Monstrum seine Stacheln gegen die eigene
Partei herauslehrt, dann wi l l man diese zurückstreichen, die
Konsequenzen zurückbiegen. Daß man damit auf gegnerischer
Seite nichts bezweckte, läßt sich denken; so schlau als man
hier war, war man dort erst recht.
Aber auch auf der eigenen Seite, unter den eigenen
Bundes- oder Glaubensgenossen fehlte es nicht an gegenteiligen
Meinungen, nicht an solchen, die um des Prinzips willen
widersprachen und da war es Kursachsen vor allen, das
dies that und damit einmal aus seiner dfnch die Politik —
es handelte sich bei ihm um einige fette Bissen — diktierten
Reserve heraustrat und dadurch bei den Gegnern sich ein-
schmeichelte. Seine Erklärung haben wir S . 52 f. schon ge-
bracht, weshalb wir dorthin verweisen.
I n ihrem Bedenken über den Aufsatz der Evangelischen
vom 34. August erklären die Katholischen WterW 19. Sep-
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tember 1646 (v. M . M . S . 355) zu Ziff. 12 (Grafen, Rit-
terschaft zc.): „die Evangelischen wollten den Satz <wM re^io
eto. für die Katholischen nicht gelten lassen"; zu M 14
(Pf.-Sulzbach): „denn obwohl man katholischerseits den Augsb.-
Conf. Verwandten aus dem Recht der Landeshoheit allein (ex
30I0 kuperiontatis Mry) das Ms rskormancii ferner als der
Religionsfriede zugibt, nicht geständig gewesen weder noch ist,
so kann deftoweniger por rbßulam, yuoä <zui8<zuo MN3 ete.
(nach der Regel, was dem einen recht ist, ist dem andern
billig) den Katholischen ein solches nicht abgeschnitten werben,
was sie, die Augsb.-Conf. Verwandten, ihrerseits als Gesetz
und Reget (pro le^e et lszulk) usurpieren wollen. Zumal
dazu können sie sich nicht verstehen, worin dem H. Pfgr. v.
Neuburg die Reformation zu Hilpoltftein:c w i i auch die zu
Sulzbach und dazu gehörigen Ämtern zu verwehren und übel
zu deuten sei, sondern thue dem klaren Begriff des Rel.-Fr.
8 „Es sollen aber :c." nochmals inhärieren, kraft dessen denn
die äounm tornwnal68 ein solch Temperament in diesem
p98»u zu gebrauchen wissen, daß sich keiner darüber wird zu
beschweren haben." (Schloßkapelle!) Und nochmals zu Ziff. 14
und 15 (Pf.-Gulzbach und 15: „Zu r Auswanderung dürften,
wenn sie sich ruhig verhalten, diejenigen evangelischen Unter-
thanen, welche das oxermtiuw publieuw bisher gehabt, nicht
gezwungen werden" — hernach in das iustr. ? . V. § 34 auf-
genommen): „S ie , die Katholischen, können sich dieses zumal
nicht aufbürden lassen."
Auf eine weitere Erklärung der Katholischen vom 26. Ok-
tober ganz gleichen Inhaltes beschließen die Evangelischen
(v. M . IN. S . 41?) zu Ziff. 12, bei der früheren Forderung
es zu belassen und wo das oxeroitium publioum durch Ver-
träge oder Privilegien nicht hergebracht sei, es auf den bloßen
Besitzstand von 1624 zu stellen. Wegen Sulzbachs (Ziff. 14)
habe es beim früheren Aufsatz zu bleiben.
Brandenburg-Kulmdach berichtet im Fürstenlollegmm
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eine zu Münster am 16. November 1646 abgehaltene Kon-
ferenz wegen der kirchlichen Beschwerdepunkte zwischen dem
Grafen v. Trautmannsdorf und dem schwedischen Gesandten
Salvius (v. M . I I I . S . 423), der Termin wegen der kirch-
lichen Angelegenheiten sei nun auf den 1. Januar 1624 ge-
stellt, die desfallstge frühere Bestimmung erneuert worden; zu
Ziff. 14 habe der Kais. Gesandte erklärt: „Wäre Pf.-Sulzbachs
Suchen eine ungerechte Sache, da sie kein Reichsstand, und
könnte dem Pfgr. W. W. das M8 reko, mauäi nicht benommen
werden, so wären auch die sulnsssorss an die vorgeschützte
paota nicht gebunden."
Salvius fertigt nun einen Aufsatz über die kirchlichen
Beschwerden und setzt darein: ?alg.tim 8o!l8bao6nsis 8tatu8
provmcialog ot subäiti rsßtituautur m 8tatüN aum 162^
äi6 1. ^Huuarü, 8ublati8 0muibu8) Mao ab eo temporo ll
?a1atiu0 ^odurß ioo luerunt iimovata. (Die dem Pfalz-
grafen von Sulzbach eingeräumten Erbämter und dazu ge-
hörigen Unterthanen sollen in den Stand des 1. Januar 1624
gesetzt und die von dem Pfalzgrafen von Neuburg eingeführten
Neuerungen aufgehoben werden.)
Die Katholiken übergeben am 21. November ihre endliche,
d. h. endgiltige Erklärung; sie stimmt mit ihrem Vorschlag
und Erklärung vom 6./16. J u l i wortwörtlich überein: M8
smißrauäi! hinaus aus dem Handel Das gilt wie für alle,
so auch für die Evangelischen in Sulzbach.
Wie Graf Trautmannsdorf, so äußert sich am 22. No-
vember v. Volmar in Münster gegen v. Thumshirn (Alten-
burg), man solle sich evangelischerseits der Evangelischen in
Böhmen, Öfterreich und unter andern katholischen Herrschaften
wohnender Unterthanen nicht so praekraeto (übertrieben) an-
nehmen, weil man sich nur Neid auf den Hals laden und
eine Sache der Unmöglichkeit (oouäitiouom imp088ibiloiu) zur
Möglichkeit nimmermehr bringen würde.
Unter den Differenzpnntten zwischen den beide« Parteien
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0077-7
78
(v. M . I I I . S . 444) wird unter Ziff. 11 genannt das
IlMFrauäi, es fei zwangsweise anzuwenden und nicht dem
freien Willen anheimzugeben (n60V58arium, uou voluntanum))
unter Ziff. 12 die Erbunterthanen in Schlesien :c. und Pfalz-
Sulzbach.
Die Verhandlungen werden nun wieder in Osnabrück
geführt. Erwähnt wird (v. M . I I I . S . 488), daß die — be-
reits mehrfach erwähnte — Veschwerdeschrift der Sulzbachischeu
Landsassen vom 11. Apr i l 1646 unterm 28. Apri l 1646 zur
Verlesung kam mit zwei Beilagen, Eingaben der Landsassen
vom 19. Oktober 162? und 15. M a i 1628 an den Pfgr.
August, in denen sie um Abhilfe wegm der von Labriquc
vorgenommenen Gewalttätigkeiten bitten. (Unter den Namen,
welche sich anno 1646 über die Verhinderung der freien Aus-
übung der evangelischen Religion noch beschweren, befinden sich
mehrere, die wir bald darauf der katholischen Religion zuge-
than sehen.) Eine weitere Beilage bildet ein Schreiben des
Kurfürsten von Bayern an Pfgr. Christian August vom
10. Apri l 1646 (n. St.), welches demnach den eigentlichen
Anstoß zur Eingabe der Landsassen an den Friedenskongreß,
bezw. die evangelischen Gesandten auf demselben, vom 11. dess.
Mts . (a. St.) gegeben hat.
Er habe gehört, Pfgr. Christian August habe das von
Pfgr. W. W. in Sulzbach und Weiden vorgenommene Reli-
gionsreformationswesen unter diezravamma der protestierenden
Stände aufnehmen lassen und solche Reden geführt, daraus
Ungelegenheiten und Weiterungen erfolgen könnten. Pfgr. W.
W. habe nur in kraft väterlichen Testaments (!) und darauf
erfolgten brüderlichen Vergleichs und Reversalien, welche Chr.
Augusts Vater selbst mitgefertigt habe, gehandelt und auch die
kaiserliche Investitur erlangt. Es sei also geschehen gemäß
hoher landesfürstlicher Obrigkeit, dann unzertrennlicher Reichs-
regalien, sowie des Religionsfriedens und Reichsherkommens,
also wchlbefugter Weise in Übereinstimmung mit der von
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dem Ahnherrn getroffenen letzten Willensdisposition — dies
nun gerade nicht! —und sei anhängig der ausdrücklich reser-
vierten landesfürstl. Obrigkeit. Die Sache sei durch Kom-
mission untersucht, durch allerseits Vollmachtsgewalthaber ver-
glichen und vom Kaiser tonfirmiert, deshalb befremde es, daß
Ehr. Aug. mit solchen alten beglichenen und entschiedenen
Privatsachen komme. Die Sache wird für rechtskräftig er-
klärt, Chr. Aug. von weiterem abgemahnt und zum Abstehen
aufgefordert, es könnten ihm sonst Ungelegenheiten entstehen.
— Aus dem Testament Philipp Ludwigs kommt ein Auszug
zu den Kongreßakten, die den jüngern Brüdern zu überlassende
Erbämter betr., für uns nichts Neues, s. S . 31.
Nach Empfang der „endlichen Erklärung" der Katholiken
vom 21./11. November 1646 treten die Evangelischen am
22. Dezember 1646 wieder zusammen und beschließen, den
Termin von 1624 anzunehmen und denen, welche vor dem-
selben beschwert worden (also über den Termin hinaus!) und
welche namentlich anzugeben seien (wegen Sulzbach brauchte
es dessen da nicht), sei por vmiu eomiuisNouig oder por
arbitr iuN, durch Abordnung einer Exekutionskommifsion odcr
durch Urteilsspruch zu helfen. (Das letztere war sozusagen
ein Unding für einen Friedenskongreß, aus einander gehen
und eine anhängig gewesene Sache auf den Rechtsweg ver-
weisen. Aber freilich, gerade bei Subbach traf es mehr oder
weniger zu.)
Während die Kaiserlichen (selbstverständlich im Namen der
katholischen Stände) in ihrem Gegenentwurf bezüglich der Sulz-
bacher Restitution erklären, dieselbe sei ganz auszulassen, be-
schließen die Evangelischen, sie eifrig zu betreiben. Sie stellen
beiderseits neue Entwürfe auf, Sulzbach wäre in dem evan-
gelischen hinter die Städte und laiserl. Erbländer unter I i f f . 48
zu stehen gekommen. Endlich kam es am 7. Februar 164?
zu einer Konferenz zwischen den Kaiserlichen und Evangelischen,
an der sich auch Schweden beteiligte. Die Evangelischen
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dringen darauf, daß Pfgr. Christian August und Pfgr. Ludwig
Philipp unter den zu Resümierenden erwähnt werden. Be-
züglich des letzteren (ek. Art. IV § 20 Pf.-Simmern) geben
die Kaiserlichen eS zu, wegen Christian August sind sie nicht
zu bewegen.
Bei der Besprechung der kaiserl. Erbländer konstatiert
Graf Trautmannsdorf, darüber sei man einig mit einander,
daß dem Landesfürsten und hoher Obrigkeit die öffentliche
Religionsübung zu ändern und einzuführen die Macht zustehe.
Was wollten die Unterthanen machen, wenn sie kein Oxoroitinw
hatten! Langendes (Braunschw.-Lüneb.): Wenn ihnen nur die
Gewissensfreiheit gegeben wäre! Trautmannsdorf: Wer nimmt's
ihnen? Sie ziehen weg! (v. M . IV. S . 63.)
Bei dem § wegen der Auswanderung klagt Schweden,
man wolle sie zur zwangsweisen machen, während die Evan-
gelischen sie allezeit als eine Sache freien Willens gehalten
hätten. Katholische: Aber anders praktiziert, man lasse die
P f a l z reden, ebenso Hessen! Trautmannsdorf: Er wüßte
nicht, wenn ein Fürst oder Obrigkeit ihren Unterthanen
»uuo 1624 das exoroitmm aus gu tem W i l l e n gelassen,
daß sie gezwungen seien, dabei es also zu belassen, (ibiä. S . 61.)
Die Protestierenden verweisen auf Ortenburg. Kaiserliche:
Sei eine freie Grafschaft, also freies oxoroitiuw! was sie
aber unter Bayern für Güter habe, da würde wohl schwerlich
es ihnen gelassen werden.
Evang.: Wo sie es auuo 1624 hergebracht, würde es
dabei billig sein Verbleiben haben.
Kathol.: Wolle man einem Fürsten oder Stand seine
Macht nehmen? Und warum den Katholischen ihre Gütigleit
zu Schaden kommen sollte?
Als endlich die Evangelischen die Frage Trautmannsdorfs,
der auf andere Länder hingewiesen hatte, wo seit 1624
reformiert worden war, wo deshalb die Evangelischen sich
gewiß ihrer Glaubensgenossen annehmen würden, ob sie es
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denn doch i n den S t a n d begeh r ten , w ie es n n u o
1624 gewesen, b e j a h t e n , erklärte er, er wolle mit den
andern darüber reden.
Daß damit für Sulzbach nichts gewonnen war, ergibt
sich daraus, daß Salvms sich darüber beschwerte, daß es im
katholischen Gegenentwurf ganz ausgelassen sei.
Trautmannsdorf: Hätte kein M tftrritorii! Was die
Evangelischen jetzt m praejuäicium Oatbolicorum urgicrten,
das könne in kurzem zum Nachteil der Evangelischen gereichen,
z. B. wenn Landgraf Georgs Brüder kämen und auch von
ihm abgeteilt sein wollten.
v. Thumshirn (Altenburg): Wäre ein Unterschied und
man würde sich auf den Fall bald durch Verträge versichern;
hier werde nichts mehr begehrt, als was primus aoyuiroug
(der zuerst das Land erlangte — Ott Heinrich) zugesaget und
selbst verordnet; er hätte ausdrücklichen Bericht davon und
wäre die Sache ganz klar.
Trautm.: Pfgr. Friedrich hätte sein Land auch seinem
Vettern überlassen unter der Bedingung, daß er es sollte
katholisch bleiben lassen.
Thumsh.: Das wäre durch den Religionsfrieden aufge-
hoben. — Er referiert nun den ganzen Verlauf der Sache, wie
das Land wäre zuerst auf Ott Heinrich gekommen und unter
welchen Bedingungen solches M r . Wolfgang geschenket und
hernach das Recht der Erstgeburt eingeführt worden wäre.
Trautm.: Man müsse Pf.-Neuburg darüber vernehmen.
Thumsh.: Hernach (i. s. außer dsm) hätte die Landschaft
das Land mit etlich viel Tonnen Gold aus det großen Schul-
denlast gerissen und gleichsam von neuem gelauft nur zu dem
Ende und mit dem Beding, daß die evangelische Religion darin
erhalten werde.
Trautm.: Die Sache würde zu einem friedlichen Vergleich
(aä aimeadilem compolzitlouGw) oder an den zuständigen
Dichter zu verweisen sein.
6
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Thumsh.: Man komme also in Ewigkeit nicht heraus.
Langenbeck (Braunschw.-Lüneb.): Die Gemüter seien gar
zu sehr gegen einander erbittert.
Trautm.: M a n könne aber niemand sein Recht nehmen.
Salvius: Pf.-Sulzbach sei mit Waffengewalt (manu
bsilioa) wieder restituiert.
Trautm.: Könnte bald wieder destituiert werden; die
Kaiserlichen und Bayerischen lägen nicht weit davon. "
Thumsh.: Pfgr. Wolfgang Wilhelms Prozesse wären
faktisch ganz unchristlich.
Trautm.: Er könne hierin nichts entscheiden.
Thumsh.: Die Verträge aber wären da.
Salvius: Pf.-Neuburg turbiere den Pfalzgrafen auch an
seinem eigenen ( i . o. Privat-) Gottesdienst auf seinem Hof.
Trautm.: Wäre das, so hätte er Unrecht daran gethan.
Langenbeck verweist auf das Begräbnis eines Hofdieners.
Thumsh. weist auf ein Schreiben von Pf.-Neuburg hin.
Trautm.: Zuweilen gingen die Beamten in der Aus-
legung und Ausführung der Befehle zu weit.
Thumsh.: Nein, der Fürst habe es gut geheißen.
Trautm.: Könnte auch wohl sein, daß er seine Diener
hinterdrein, nachdem es einmal geschehen, nicht habe beschimpfen
wollen.
Thumsh.: Dazu berufe sich Pfgr. W. W. auf die Landes-
hoheit, so ihm aber nicht allein zustehe, ob ihm gleich etliche
Stücke reserviert wären :c. wie denn u. a. die Schätzungen
eomwum uommv ausgeschrieben würden; hätte einen Extrakt
des Schenlungsbriefes, Testamente und anderer dazu gehöriger
Schriften; wäre die ungerechteste Sache von der Welt.
Trautm.: Pf.-Neuburg stoße alles damit um, daß es
wider den Religionsfrieden sei.
Thumsh.: Das sei nicht wider den Religionsfrieden, daß
einer seinen Unterthanen etwas einräume. Pfgr. Wolfg.Wilh.
hätte wohl fünfmal das Persprechen gegeben, die U M -
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thanen bei der Religion zu belassen und habe es doch nicht
gehalten.
Langenbeck: Das rühre zweifelsfrei aus den irrigen
Prinzipien her, daß, wenn einer katholisch worden sei, er
Verträge und Eidschwüre, die er als Evangelischer eingegangen,
zu halten nicht verbunden sei, sondern könne sich auf solchen
Fall durch den Papst davon absolvieren lassen.
Thumsh.: Wenn ein Katholischer einem Vettern etwas
schenkte und vermachte unter der Bedingung, daß er den Re-
ligionsstand nicht ändere, was gelte es, sie würden darüber
halten? Ja , es fei auch eine Privattlausel dabei, also daß
Pf.-Sulzbach daher auch wohl auf das ganze Land eine
Aktion anstellen könnte; doch wolle man solches jetzt nicht so
hoch urgieren, sondern begehre es nur in den Stand von 1624
zurückzubringen.
Trautm.: Könne hierinnen nichts disponieren, aber da-
hin wolle er es vermitteln, daß Pf.-Sulzbach bei seinem ex-
eroitio aulioo (Gottesdienst in der Hofkirche) gelassen werde.
Salvius: M a n setze ihn erst wieder in den Besitzstand
(in P088688I0U6M), wie er ihn 1624 gehabt.
Trautm.: Hätte dazu keine Macht, erböte sich nochmals
wie zuvor.
Thumsh.: Das sei nicht einmal m ooutroverMm ge-
kommen (darüber, nämlich über Enterbung W. W's. und
Regierungsantritt ^u^ust i über das Land, sei kein Zwiespalt
und Streit entstanden), sondern wegen der Ämter sei es zu thun.
Pf.-Neuburg hätte nicht einmal Macht, in seinem Fürstentum
zu reformieren, geschweige in den Sulzbachischen Erbämtern.
Trautm. (geht mit Stillschweigen über die Reformation in
Neuburg hinweg): Pf.-Sulzbach habe keine Ämter, sondern
nur die Nutznießung.
Salvius: Er werde zunächst in seinen früheren Besitz ge-
setzt; habe hernach Pf.-Neuburg etwas wider ihn zu sprechen,
er es thun.
6*
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Trautm.: Das gelte nur in kirchlichen Dingen; man
müsse Pf.-Neuburg darüber vernehmen. Wenn das Tribunal
von Personen beider Religion in gleicher Anzahl besetzt wäre,
so könnte es Pf.-Sulzbach suchen. Pf.-Sulzbach sei wohl ein
Fürst von einem Fürsten, aber kein Fürs t des Reichs.
Langendes: Abgeteilte Fürsten hätten zwar nicht Sitz
und Stimme auf den Reichstagen, aber wohl zu Zeiten Ober-
hoheitsrechte kraft Verträge oder sonsten.
Trautm.: Man hätte darauf zu sehen, wann die Ver-
träge gemacht worden; hä t ten sich i h r e s Rechtes be-
geben, welches ihnen doch der R e l i g i o n s f r i e d e gebe.
Thumsh.: Sei gegen das Völkerrecht, Verträge nicht
zu halten.
Trautm.: Sei nicht m jpgorum poto8tato. (Darüber
hätten sie nicht zu erkennen und zu entscheiden.)
Salvius: Sollte die faktische Besitzergreifung (oocupatio
ä6 kaoto) giltig sein, so würden die andern auch zugehen und
sehen, wie sie jene wieder herausbrächten.
Trautm.: Vor diesem sei nur über Übergriff (äe ex-
0688U) geklagt, welcher abzuschaffen sec.
Thumsh.: Pf.-Neuburg hätte angeführt (allegiert), die
paeta wären wider den Religionsfrieden, welches ein prm-
oipwm wäre, so ganz nicht zulässig, wäre offenbar unrecht.
Salvius: Pf.-Neuburg hätte das Land unter der Be-
dingung, am Religionsstand nichts zu ändern und zwar unter
einer Nusschlußklausel (gub oouäitiouo äs non rskormanäo
et yuiäbm 8ub olausulg. privativa).
Volmar: Wäre Erstgeborner gewesen, dem das M rs-
kormauüi nicht benommen. Sei nicht auf die Schenkung Ott
Heinrichs zu sehen; Pf.-Neuburg habe nicht auf die Donation,
sondern M s 8uo succediert.
Thumsh.: Das M priwoßsuituras wäre mit Bedingnis
eingeführt, daß nämlich die evangelische Religion im Lande
erhalten würde, wäre auch diese Bedingnis in der SchenlungS-
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Urkunde für den ersten Erwerber verbrieft worden
iu äouKtioue pnmi ac^nirkNtiß).
Crane (ebenfalls kaiserl. Ges.): Die Bedingung, daß der
Religionsstand nicht geändert werden dürfe, sei nicht giltig,
zumal bei Lehen (prao8ertiui in lsuäo).
Thumsh.: Ja , m kouäo autiyuo wäre es disputierlich,
aber nicht m uovo.
Salvius: Sie würden sich etwas besseres erklären und
es also einrichten, daß. Pf.-Sulzbach bei dem bleibe, was es
besitze (bei der Posseß bleibe).
Trautm.: Könnten solches nicht thun, aber schreiben
wollten sie wohl von h i e r aus, daß Pf.-Neuburg ihn über
Gebühr nicht beschweren sollte; hätte doch Pf.-Sulzbach vor
diesem nichts mehr begehrt, als daß die Übergriffe abgeschafft
würden, jetzt aber bei diesen Traktaten gedächte man mit Ge-
walt hindurchzudringen.
Langenbeck: S . f. Gn. hätten gleichwohl auf verschiedenen
Konventen 1636 (?), 1634, 1636, 1640, 41 , 42, 43, ro8p. zu '
Nürnberg, Regensburg, Frankfurt allezeit einerlei gesucht und
nicht allein über die Exzesse sich beschwert, sondern auch im
Hauptwerke sich beklagt.
Thumsh.: Wenn Ih re Exzellenz die Extrakte nicht ge-
sehen hätten, wollten sie ihr dieselben gerne kommunizieren.
Langenbeck: Wenn sich nun die Parteien in Güte nicht
vertragen wollen, wie dann zu raten?
Trautm.: ^ ä M i o i u m , auf dem Rechtsweg.
Langenbeck: Wäre zu weitläufig.
Volmar: Pf.-Neuburg hätte äsoisionks in camera (Ent-
scheidungen des Reichskammergerichts) für sich.
v. Thumshirn beruft sich auf Caraffa, daraus zu ersehen
wäre, daß Pf.-Neuburg erstmals ox mstmcw (auf Betrieb)
Bayerns die Reformation angefangen hätte.
Trautmannsdorf wil l die Autorität Caraffa's nicht gelten
lassen.
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v. Thumshirn legt nochmals Nachdruck auf die Verträge.
Trautm.: Wenn sie aber gegen das öffentliche Recht
wären, so gälten sie nichts. Eben dies könnte ein Lutherischer
geltend machen.
Salvius: Wäre noch mit den Neuburgischen zu reden,
ob sie sich in Güte akkomodieren wollten, wo nicht, würde man
zu andern Mitteln greifen müssen.
Trautm.: Ja , wo sie Unrecht haben, v. F. m 6xo688ibu8.
Salvius: Ob dann diese Sache den Frieden aufhalten solle.
Trautm.: Nein, aber man könne einem andern sein Recht
auch nicht nehmen.
Langenbeck: Man setze S . f. Gn. erst wieder in den
Besitz; das wn-itorium gehöre in das pstiwnum.
Trautm.: Pf.-Neuburg. sei im Besitz der Landeshoheit,
collkotanäi, sequolay (Steuererhebung, Gefolge).
Thumsh.: Es werde Pf.-Sulzbach wieder in den früheren
Stand gesetzt; hernach könne über das Landeshoheitsrecht ( M
terriwrü) verhandelt werden.
Volmar: Die Sache wäre am Kaiser!. Hof gehört und
darauf zu Gunsten Neuburgs erkannt worden.
Trautm.: Vorausgesetzt, daß Pf.-Neuburg die landes
fürstliche Hoheit habe und behalte, so wäre hingegen Pf.
Sulzbach bei seinem exsroitio aulieo (Gottesdienst in der
Schloßkapelle) zu lassen; hätte er aber weiter zu sprechen, stünde
ihm frei, dasselbe auszuführen.
Volmar: Das M territorii partioulans sei allkßatioms,
or^o et prodationis (das Hoheitsrecht über die Erbämter sei
herangezogen, also auch zu prüfen).
v. Thumshirn las einiges aus dem Sulzbachischen ge-
druckten Bericht vor.
Volmar: Er (der Pfgr. v. Sulzbach) beweise hier die
Ausnahme (äocoat kio oxesptioneN).
Thumsh.: Die Einschränkung (Umitatwn) müsse aus den
Perträgen genommen werden.
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Trautm.: 3lein, sondern aus dem nämlichen Instrument.
Thumsh.: Die Evangelischen würden kein Wort ver-
lieren, wenn es nicht so sonnenklar wäre.
Polmar: Pf.-Neuburg wären auch die Kirchenordnungen
reserviert.
Thumsh.: Möchte dasselbe gerne sehen.
Salv ius: I h re Exzellenz möchte ihr belieben lassen, das
Werk besser in Bedenken zu nehmen.
Trautm. : Herzlich gerne; doch würde man auch mit dem
Erbieten evangelischerseits zufrieden sein :c. Man spürete fast,
die Evangelischen verließen sich auf die vir68.
Doputati : Gar nicht, fondern was billig und recht, be-
gehrten sie.
Damit ist es — aus! Man ist keinen Schritt weiter ge-
kommen. Aus dem Gespräch über den nächsten Punkt muß
ich anführen:
Trautm.: llio uoluut stars paotis, welche sie vorhin so
urgiert haben.
Thumsh.: Die Pakta, welche die Evangelischen jetzt urgieren,
seien p08t paosN Loliziosalll gemacht.
Langenbeck: Solche Palta und Lehensinvestiturett seien
gegen die allgemeinen Konstitutionen.
Trautm.: So sollte man ihnen (den Katholischen) solche
Regel in andern Fällen (Sulzbach!) auch lassen.—
Nun geht man an dis Formulierung des Friedensver-
trags. Die Kaiserlichen machen den Anfang Mitte Februar
1647; Sulzbach ist darin einfach übergangen. Die Evan-
gelischen setzen in ihren Entwurf vom 27. Februar (v. Meiern
lV. S. 95), § XIV: kalatim 80li8bll0OU8i8 8taw8 proviu-
6t 8kdäiti, uyeuon Viäua.6 kalatmas IlilpcMtem»
(Moia.Is3 6t mim3tn r63tituauwr m eum stawm,
. ^auuario !624 luis86 äißuo8ountur, oa88«.ti8 6t
aboliti«; il8, clua6 ?alatinu8 NsoburWOW in ooutrarium
attHutaro now kwt vyritu3. Zu deutsch (v. M. IV.
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Pf.-Sulzbach und dahin gehörige Landsasstn und
Unterthanen sollen in den Stand gebracht werden, darinnen
sieden 1.Januar 1624gestanden, ingleichen der fürstlich pfalz-
gräflichen Frau Witwe zu Hilpoltftein bei ihrem Wittumsfitz
kein Eintrag in Übung ihres Religionsezerzitii nach Bestellung
ihrer Hofbedienten widerfahren, auch alles das, was von Pf.-
Neuburg dawider vorgenommen und angeordnet worden, gänz-
lich aufgehoben und annulliert sein.
Nunmehr nehmen auch die Kaiserlichen Sulzbach in ihren
Aufsatz auf (v. M . IV. S . 125) I V : Palatino ßoIlsbaoeiM
8iout baeteuus ita etiam in postorum AmMer, et viäuao
pro 86 8M3yne anlici8 mivj8tn8, eon8ili-
Moialidu8 et 8ervi8 intra aulae panete8 et aeäeg
illuo p6ltiuoute8 Iiberum pateat HuF. Oout. exer-
oitium et, 8i Miä doo uomiue wrbatuM) reäiutezretur w
quo anno 1624, 1. ^au. fuerat, 8tawm. In reliWis,
Wme territorü tam l^ uoacl eeole8ia8tioa <^ uam poli-
tica priuoipi totiug kalatinatu8 Heoburßioi, reßimmi uni-
versali praokooto, maueat 8alvuw) ita tamen ut 8ubäito8
.i5 ea, Wa 8Upra m zenero couventum e8t, in-
traetet. Also dem Pfgr. von Sulzbach soll wie
bisher so auch in Zukunft, ebenso der Witwe zu H. für ihre
Personen, ihre Beamten, Hofhalt und Dienerschaft innerhalb
des Schloßgebäudes und dazu gehöriger Kirche die Ausübung
der H.-O. frei stehen und wenn etwas der Art abgeschafft
worden, soll es in den Stand vom 1. Januar 1624 wieder-
gebracht werden. I m übrigen soll das Recht der hohen
Obrigkeit sowohl in kirchlicher wie in politischer Beziehung
dem Fürsten der ganzen Pfalzgrafschaft Neuburg als allem
regierenden Fürsten gewahrt bleiben, jedoch so daß er die
Unterthanen ^ . - 0 . mit der Nachsicht, wie man oben im all-
gemeinen übereingekommen ist, behandle.
Das ist herzlich wenig, denn die den Unterthanen
zu gewährende Nachsicht und Schonung sollte nach ß
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(später enp. X I I ) darin bestehen, daß ihnen das Recht der
Auswanderung eingeräumt wurde; dazu wurde unterm 7. März
erklärt, das sei das Alleräußerste, wozu die Katholischen^ sich
verstehen könnten. Was die Evangelischen verlangen könnten,
sei ihnen zu immerwährender Versicherung gewährt worden,
was sie noch verlangten, betreffe nur solches, das der Kais.
Majestät oder deren Mitständen von Gottes- und Rechtswegen
gehöre. Während die Evangelischen das M8 rOforumuäi aus-
übten, verlangten sie, daß die Katholischen ihre evangelischen
Unterthanen behalten, ihnen ein fremdes sxyreitium publiouw
oder privatum verstatten sollten. Die Evangelischen sollten
doch den Katholischen nicht zumuten, was sie selbst früher
nicht gestatten wollten und noch künftig, wenn sich der Fall
ergebe, nicht gedulden würden.
Während nun an den beiderseitigen Entwürfen da und
dort etwas geändert wird, bleibt man beim XIV. Punkt bei-
derseits auf den früheren Fassungen hartnäckig bestehen. Aller-
dings wil l zunächst die Sache für Sulzbach ein günstigeres
Gesicht bekommen in der Mitte des März. Die Evangelischen
pflegen mit Bayern Separatverhandlungen, insbesondere stellt
Schweden Vorteile in der pfälzischen Sache in Aussicht, um
es m puucto ßravawinuN zur Nachgiebigkeit zu bewegen und
seiner Unterstützung bei den Kaiserlichen sicher zu sein und die
Folge davon ist, daß als Ergebnis der am l6. und 17. März
zwischen Volmar und Salvius staltgehabten Besprechung zu
Ziff. 14 Sulzbach notiert w i rd : „maust artioulu8 uo8tor!
U n s e r Artikel bleibt, er ist angenommen!" Es ist das, so-
weit ich sehen kann, der einzige für Sulzbach günstige Augen-
blick gewesen; wenn bei Tretzel, Asfek. ev. R. R. S . 57 unter
Berufung auf eine andere Schrift gesagt wird, im M a i 1647
sei das, was ich eben gebracht, vorgekommen und in den
schwedischen Entwurf vom Kais. Gesandten: „?Iaoet." eigen-
händig eingesetzt worden, ich habe bei v. Meiern dies trotz
Buchens nicht finden lönnem Und dieser hatte in Bay-
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reuth die marlgräfl. Akten, die Originalakten des S . Wei-
marischen Gesandten beim Friedenskongreß/dann die des
Mecklenburgischen, weiter vom I I . Band an die eines reichs-
gräfl. Archivs vor sich liegen; er beruft sich auf alle Archive
in Deutschland und in Schweden; die Protokolle, die er an-
führt, sind von vier, dann fünf beeidigten Protokollführern auf-
genommen und nach erfolgter Kollationierung ausgefertigt.
Nur in einem Bericht über eine Konferenz der Evangelischen
bei dem schwedischen Gesandten am 6. Apri l 1648 finde ich
eine Erwähnung einer im M a i 164? zwischen ihnen und den
Kaiserlichen getroffenen Vereinbarung über Pf.-Sulzbach, aber
fix und fertig kann sie nicht geworden sein; denn was einmal
formell ins Reine gebracht war, das war eben fix und fertig
und konnte und durfte nicht mehr aufgenommen werden. Das
war von vorneherein ausgemacht. (Vgl. auch S . 104.)
Fahren wir fort l (v. Meiern IV. S . 158.) Kaum sind
acht Tage vorüber, hat sich die Sache geändert. I m allge-
meinen bestehen wohl bessere Aussichten für die Evangelischen
und für ein friedliches Übereinkommen, was sich besonders bei
einer Konferenz zwischen Polmar und Salvius am 25. März
zeigt, dagegen ist man ?tz«^ (S . 159) bei Ziff. (tz) 14 hin-
sichtlich Sulzbachs und Hilpoltstein über den vormärzlichen
Zustand nicht herausgekommen: „darüber ist man vornehmlich
der Herrn Neuburgischer Gesandten starken Opposition halber
nicht richtig!" Bayern versprach, dabei sein Möglichstes zu
thun; da um diese Zeit wegen der Kur- und Oberpfalz ver-
handelt wurde, suchte es die Evangelischen bei guter Laune
zu erhalten. Diese beschlossen (v. M . IV. S . 16?) zunächst,
wenn es nicht anders gehe, solle die Oberpfalz bei Bayern
verbleiben, doch daß den Augsb.-Conf. Verwandten sowohl w
der Untern- als der Oberpfalz das oxoreitiam roliziomZ ge-
lassen, auch den Exulanten die Rückkehr vergönnt werde, mit
dem Anhang, daß dies alles null und nichtig fein solle solange,
bis der punetus ßravawmuN und anderes seine völlige Rich-
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tigleit erhalten habe. Auf Oxenstiern's geltend gemachte Be-
denken wurde definitiv wegen der Oberpfalz beschlossen, daß
diese bei Bayern verbleiben solle unter der Bedingung der
Religionsübung im obigen Sinn. Man war der Meinung,
man sei Bayern sehr entgegengekommen; ob es m puueto
ßravammum Beförderung thun werde, darüber war man
freilich in Sorge.
Eben zu dieser Zeit wurde eap. 12 (im Fr.-Instr. V.
ß 30—36) 6o kwtonoima et Kundus sudäitorum circa re>
lissiousW von beiden Seiten energisch in Angriff genommen.
Der Entwurf der Kaiser!. Gesandten vom 30. März weicht
nur in geringen Kleinigkeiten von dem Wortlaut des Friedens-
Instrumentes ab, vgl. den gebrachten Wortlaut und den Vor-
merl in den Klammern. Die früher in eap. 12 und 15
behandelten Punkte wurden in das nunmehrige 12. Kapitel
(§ 30 — 36) zusammengeworfen.
Mittlerweile war zwischen den Kaiserlichen und Frank-
reich der Friede fast völlig vereinbart und hatte der Kaiser
mehr Luft bekommen. Als der schwedische Gesandte am
30. März bei Trautmannsdorf vorsprach, wollte dieser fast
alle Tags zuvor bewilligte Artikel wieder zurückziehen und in
den' „nachfolgenden" Stücken nicht das Geringste von seinem
Projekt aufgeben.
Ward in tz 30 (Kap. 12) am 31. März (n. St.) wegen
der mittelbaren Grafen zc. ausgemacht, daß ihnen das Reli-
gionsexerzitium v. I . 1624 belassen bleiben und alle solcher
Observanz zuwiderlaufende Verträge und Übereinkommen auf-
gehoben fein sollten, wurde in § 34 sogar wegen derjenigen
Unterthanen gegenteiliger Religipy, welche zu keiner Zeit des
Jahres 1624 öffentliche oder private Übung ihrer Religion
hatten oder welche sich nach dem Friedensschlüsse einer gegen-
teiligen Religion anschließen würden, beiderseits Vereinbarung
getroffen und sollte man meinen, die Sulzbachischen Unter-
thanen, hoch und niedrig, seien in diese ßtz eingeschlossen —
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Pf.-Sulzbach bildet noch immer einen Spezialfall und verur-
sacht besondere Verhandlungen, (v. Meiern IV. S . 177.)
Salvius bemerkt in seinem Protokoll über die zwischen
ihm und Volmar am 31. März stattgehabte Konferenz: Es
bleibt bei unserm Art. XIV umsomehr, als Herr Volmar
bei Art. X I I sich dahin aussprach, Verträge, welche über die
Einführung und Aufrechterhaltung einer Religionsübung ein-
gegangen worden seien, seien zu beobachten und zu halten.
Aber das an den Kaiserlichen am 4. Apri l Vergebene
Projekt hat wegen Sulzbachs noch die Fassung vom 5. März
(Schloßkapelle :c.). Die Evangelischen finden überhaupt darin
manches mit Volmar Vereinbarte wieder zurückgezogen. Alten-
burg macht nun den Vorschlag, „daß gleichwie aus solcher
Zurücktretung der H. Kaiserlichen neben andern Umständen fast
eine vorhabende gefährliche Disfolution gegenwärtiger Traktaten
solchergestalt zu ominieren sei, daß man dadurch allen Aus-
wärtigen zum Raub gemacht werden und den Evangelicis
schwere Verantwortung zustehen würde, also nunmehr das
Beste w ä r e , d a s j e n i g e , was d i e s m a l nicht zu er -
heben, G o t t zu befeh len und l i eber nachzulassen
als den blutigen Krieg mit großer Gefahr :c. fortzusetzen.
Das Weitere solle man dem H. Salvius überlassen, was er
noch herausschlagen könne, das solle er versuchen." Und wird
diesem Vorschlag per majora zugestimmt. l?ap. XIV (Sutz-
bach) sollte von nun an unter den speziellen Punkten seitens
der Evangelischen nicht mehr erwähnt werden, wenn der letzte
Versuch. 8alvi i vergeblich sein sollte. I h r Vorschlag lautete
jetzt (4. April a. S t ) : ?a!atim Zolisbaosusis Mtu8 pro-
vinoialvs et snbäiti, U60iwn Viduaö ?a1. Nilp. Moialss
et wmistri mäi^ ouN6 et alwuiFOuao restituauwr in eum
, quo äio 1. ^anuarn 1624 tüoruut, ca.389.ti8 ot ad-
0Nmbu8 3. kiüatmo NoudurKieo' m oontranuN imo-
t6nu8 attontati8) also wesentlich mit der Fassung vom 27. Fe-
bruar übereinstimmend, nur in der Form etwas gemildert.
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Bevor die Schwedischen mit ihrer Formulierung fertig
werden konnten, wurde am 9. Apri l ein neuer Vorschlag der
Kaiserlichen mit der Erklärung überreicht, daß, wenn die Evan-
gelischen damit zufrieden sein wollten, sie dabei vom Kaiser
und Reich geschützt werden sollten, wo nicht, würde man kaiser-
licherseits gegen denjenigen, der damit nicht zufrieden wäre, in
keiner Obligation stehen.
Infolge dessen trat eine Spaltung unter den evangelischen
Gesandten ein. Die einen erklärten, sie könnten sich nicht
darauf einlassen, da sie den schwedischen Gesandten eben erst
Vollmacht gegeben, m ihrem Namen mit den Kaiserlichen zu
verhandeln. Absicht der letzteren wäre, daß sie, die Evange-
lischen, mit den Schwedischen zerfallen sollten. Da sie aber
hörten, daß sich Schweden nichts aus der Sache mache, hörte
das Schisma auf und wurde die Beratung fortgesetzt.
Das von Volmar am 10. Apri l erhaltene Verzeichnis
der der katholischen Erklärung gemäß an ihrem Entwurf vor-
genommenen Änderungen begreift Sulzbach nicht in sich. Die
Fassung des Instruments ist wie früher: Schloßkirche. Es
erscheint demnach diese Sache, da die Evangelischen keinen
Widerspruch erheben, als erledigt — aber durchaus nicht nach
Wunsch der Evangelischen und zu Gunsten der Sulzbachischen.
Die weiteren Verhandlungen schreiten vor „mi t gutem
8uoe683." Am 27. Apri l teilt Salvius mit: Die Oberpfalz
werde an Bayern abgetreten mit dem Vorbehalt der Wieder-
einlösung, auch müßte die evangelische Religionsübung darin
verbleiben. (Der Ausgang war freilich ein anderer. Vgl.
was vom 4. Septembet 1648 beigebracht werden wird.) I n
dem unterm 1. Ma i 164? eingereichten, etwas abgeänderten
Aufsatz der Evangelischen ist Sulzbach nicht erwähnt. I m
M a i 1647 soll aber Volmar oder Trautmannsdorf das Placet
abgegeben haben! Ich finde in dieser Zeit überhaupt keinen
Raum dafür! Und wo sollte er sein? Bei der Beratung der
Vvangeltschm über die noch bestehenden Differenzen am 3,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0093-8
94
und 5. Ma i wird bemerkt, daß eine Meinungsverschiedenheit
nur noch über die Generalregel 6s M v roformauäi, Nnuexo
Mri wrr iwr i i obwalte, welche die Kaiser l ichen fest be-
haupteten (§ 30 Art. V), die Evangelischen aber a ls
der nächstfolgenden D i s p o s i t i o n (§ 31 „boo tannu
U0u okstauts eto.") zuwider und gegen die private Ge-
wissensfreiheit allzuweit ausgedehnt erachteten. Sie bean-
tragten, der betr. Passus § 30 solle ausbleiben. Damit wäre
Sulzbach gerettet gewesen für die Evangelischen, aber — der
PN88U8 blieb darin. Nur noch drei Punkte bildeten am 3. Mai
Steine des Anstoßes. Die allgemeine Amnestie (Art. I I I und
I V des Instruments), die besondere, partikuläre in den Erb-
ländern und die Justiz (d. h. die Besetzung des Reichskammer-
gerichts und des kaiserl. Reichshofrats).
Also: Pfalz-Sulzbach ist vorläufig aus der
Liste der sx oa.pit6 ßt-avamiuum zu Restituieren-
den gestrichen, bezw. ausgelassen!
Freilich, nach der von den schwedischen Gesandten ver-
faßten Zusammenstellung der Differenzpunkte in den beider-
seitigen Friedensschlußentwürfen, datiert vom 30. Dezember
164? (v. M . IV. S . 848), heißt es Art. IV. § Pfalz-Sulzbach.
„Von diesem sei vorgemerkt und eingesetzt, was zu Osnabrück
im Monat Ma i in folgender Weise gegenseitig gebilligt worden
ist: ?alatiuu8 8o1i8dH(;OU8i8 uua ouN äitiomdu8 et 8ud-
äitl8 8w8 kaoreältariis in oooi68ia3ti(;i8 ot politioi« lS8ti-
tuatur in 6Uw Mtüiu, in yuo auto äo3titutiou6m DommU8
pareug eMäew iusrit, 3.ttontati8 ab 00 tsmpolO
ot oo88autibu8. Lstiusat tamou patruu8
u8, äo oaowro Mra in äitiombu3
63. ip3i o0Npstuut." Wenn diese Formel die von
Volmar durch sein „?1acet" approbierte sein soll, so beziehe
ich mich auf das S. 89 und hiebevor Gesagte. Trautmanns-
dorf kann überhaupt nicht unterschrieben haben; er war auf
Galvms nicht gut und unmittelbar nach der Jett, die ich als
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die für Sulzbach speziell günstigste bezeichnet habe, am aller-
schlechteften zu sprechen; er mochte mit Salvius gar nicht mehr
konferieren, sondern schob seinen Adlatus vor. Er war so
voll Verdruß, daß er unbedingt abreisen wollte und es kostete
alles Zureden der Schwedischen und anderen, daß er blieb.
Es mag mit diesem Placet sein wie ihm wolle, mich
wundert nur das eine, daß, wenn Volmar wirklich in den
schwedischen Entwurf wegen Sulzbach das Wort einschrieb,
man nicht stärker das betonte und darauf beharrte. War
man im Ma i 1647 wirklich einig wegen Sulzbachs und be-
standen nur die angeführten drei Differenzpunkte, am 18. Juni
164? (v. M . IV. S . 620) bildete Sulzbach wieder den Stein
des Anstoßes. Nx oapits Fravammum wurde Sulzbach da-
mals nicht restituiert. Die weiteren Verhandlungen darüber
neben denen ex eapits amuMlae herlaufend s. S . 102—103.
L . Verhandlungen über Vfalz Sulzbach ox oapito
Galvius führt selbst am 2. Ju l i unter den noch nicht
beglichenen Punkten als 13. auf: oxeroitiulu rolizionis in
Sulzbach, (v. M . tow. lV. pa^ 636.)
Die Ieitverhältnisse waren nachgerade schwieriger ge-
worden, ^ok. äs ^Vortk war zum Kaiser übergegangen, in
Ital ien, Katalonien und Flandern hatten die Kaiserlichen Vor-
teile erlangt; sie stellten sich deshalb auf die Hinterfüße, waren
zurückhaltender. Graf von Trautmannsdorf reiste auch wirk-
lich und endlich am 6. J u l i von Münster nach Frankfurt ab.
Einige Zeit hören wir von Sulzbach nichts, erst im
November (am 23. n. S t . * ) erscheint es wieder als Gegen-
stand der Verhandlung. Diesmal sind es die Katholischen,
*) Ob die Angaben „alten" oder „neuen S t i l s " immer stimmen,
kann ich nicht garantieren. Hier nehme ich den neuen an, weil die
Schrift von den Katholischen ausging; da über die nächsterwähnte Kon-
ferenz evaltgeliftherseits berichtet wird, ergibt sich der alte von selbst.
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von denen der erste Vorschlag ausgeht (d. h. altenmäßig); die
Kaiserlichen stellen den katholischen Ständen u. a. zur Er-
wägung anHeim, in Art. IV , M r68tiw6uäi8" (zuletzt „rs-
8tituti0 in 8tatum pri8tinum 6x eap. g.wuo8tiklo") als be-
sonderen § und zwar hinter Leopold Ludwig (oonf. iu8tr. ?.
. IV. § 22) aufzunehmen: „Oomiti kaiatiuo
sxeroitiuN HuFUZtanao o0nf688i0M8 m
mtra panote8 aula6, pro 86, anließ
ot äomoMois 8M8, oiäom
6t, czuoä pluri8 MN8 ooutra Vommum
6xi8t.imat, ä6 60 ooraw Mäic6
eou!p6t6ut6 via MN8 6xp6N9.tur, Iit6 iutra b!6uu!um a
pudlioatioue pa.oi8 6ui6uäa 6t P06U3. P6rä6uäi Huri» 8p6rati
parti eoutumaoi p08t t6rwiuuw 6lap8Uiu irr6fraß3.bi1it6r
iWp0N6uäa;" d. h. der evangelische Gottesdienst solle dem
Pfgr. Chr. August mit seinem Hofhalt — eine eigentliche Re-
gierung hatte er nicht — soweit derselbe evangelisch war, inner-
halb der Schloßmauern frei stehen; wenn er glaube, gegen
seinen Oheim mehr Recht in Anspruch nehmen zu dürfen, solle
er das vor dem zuständigen Richter geltend machen; der Pro-
zeß sei innerhalb zweier Jahre nach Veröffentlichung des
Friedensschlusses zum Austrag zu bringen, der säumige Teil,
wenn der Termin abgelaufen, zur Strafe unverbrüchlich, un-
bedingt seines erhofften Rechtes für verlustig erklärt sein.
Auf einer Konferenz der Evangelischen am 27. November
1647 bei Volmar bemerkt letzterer, einer der Hauptpunkte,
daran die Katholischen Anstoß nehmen, sei 2) das von den
Evangelischen beanspruchte Recht der freien Religionsübung
bei Sulzbach.
Bewegte sich der kaiserliche Vorschlag schon in gewiß sehr
mäßigen Grenzen, um Nachgiebigkeit an den Tag legen zu
können, so erwies sich das wirkliche Angebot der katholischen
Stände vom 7. Dezember als noch winziger (v. M . IV.
S. 821). Es Meßt sich dem Vorschlag an, nur wird dn
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Gottesdienst ausdrücklich auf den in der Schloßlapelle zu
Sulzbach, nicht etwa auch in Königstein oder Vohenstrauß,
beschränkt und, wenn der Pfalzgraf auf den Rechtsweg ver-
wiesen wird wie dort, ein Termin nicht gesetzt; Pf.-Neuburg
kann die Sache bis zum jüngsten Tag hinausziehen.
Da sie in ihrer „endlichen" Erklärung vom 12. Dezember
Pf.-Sulzbach nicht weiter erwähnen, zeigen sie an, daß es bei
dem Angebot vom 7. oju8(I. verbleiben soll. Auch von den
Kaiserlichen ist ein Mehreres nicht zu erlangen. Volmar
erklärt am 25. Dezember in seinem Vortrag an die Evan-
gelischen (ich meine, es heiße ausdrücklich „a. St.") , sie, die
Kaiserlichen Gesandten hätten wegen Sulzbach auf vorher-
gegangene Rekommandation von Kur-Mainz, -Köln und
-Bayern erst selben Tag von der Rom. Kais. Majestät
wiederholten ausdrücklichen Befehl erhalten, daß sie bei dem,
wie es in dem kaiserl. Instrument gesetzt sei und Pf.-Neuburg
gewilligt hätte, stricto verbleiben und ganz nichts mehr nach-
geben sollten.
Die Schwedischen referierten am 30. Dezember (v. M .
IV. S . 848): was sie im M a i vereinbart gehabt und „die
Kaiserlichen bei der Veröffentlichung des vorgedachten Ent-
wurfs ausgelassen hätten", das hätten sie wieder aufgenommen
und auf Wiederherstellung der getroffenen Vereinbarung und
deren Giltigkeit gedrungen. Endlich seien sie mit den Kaiser-
lichen (trotz deren Erklärung vom 25. Dezember) dahin über-
eingekommen, den Aufsatz der Kaiserlichen vom 23. November
anzunehmen, nur werden die Worte „innerhalb des Schloß-
hofes" (-mauern) ausgelassen und noch die Erweiterung gemacht,
den Hofbediensteten und seinen Unterthanen, welche derselben
Religion sind, solle die Religionsausübung frei sein; das
übrige ganz wie am 23. November.
Am 10. und 11. Januar 1648 faßten die Evangelischen
endgiltigen Beschluß und wollten damit ihre Friedensliebe
Mndgeben ( „ M i m a . LvauFolicol-um amore paois
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Wegen Pf.-Sulzbach wünschte man, daß es bei dem ersten
Aufsatz (Mai) bleiben könnte; weil man aber von allen Ka-
tholischen so starke Oppositionen vernehme und diesem Herrn
der Generaltermin sowohl hinsichtlich der Amnestie als wegen
der kirchlichen Beschwerden, indem die Störung erst 1627
angefangen, zu gute komme (und doch so viele Liebesmühe!),
wäre am ratsamsten, ihn mit der Generalität zu saldieren.
Der Weimar-Eisenach-Gotha'sche gibt zu Protokoll: Er habe
mit Verwilligung seiner fürstl. Herrn bisher die Pf.-Sulz-
bach'sche Sache betrieben; er bedanke sich uomms (^I»i88imi
geleisteter rühmlicher Assistenz und bäte um der Gesandten
fortgesetzte Bemühung, daß es bei dem im M a i zwischen Kaiser-
lichen und Schwedischen verglichenen Projekt sein Verbleiben
habe, sintemal alle Umstände das Recht dieses unschuldig ver-
folgten Herrn an den Tag legten; äußersten Falls, wenn sie
wegen Opima^terto Pf.-Neuburgs nicht dazu gelangen könnte,
"möchte man ihre f. Gn. lieber gar auslassen, doch wann (i. S<
unter der Voraussetzung) m puneto amu68tias der Überein-
kunft der Vorbehalt, daß dem Rechte der Übergangenen nicht
vorgegriffen sein soll, erhalten und in tz 12 der ßravNmmuW,
yuoa6 pnun Fraäus oonwuta ungehindert behauptet würde,
dann sonsten (— außerdem) ich von übrigen zu weichen nicht
würde verantworten können, (v. M . IV. S . 872.)
Darmstadt votiert wegen Sulzbach wie Weimar, bittet
noch Hilpoltstein beizusetzen.
Württemberg: Sulzbach müsse er sx 8p6via!j manäato
assistieren, es falle m roßulam terwiui ot M i 8 wrnwru oou-
trovsrgi ( i . 6. unter Art. V. § 43, wornach, wenn über die
landesfürstl. Obrigkeit Zweifel oder Streit bestand, dem, der
das Gebiet i, I . 1624 inne hatte, bis zum Austrag auf dem
Rechtsweg das gleiche Recht verbleiben sollte, was nämlich die
öffentliche Religionsübung anlangt. Warum die Evangelischen
hiezu am 11. Januar 1648 (v. M . IV. S . 880) die Bei-
fügung, auf welche die Katholischen sofort eingingen, bean-
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tragten: 8ubäiti vew pwptor mutawm intorim
P6uä6ut6 wl-ritorü coutiovorsia lui^rare uou
ist m i r , da es sich um Pf.-Sulzbach handelte, unfaßlich.)
Mecklenburg, Anhalt und Henneberg stimmen wie Weimar.
Weiter wird (am I I . ) beschlossen, den Eingang des Art. l V
des Fr.-Instr, welcher begonnen mit den Worten: „Ut tamen
8p6(ialiu8 constet" 6t«. abzuändern in : , M yuamvis" 6w.
wie er wirklich lautet, und beizufügen: „ i ta tamsn^ ut qui
expl'6886 N0n nominltti V6l Gxpuueti sunt) proptftrea pro
0Nli88i8 V6l 6xclu8l8 N0U dadeantur", daß die, welche aus-
drücklich nicht genannt oder gestrichen worden, sür übergangen
oder ausgeschlossen nicht zu erachten seien.
Letzterer Punkt wurde bald geregelt. Zwar teilte Volmar
(v. M . IV. S . 894) am 27. Januar den katholischen Ständen
mit, die Evangelischen hätten erklärt, die nicht ausdrücklich er-
wähnt seien, sollten nicht für übergangen oder ausgeschlossen
angesehen werden; darin ließen sie es bei ihrem Entwurf des
Friedensinstruments. — Die Katholischen wollten sich einer
Klausel nach dem geraden Gegenteil bedienen: was sie nicht
gesetzt, das sollte als übergangen gelten. — Die Formulierung
der Evangelischen ward dann doch in das Friedensinstrument
aufgenommen. — Da die Katholiken erinnerten, die oa^at io
rerum Mäioatarum, tl'kM8aotioimm (es scheint sich um V.
§ 33 gehandelt zu haben), die Nichtigerklärung der durch
Richterspruch und Vergleiche abgethanen Sachen solle ausge-
lassen werden, lachte Volmar und meinte: „Wenn die Herren
es zufrieden, wollen wir die Kassation wohl auslassen."
Man sollte nun meinen, man könne sagen: Gott Lob l Sulz-
bach ist untergebracht. Wenn auch nicht Oxpre886 genannt, ist es
doch im großen Haufen beschlossen und das ist so gut und noch
besser als das andere; aber so glatt ging die Sache keineswegs ab.
Am 18/28. Januar (v. M . IV. S . 905) fand Konferenz
der Evangelischen bei Volmar statt. Auf dessen Bemerkung,
die Schweden hätten erklärt, der ß wegen Sulzbachs sei ganz
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auszulassen, entgegneten die Evangelischen, dies sei unter der
Voraussetzung geschehen, daß S . f. Gn. von der Regel und
dem Termin der Restitution des Jahres 1624 deshalb nicht
ausgeschlossen sein solle, sondern diesfalls unter der Regel
begriffen bleibe, wie das auch Graf Trautmannsdori's Meinung
(wann?) gewesen sei, denn andernfalls würde Pfgr. Christian
August schlimmer daran sein (äotenong eouäitiom8) als alle
anderen, die des Termins genießen.
Die Kaiserlichen erklärten, dies aä resoreuäum zu nehmen
und mit den Neubmgischen daraus zu reden, und nahmen
dann einen Abtritt.
Damals (am 18./28. Jänner) lagen noch acht Punkte vor,
welche Schwierigkeiten bereiteten, (heißt es nun im Protokoll
der Evangelischen) und es zu keinem Schluß kommen ließen,
darunter in erster Linie Pf.-Sulzbach; doch da man sich des
Termins des Jahres 1624 getröstet, glaubt man seinetwegen
über alle Berge hinübergekommen zu sein. Der Pfalzgraf
solle nur dieses Auskunftsmittels sich bedienen und Besitz er-
greifen; der Kurfürst in Bayern werde es nuchsehen und der
Exekution sich nicht widersetzen. <v. M . IV. S. 908.)
Aber wie ein kalter Strahl wirkte es, als die Straß-
burgischen am 22. Februar/3. März (v. M . IV. S . 919)
berichteten, was die Kaiserlichen ihnen, den städtischen Abge-
ordneten, eröffnet hatten. Darnach bestand eben doch wegen
der Restitution in Sulzbach eine wesentliche Differenz. „Die
Neuburgischen Gesandten wollen durchaus nicht darein willigen,
daß iu ,'6FuIaN rftgtitlttioms miteingesiickt werde, was in
puuow SravammuN ausgemustert Wochen, weil Pf.-Neuburg
das M territoriale dadurch benommen, die aufgerichteten Ver-
träge gelöchert würden. Da nun I . Kais. Maj . viel daran
gelegen, daß Sie, wo nicht aller und jeder, doch wenigstens dex
vornehmsten katholischen Stände und darunter besonders auch
Pf.-Neuburg's Konsens bei Aufrichtung des Friedens haben
könne, als werde man verhoffentlich evangelischen, vornehmlich
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aber städtischen Teils leine- weitere Schwierigkeit und Umständ-
lichkeit, weniger eine oausam deili machen." So machte es
I . K. Majestät immer; sie ließ verhandeln und zu Faden
schlagen, bis wirklich der Knoten geschlungen werden sollte;
da im letzten Augenblick kam die K. Ma j . noch mit irgend
einem Wunsche: um dieser Kleinigkeit willen werde man die
ganze Sache nicht zerschlagen oder gar den Krieg wieder aus-
brechen lassen.
Es wundert uns nicht, daß am 24. Januar (v. M . IV.
S . 924), als die Erklärung der Katholischen bei den Evan-
gelischen verlesen wurde, über den Inha l t derselben ein jeg-
licher betrübt wurde, weil er so gar nicht den Erwartungen
der Evangelischen entsprach; denn was sie selbst zugestanden,
nahmen jene an, in den übrigen Punkten blieben sie auf ihren
früheren Forderungen stehen, ja brachten noch neue Wunsch-
zettel auf die Bahn.
Der Entwurf der Katholischen vom 29. Januar 1648
Sulzbach betr. lautete demnach geradeso wie am ?. und
25. Dezember 1647. Der Ausdruck pro oun88i8 ve! sx>
olu8i8 bleibt freilich, aber Pf.-Sulzbach geht diese Bestimmung
nichts an. Wozu hätte es sonst der Verhandlungen noch
bedurft?
, Die Begründung ihrer Hartnäckigkeit leiteten die Katho-
lischen von dem streitigen Landeshoheitsrecht, dem jure torri-
w n i eoutrovor80 her, wegen dessen im Art. V. § 43 (oap.
X lVb) bereits die Formel vereinbart war. (Wir haben sie
S . 98/99 bereits gebracht.)
Von welchen Reciprocitäts- und Toleranzansichten die Ka-
tholischen beseelt waren, dafür diene zum Beleg die Erklärung
Mehl's (Kur-Mainz): die Katholischen könnten nicht einräumen,
daß unter ^nF.-^ouk. Obrigkeit katholische Leute ohne Reli-
gilmsübung (Gottesdienst) lebten, denn solches laufe gegen die
kirchlichen Gebote. Die der ^UF.-Oonk. zugethan, könnten
wohl ohne Gottesdienst unter Katholischen leben, aber die
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Katholischen müßten das ex6rcitium haben, welches ihre Re-
ligion mitbringe und könnten ohne dasselbe nicht leben, und
also wäre es nichts, daß die der Hu^.-Oouf. Iugethane das
Gleiche in diesem Punkte ansprächen.
Am 11. Februar bestanden noch vier Hauptdifferenzen:
1) Pf.-Sulzbach, 2) Baden-Durlach, 3) Sayn-Wittgenstein und
„^anäkln 0NM6?." (Art. IV. § 51.)
I n der am 13. Februar bei Oxenstierna abgehaltenen
Konferenz zwischen den beiden Parteien, wozu derselbe zwei
Zimmer mit gleichmäßigen Tapeten hatte behängen lassen,
damit weder die eine, noch die andere Partei es für eine
Ungleichheit des Traktaments halten könnte, beharrte Kur-
sachsen, das sich bisher immer zurückgezogen gehalten hatte,
bei der Formel vom 30. Dezember 1647. (v. M . IV. S . 1013.)
Wie v. Meiern nachträglich im V. Band S . 222 eines
Schreibens des Pfgr. Christ. Aug. vom 30. November, pras8.
29. Dezember 1646 erwähnt, worin dieser gegen einen durch
den Druck veröffentlichten Bericht. Neuburgs protestiert und
um vollständige Restitution und Eintrag derselben in das
Friedensinstrument bittet, so soll dieses auch hier nachträglich
gedacht werden, ebenso eines Vorschlags, den Schweden (v. M .
V. 459) in einem Aufsatz vom 14. Apr i l 164? übergab:
Oomitog kalatmi 8oli8däe6U8S8 in oum stlltum, in yuo
reg eorum ab kwo 1615 U8W6 aä 66ßtitution6m anuo 162?
exoeutam fusrunt, per omina reämwßlkutur, aotiombus
tamsu in patruum, Nueom NeoburAjoum, ooNpeteutikug 6
t68tameutl8 Meti8yu6 NaMum 8alvi8, tractatu amieadilig
eouooräiae tol'minaudi8. Die Pfalzgrafen von Sulzbach,
Christian August und seine Brüder, sollen in den Stand, in
dem sich deren Erbämter von 1615 bis 1627, wo die Desti-
tution stattfand, in jeder Hinsicht wieder eingesetzt werden;
die ihrem Onkel von Neuburg zukommenden Rechte sollen
gemäß den für zu Recht bestehend erklärten Testamenten und
Verträgen der Vorfahren freundschaftlich verhandelt und
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glichen werden. — Dieser Vorschlag fand auf der Gegenseite
keine Beachtung.
I n dem im Februar 1648 aufgestellten kaiserl. Entwurf
m pumto autouomias findet sich Sulzbach nicht erwähnt;
man erachtete wohl § 33 „?a0ta autsm" oto. für genügend.
Am 8. März 1648 wurde der prmotus autonomes
verglichen, die Einsetzung der schlesischen Unterthanen zuge-
gestanden, im § koo tamcn nou okswute nach langem Ver-
handeln statt 8ola colwiventia, wie man katholischerseits ge-
setzt hatte und beibehalten wollte, sola. 6om^u6 obZsrvautia
eingefetzt.
I n Art. IV. sollte Sulzbach erwähnt werden, aber freilich
nur, wie die Kaiserlichen am 23. November 164? vorgeschlagen
hatten. Kursachsen verhielt sich wieder ganz passiv, bezw. re-
serviert, da der Kurfürst Auftrag gegeben hatte, möglichst den
Kaiserlichen zuzustimmen. Eine am 5. Januar 1648 abge-
gebene Erklärung bewegte sich demgemäß ganz im katholischen
Fcchrwasser. Die übrigen evangelischen Gesandten konnten sich
zur Annahme des kaiserl., bezw. lathol. Angebots nicht ent-
schließen.
Unter den strittigen Punkten befand sich noch der, daß
die Katholischen gehalten werden wollten, die protestantischen
Unterthanen in ihren Landen und Gebieten zu dulden; eben
dem widersprach Kursachsen; doch wurde der betr. Absatz als
§ 34 „klaeuit porro" etc. in Art. V. aufgenommen. Es
war nur noch Pf.-Sulzbach und die Hessen-Kasselsche Satis-
faktion nicht in Ordnung. Beide Punkte wurden zurückgestellt,
Hessen-Kassel in einem besondern Artikel (XV) erledigt. M i t
Sulzbach kam es zu keinem Ende und Ziele. Der Art. V.
6s Aravamilndu8 6ccl68ia8t. wurde am 12. März gar zu
Ende gebracht, bezw. konstatiert, daß man darüber bis auf
Sulzbach beiderseitig einverstanden sei und am 14./24. März
unterschrieben. Sulzbach hätte nachträglich noch eingesetzt
werden können; doch hatte man wohl beiderseits eingesehen
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baß leine Aussicht, bezw. leine Geneigtheit dazu bestehe. An
Art. V. ward nichts mehr geändert.
Sollte Pf.-Sulzbach überhaupt noch exproßss geschützt
werden, so blieb nur das übrig, es unter Art. IV. 60 am-
ve8tm unterzubringen. Die Verhandlungen nahmen auch
sofort am 28. März ihren Anfang Die Evangelischen steiften
sich zunächst auf die verglichene Regel der allgemeinen Amnestie,
2) auf dieDbservanz des Jahres 1624, wie man sich deshalb
in p. Arav. verglichen habe, 3) auf das cap 14 ebenda, daß
wo das M torntorN) wie in diesem Fall strittig sei, es bei dem
6X6reitio pudlieo, wie es «rmo 1624 gewesen, bis zum gericht-
lichen Austrag der Sache zu lassen sei. (v. M . V. Buch 40, ß 11.)
Wenn die Katholischen erklären, man solle diese Sache m
M-6 terimm und bei der Regel lassen und derselben nicht ge-
denken, der Weimar'sche Gesandte als Vertreter Sulzbachs
damit einverstanden ist, wenn sich der Kurbayrische erkläre,
S . Kurs. Durchl. als Kreisoberster und ausschreibender Fürst
werde die Exekution nicht hindern, und letzterer erwidert, was
in den Friedensschluß gesetzt werde, dabei habe es von Seite
Sr . Kurs. Durchl. sein Bewenden, so scheint alles einträchtigen
Herzens und Sinnes und die Sache geordnet zu sein. Am
1. Apri l (Ostersamstag) erklärt Bayern, in puuow amuestiao
seien nur noch drei Punkte zu erledigen; Pf-Sulzbach ist da-
runter nicht. (Auf O s t e r m o n t a g — lange Ferien gönnte
man sich nicht — f r ü h ? U h r wird die nächste Konferenz
anberaumt.) Am 5. Apri l wendet sich v. Thumshirn an den
Grafen Ozenstierna mit der Frage wegen Pf.-Sulzbachs, ob
Sr . f. Gn. genommenem Verlaß nach nicht gedacht werde,
worauf dieser entgegnet, es bleibe dabei, daß er 8ud rsßulg.
begriffen, ob er gleich nicht ausdrücklich genannt werde; damit
seien auch die Kaiserlichen zufrieden gewesen.
Am 6. Apri l (v. M . V. S . 697) wird der Passus qui
expresso uou uommati vel sxpunoti 8unt, welcher im Auf-
satz noch nicht stand, auf Monieren der Evangelischen eingefetzt.
Sie erklären zugleich, sie seien es zufrieden, daß Pf,-Sulzbachs
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nicht besonders gedacht sei Um jedoch sicher zu gehen, möchten
Sie in Erinnerung an die Verabredungen vom 26. Apr i l des
vorigen Jahres i n s P r o t o k o l l es aufgenommen haben, daß
die Auslassung dem Pfalzgrafen keinen Schaden bringe, er
durch die Regel gedeckt sei.
Jene: Sei der Herr unter der Regel, so bleibe er dar-
unter; künftig müsse der Richter erkennen, ob er darunter sei.
Evangelische: Die Restitution müsse jetzt richtig sein und
nicht erst künftig durch den Richter entschieden werden.
Kaiserliche: Man möge sich nicht aufhalten; das ge-
schehe nicht.
Evang.: S o müsse man darauf stehen, daß der Artikel
gesetzt werde, wie er e x p r e ß vor diesem verglichen worden sei.
Jene: Die Sache fei immer strittig geblieben.
Evang.: Herr Volmar werde es in den Protokollen wohl
finden, daß solcher Punkt am 26. Apri l richtig abgeredet worden
sei; Graf Trautmannsdorf sei dessen auch nicht in Abrede
gewesen, als man darauf nach Münster gekommen, sondern
habe nur gesagt, die Neuburger opponierten auf das heftigste.
Jene: Es könne nicht sein.
Evang.: Begehrten zu wissen, ob S . f. Gn. der General-
amnestie genießen solle oder nicht.
Polmar: Wir schließen ihn nicht aus, sondern lassen ge-
schehen, daß S . f. Gn. sud re^ula und der Amnestie genieße.
Evang.: M i t solcher Erklärung könnten sie zufrieden sein,
bäten, es in dieses Protokoll aufzunehmen.
Crane: I m Namen I h r o Kais. Majestät könne er solche
Deklaration nicht zulassen, noch solches zu Protokoll nehmen.
Die evangelischen Gesandten traten nun ab und berieten
sich unter einander und gaben dann die Erklärung ab, sie
könnten nicht glauben, daß man Pf.-Neuburg zu lieb die Regel
durchbrechen wolle, die bereits unterschrieben sei. Sie trauten
dem Kaiser ihnen günstige Auslegung zu und gäben sich mit
Volmars Explikation zufrieden, worauf dieser entgegnete, daß
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sie, die Kaiserlichen, sich praoeiue erklärten, das könnten sie
nicht thun; begehrten den Frieden deswegen nicht aufzuhalten;
die Evangelischen möchten diesen Punkt verstehen, wie sie
wollten. Wenn etwas in facto geschähe, daß sie sich zu be-
schweren Ursache hätten, so habe es seine Maße, aber dahin
komme es nicht.
Die Evangelischen: In puucto oxsoutioms müsse man
der Sache helfen; sie ließen es einfach dabei.
Hierauf beschlossen die Evangelischen auf der Konferenz
bei den Schwedischen an demselben Tage noch, darauf zu be-
stehen, daß entweder der Abschnitt wegen Sulzbachs wieder
in dem Wortlaut vom M a i 164? in das Instrument einge-
setzt oder ausdrücklich im Protokoll vorgemerkt werde, daß S .
f. Gn. in dem Termin des 1624. Jahres einbegriffen und
sowohl in kirchlicher als politischer Beziehung völlig in seinen
früheren Stand zu setzen sei.
Tags darauf (v. M . V. S . 703) war wieder Konferenz
bei Volmar und erwähnten die evang. Deputierten, daß zwar
des Pfalzgrafen von Sulzbach in ihrem Entwurf des Friedens-
vertrags nicht gedacht werde und man diesen Punkt auslassen
wolle, doch nur unter der Bedingung, daß der Pfalzgraf unter
die Generalregel falle und in der Restitution mitbegriffen sein
solle, wie sie das in ihr Protokoll aufgenommen hätten.
Volmar (lachend): Sie hätten recht daran gethan, möchten
es noch einmal thun!
Crane aber versetzte, er thue es nicht, daß er es zu Pro-
tokoll nehme.
Die evang. Deputierten: Sie seien mit Volmars gestriger
Erklärung zufrieden. (!)
An demselben Tage noch erstatten sie Bericht über den
Verlauf bei den Schwedischen und dringen darauf, daß bei
den Kaiserlichen zu erinnern sei, daß wegen Pf.-Sulzbach zu
Protokoll genommen werde, diese Sache sei von der Regel
nicht ausgeschlossen worden.
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Die Schwedischen merken es auch ausdrücklich an, daß
Pf.-Sulzbach, Speyer tt., ob sie zwar nicht genannt, sondern
gestrichen seien, doch unter der Generalregel begriffen seien.
Tags darauf, am 8. Apr i l (v. M . V. S . 709) findet
wieder Beratung bei den Schweden statt. Letztere schlagen
vor, wenn die Kaiserlichen es nicht thäten, sollten die Evan-
gelischen die Sache in ihr Protokoll setzen. (Das war aber
den Kaiserlichen zum Lachen!) Der Weimar'sche meint, wenn
man nur einen Auszug aus dem kaiserl. Protokoll haben
könnte, daß m amn68tia auf den einfachen Besitzstand (nuäam
P088688ion6m) gesehen werde. Die Schwedischen sollten bei
den Kaiserlichen andeuten, man lasse die Sache unter der
Regel, sowohl seitens der Kronen als der Stände.
Am 11. Apri l wurde der Artikel cls amu^t ia , ^ r t . IV.
mit den Korrekturen unterschrieben, ohne daß man über Pf.-
Sulzbach zu einem Schluß gekommen wäre.
Es ist nun nur noch zu bemerken, was bei den Ver-
handlungen über den Schlußartikel 6o ratikakitiouo (^rt.
X V I I ) , die Genehmigung durch die Mächte und die Stände
selbst Hieher Einschlägiges vorkam, (v. M . VI . Band.)
I n der Plenarsitzung am 13. J u l i 1648 (I. o. S . 101)
kam unter den am Friedensinstrument von den Kaiserlichen,
bezw. Schwedischen ausgestellten, also den noch nicht beglichenen
Punkten zur Sprache: 12) „Weil Bayern und Neuburg be-
gehrt hätten, bei dem § „(Hui voro ew." (XVI I , 4) r o M u -
tiouem mit isZltims zu beschlagen und hingegen bei der
darauf folgenden rei eoZuitiono das Wort lezitima auszu-
lassen, daraus auch wahrgenommen worden, daß man dadurch
sonderlich die Sulzbachische Restitution zu verzögern oder ab-
zuschneiden versuchte, so solle man (beantragt Schweden) es
bei dem st^Io bewenden lassen.
Mainz: I n Bezug auf die sxooution (^rt . XV I ) lasse
er sich belieben, was derohalben die Kaiserlichen disponiert
hätten und approbiere m puueto a88eeuratiom8 (XVI I „Hm
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vero otc." die Neuburgischen eingestickten und resp. bean-
standeten Worte.
Endlich ging der drei Reichslollegien einmütige Meinung
dahin, 5) der w0äu8 exequsnäi bleibe, wie der lais. Aussatz
laute, doch mit etwas Temperament und könne man circa
a886curati(mem anfangs lcAitimam reZtitutionem aä moäum
supra conventuw weglassen und, daß dabei kein LxcesZ vor-
ginge, bedingen und so fernere Weitläufigkeit verhüten.
Am 18. J u l i werden auf Schwedens Verlangen in den
§ 4 „Hu i vero" im Instrument in ^ r t . äs a886curati0N6
die Worte: „ve l etiam Is^itimo mo6o supra couvsnto st
sine 6xce88u aufgenommen. Hierauf beziehen sich die spä-
teren Beschwerden über die bei den Exekutionen vorgekommenen
oxce88U8) die Übergriffe oder Ausschreitungen.
Nunmehr sind wir endlich, da das Friedensinstrument
am 27. J u l i n. S t . verlesen und definitiv anerkannt, wenn
auch noch nicht unterschrieben wurde — dies geschah erst, nach-
dem man auch mit Frankreich zum Abschluß gekommen war
— am Ende mit dem Bericht über die Verhandlungen auf dem
Friedenskongreß und das Resultat ist für Sulzbach ein nega-
tives: über diese Sache ist endgiltig noch gar nichts ausgemacht.
Es muß jedoch noch eines angefügt werden, was ein ge-
wisses Licht auf den § Hoc tameu nou owtautO 6tc. fallen
läßt. Am 4. September fanden Verhandlungen wegen des
Vollzugs des französischen Friedensinstruments in Münster
statt. Den Punkt wegen der Kurpfalz, wegen deren, bezw.
wegen der Kurwürde auch Neuburg und Bayern an und hinter
einander kamen, — Neuburg verlangte unter Berufung auf die
Hausverträge, daß die transferierte Kurwürde ihm zukomme,
nicht Bayern —wollten die Franzosen in Bezug auf die Re-
lig'ionsübung anders fassen als im schwedischen Instrument
stand, wogegen die Evangelischen protestierten, weil die Fran-
zosen über der Evangelischen Interesse überhaupt nichts zu
disponieren hätten. Sie forderten die katholischen Stände
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ihretwegen bleibe es bei dem Vereinbarten, den französischen
Legaten hätten sie nichts einzureden. Dabei bemerkte der
kurbrandenburgische Gesandte Wesenbeck, es wäre die Aus-
lassung dieses Artikels dergestalt verglichen, daß hingegen der
Kurfürst von Bayern auch nicht schuldig sein solle, in der
Oberpfalz das evangelische exercitium zu dulden, v. Thums-
hirn erinnerte wohl, er solle sich umtsnaliter nicht einlassen,
aber — „es ist einmal herausgewescn und alsbald von den
Kurbayerischen aufgefangen worden." Der Abschnitt lautete:
„D ie Ausübung der katholischen Religion soll denen, welche
derselben in der Untern Pfalz zugethan sind, frei stehen und
(sollen diese) zur Annahme der andern Religion nicht ange-
halten werden." Hiewegen wurde evangelischerseits verlangt,
daß entweder das Gleiche hinsichtlich der Evangelischen in der
Oberpfalz gelten solle oder daß der Abschnitt ganz ausgelassen
werde, und gerieten die Evangelischen und die Kurbayerischen
darüber hart an einander. Es handelte sich, wie man sieht,
um das M territorii) bezw. das diesem anhangende M8 re-
lormauäi und dem entgegen um den Stand des Jahres 1624.
Endlich kam es zu der Klammer: „Wei l über diese Sache zwischen
Schweden, dem Kaiser und den Ständen anders übereingekommen
ist und zwar dahin, daß sie ausgelassen werde, der französische
Gesandte aber dem mangels eines diesbezüglichen Auftrags nicht
beistimmen kann, so nahm dieser es entgegen, daß er dem
Allerchriftlichsten Könige die Sache berichten wolle." Wer
denkt nicht bei der „Klammer" an die „Klausel"? Wie viele
aber, die die „Klausel" kennen, denken an diese „Klammer"?
Wi r werden diesen Abschnitt abschließend sagen dürfen,
der § Huauww ännäe, das hier festgehaltene und ausdrücklich
gewahrte Hu8 relormauäj, M i territoni et superim itati8
NunVxuN und der darauf folgende § 800 tamsn nou obgtauts
stehen in unlösbarem Widerspruch zu einander und strenge
Logik war zu allen Zchm ^
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a p i t e l I V .
Die Nestilulion des Malzgrafen Ohristilln August und
des eoangelischen Gottesdienstes im Herjoglum
Sulzbach.
Während der zwei Monate, da man nach dem förmlichen
Friedensschluß am 14./24. Ottober die Ratifikation erwartete,
sollten die Sachen, so in ^ r t io . aumeMas et ßrav«mmum
verglichen waren, exequiert und ins Werk gesetzt werden. Das
kaiserliche Mandat deshalb erschien freilich erst am 6. No-
vember 1648. Sofort ergaben sich, was wir vorweg nehmen
. wollen, Differenzen wegen der Religionsübung, bezw. wegen
der Auslegung des § boo tamsu uou obstauts und zwar in
Aachen und Köln. Die Evangelischen waren der Ansicht, auch
heimlich i. I . 1624 geübter Gottesdienst sei durch diesen §
geschützt und erklärte Salvius: dabei wolle die Krone Schweden
mitleben und sterben." Dabei legte sich von selbst die Frage
nahe, an wen die Evangelischen in etwaiger Bedrängnis sich
wenden sollten, und fand ihre Antwort dahin: zu der evan-
gelischen Kurfürsten und Stände Intercession und ihrer am
gehörigen Orte erfolgenden Remonstration.
Wegen des Friedensvollzugs waren im Friedensinstrument
die Bestimmungen dahin getroffen, daß die betr. Kreisobersten
und ausschreibenden Fürsten sie in ihren Kreisen vorzunehmen
hätten. Für den Fall, daß sie dabei selbst interessiert und
deshalb zur Exekution minder geeignet zu erachten wären oder
die Vornahme derselben ablehnen zu müssen glaubten, sollten
die benachbarten Kreisdireltoren und -Oberste (praslootug wi<
W a s oireularig) befugt sein, des Exekutionsamtes im andern
Kreise zu walten.
Daß Kurbayern (mit Salzburg) sowohl aus religiösen
und politischen, wie auch aus verwandtschqftlichen Gründen die
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Exekution in Sulzbach zu Gunsten des Pfgr. Christian August
ablehnte, verstand sich von selbst. Doch legte es auch keine
Hindernisse in den Weg und konnte am 3. März 1649 sagen,
es habe an gemeldte Pfalz, Statthalter und Rat zu Sulzbach
die Ablehnung notifiziert und deren Dank dafür schriftlich
erhalten. Unterm ?. Februar habe es betr. Mitteilung nach
Bamberg und Culmbach als die ausschreibenden Fürsten und
Obersten des benachbarten fränkischen Kreises gerichtet, welche
denn auch die Restitution vorgenommen hätten. Um mil i -
tärische Hilfeleistung sei es seitens der fränkischen Kreiskom-
missäre nicht angegangen worden, so sei keine Ursache zur
Beschwerdeführung gegen Bayern, wie solche unterm 15. Fe-
bruar erhoben worden war, veranlaßt. Bamberg habe Be-
denken erhoben, ob die Exekution in diesem Falle statthabe.
Bayern habe sich um so weniger einmischen können, als nicht
allein die Exekutionskommissäre, sondern sogar alle drei Reichs-
kollegien in Münster und also konsequenterweise auch der pro-
testierenden Stände Abgeordnete selber gezweifelt, ob die Re-
stitution stattfinde, weshalb sie an die Kommissäre der Exe-
kution nur bedingter Weise das Begehren gerichtet hätten,
(v. Meiern VI . S . 909.)
Pfalz-Sulzbach war von den Schweden in ihren Aufsatz
der Wiedereinzusetzenden vom 22. Dezember 1648 und zwar
unter Ziff. 3 sowohl in kirchlicher als politischer Beziehung
gebracht worden, (v. M . VI . S . 750.)
I n Sulzbach sind vorhanden die Pfalzgrafen Christian
August und seine Brüder Johann Ludwig und Philipp.
Ehe die Kommisforien ausgestellt wurden, mußte auch
über die Ar t und Weise des Vollzugs Vereinbarung getroffen
werden. Und machten wegen des arotioris woäi sxsyus iM
die Evangelischen am 2. Januar a. S t . den Vorschlag, bei
den nicht 6xpro88o oder speziell Genannten, sondern unter der
Generalregel Begriffenen sollte auf das bloße kaotuw pog-
8, den am 1. Januar 1624 oder zu irgend einer Zeit
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dieses Jahres bestandenen wirklichen Besitz gesehen, bei denen
in puuoto a.NU68tias eum rssorvatioiw tam reMtueutis
yuam l'68tituenäj alles in den Stand auts bo» M0tu8, also
vor 1618 gebracht, bei denen in puneto ßl-avammum der
Zustand von 1624 eingerichtet werden.
Damit waren die Katholischen nicht einverstanden; sie
wollten statt super laoto p088088iom8 setzen super ip8a po8-
8088i0uo; nicht der Besitzstand, sondern der Besitztitel sollte
gelten, das M terri torü, das in Sulzbach Pfg. Wolfgang
Wilhelm hatte. Hiegegen protestierten die evang. Stände:
die verglichenen Punkte wegen der kirchlichen Bejchwerden und
wegen der Amnestie würden dadurch durchlöchert, bei beiden
sei das Instrument auf das bloße Faktum des Besitzes ge-
richtet und dagegen sei um so weniger etwas zu erinnern,
weil ja den Betheiligten ihre Rechte vorbehalten seien.
Um ihrer Sache sicher zu sein machten die Schweden die
Auswechselung der Ratifikationen von der Ausstellung eines
Reverses über den 8trietior6w woäum 6xeyueuäi, den ge-
nauen Vollzug des Friedensschlusses abhängig, während die
katholischen Stände den entgegengesetzten Weg einschlagen, den
Friedensvertrag vollständig unter Dach bringen wollten; dann
hätten die Weitläufigkeiten über dessen Vollzug wieder beginnen,
dev Vollzug selbst hinausgeschoben und in Frage gestellt werden
können. Es wurde sogar die Ansicht vertreten, mit wem man
leinen Krieg geführt, den gehe auch der Friedensschluß nichts
an, dem brauche man nichts zu resümieren und dies hätte bei
Sulzbach geltend gemacht werden können, und andererseits
die Befürchtung ausgesprochen, es könne geltend gemacht
werden, eine ooeagio Kolli (Kriegsursache) sei nicht gegeben,
wenn in solchem Falle eine Restitution nicht stattfinde. Des-
halb machte Schweden nicht bloß die Auswechselung der Rati-
fikationen, sondern noch entschiedener die EMktorat ion (Ab-
dankMg) seiner Kriegsvölker von der Exekution der Friedens-
besnmmungen und von der Abdankung der kaiserlichen und
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bayerischen Kriegsvölker abhängig. (Verhandlungen vom 11. Ja-
nuar 1649, v. Meiern V I . *)
I m Hinblick auf die in Aussicht stehende Restitution
hatte die Sulzbachische Regierung — eigentlich mehr eine Do-
manialkanzlei — an den Bischof von Eichstädt (ebenso natürlich
auch an den von Regensburg) am 29. November 1648 bereits
das Ansuchen gerichtet, die katholischen Geistlichen aus dem
Sulzbachischen Lande abzuberufen. Dieser lehnte jedoch die
Befugnis dazu am 13. Dezember ab unter Hinweis darauf,
daß die betr. Geistlichen von Pfgr. Wolfgang Wilhelm berufen
worden seien und er nicht wisse, ob und inwieweit man 6x
parto des reg ie renden Pfgr. zu Neuburg der Religions-
änderung halben zu cedieren intentioniert sei, insonderheit nicht,
ob in I(wi8 traotatuum durch hierüber v e r a n l a ß t e n N e b e n -
rezeß die Religionsdifferenzen einen endlichen Entscheid möchten
erlangt haben. (Eichst. Ord. Arch. „Sulzbach. Simult.") Er
ist also der Ansicht, daß die Sache, weil auf dem Friedens-
kongreß nicht geregelt, ein besonderes Abkommen erheische.
Daß auch der Pfalzgraf von Neuburg seine Maßnahmen
traf, kann man sich denken. Einstweilen sicherte er sich seine
Rechte. Unter anderm that er das in einem Schreiben an
den Kurfürsten von Bayern ä. ä. Düsseldorf, 11. Dezember
1648 (Eichst. Ord. Archiv, Sulzb. Sim.) und motivierte seinen
Widerspruch gegen die Einführung des evangelischen Bekennt-
nisses damit,
„1) weil ich doch in den Sulzbachischen Älmtern der einige.
Landesherr b in ;
*) H^her sind die 600000 Thaler einschlägig, welche Schweden
kraft eines geheimen Vertragsartikels vom Kaiser dafür erhielt, bezw.
gut geschrieben bekam, daß es die in den kaiserl. Erblälldern besetzten
festen Plätze räumte, während man evangelischerseits, als diese Geldsache
ruchbar wurde, es im Verdacht hatte, daß es sich flir die Proisgebung
der Evangelischen in den Erblandern damit habe abfinden lassen, (v.
Meiern, ^ o w ?a<M ^ . I I , Einleitung.)
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2) weil meiner der Orten habenden katholischen Unter-
thanen gar weit mehr als der lutherischen sein, wie denn auch
in etlichen Orten gar keiner sich befindet, der sich zur katho-
lischen Religion noch nicht begeben hätte;
3) weilen die Sulzbachischen Ämter unter dem § lloe
tamou uou obstauto gemeint sein können; (ich vermute, es
liegt hier ein Schreibfehler vor;, ich erwartete eher: „n ich t
gemeint sein können, nicht unter die Generalregel fallen");
4) weilen die Katholischen, deren die meisten, solches selbst
nit affektieren, fondern lieber ihre Hab und Güter verlassen
und an andere Orte weichen, als sich des öffentlichen exsr-
<;itü relißlouis, so sie in denen von mir der Kirch Gottes
recwuoilüerten Kirchen selbiger Orten haben, begeben würden;
5) we.il in dem Friedensschluß meiner Sulzbachischen
Unterthcmen mit dem geringsten Wort nit gedacht wird, ob-
schon die Protestierenden begehrt, daß eine Deklaration dem
Friedensschluß einverleibt werden solle dahin gestellt, daß solche
krastousion unter die gemeine Regul des 1624. Jahres be-
griffen sei, sie darnach solches nit erlangen können und endlich
solches auch ausgelassen und gar keine Meldung geschehen."
Er bittet den Kurfürsten, „der Gefahr und dem Einbruch
der Unkatholischen in die katholische Kirche zeitlich vorzubauen
und dieselbe abzuwenden."
Die Restitution des Pfalzgrafen Christian August und
des evangelischen Gottesdienstes ging ohne Rücksicht auf die
schon vorher eingelegten Proteste von Seiten Pf.-Neuburgs im
Februar und März 1649 vor sich, zuerst in der Stadt Sulz-
bach am 13./23. Februar, in Weiden am 19. Februar/1. März
und für die übrigen Orte — es wurden eben die Geistlichen und
Kirchenpröpste nach Sulzbach citiert — am 21. Februar/3. März
und darüber ein Rezeß ausgefertigt, wegen der Kirche und
W n e i I l l s c h w a n g am 15./25. Februar ein besonderes
Immissionsdekret (Tretzel, assek. ev. Rel. S t . S . 68) erlassen,
wodurch Illschwang bezüglich seiner Kirche und Schule, natürlich
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auch Pfarre ebenfalls in den Stand von 1624 übergeben und
alle etwaigen Einwendungen Kurbayerns wegen dieser Pfarrei,
einer Propstei des altpfälzischen, dann kurbayerischen Klosters
Reichenbach, abgeschnitten wurden. (Struve, S . 600 ff., Tretzel,
a. a. O. S . 62.)
Sofort nach der in der Stadt Sulzbach vollzogenen Re-
stitution, am 24. Februar (n. St.), berichteten die Neuburgischen
Gesandten (of. Eichst. Ordin.-Archiv, Sulzb. Simult.) an ihren
Herzog: „Die Subdelegierten i. 6. die Bambergischen und
Bayreuthischen Exekutionskommissäre haben sogleich Befehl ge-
geben zu ox6quieren, wowider wir 8ol6uni88im6 protestiert
und m 6V6nwm, wenn es eine Zententia ex6outiom8 sein
sollte, da doch der ganze Prozeß ip80M-6 nichts, sondern null,
viva voce et 8tauw poäs sx supsraduuäautia (fiir den Fall,
daß eine Exekution wirklich gemeint sein sollte, sofort laut,
obwohl eigentlich ganz überflüssig) an Ih re Kais. Majestät
appelliert, auch apoZtolos wstimomalss (Augenzeugen) und
mit der Exekution einzuhalten iuZtantsr, mstautius, mstau-
ti88imb (so nachdrücklich als möglich) begehrt. . . . I s t dann
wieder alles Remonstrieren, Appellieren, Contentieren, Pro-
testieren die Exekution via kaeti ganz uulliwr vorgegangen."')
Dessen ist schon Erwähnung geschehen und zwar unter
Anziehung eines Schreibens des Kurfürsten von Bayern vom
3. März 1649, daß der Bischof von Bamberg große Bedenken
> ) Bei der im nächsten Jahre, am 18/23. Februar !650 für
Christian August geleisteten Erbhuldigung wurde ausdrücklich erklärt,
daß durch dieselbe den Rese rva te echten des Pfgr. von Neuburg
nichts benommen sein sollte; dennoch protestierte derselbe dagegen und
erließ von Düsseldorf aus am 11. März an alle Beamte, Landsassen 2c.,
auch Geistlichen in den Ämtern Sulzbach, Weiden, Parkstein, Floß und
Vohenstrauß unter Abdruck des ganzen brüderlichen Vertrags v. I . 1615
die Weisung, die Erbhuldigung für null und nichtig zu halten, ihn für
ihren alleinigen Landesherrn und Regenten zu erkennen, ihm 2c. mit
Erlegung der Steuer 2c. allen unterthämgen Gehorsam zu leisten. Der
mit keinem Worte gedacht. (Trehel, Köln. Vgl . S . 4.)
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wegen der Restitution hatte, Nach demselben Schreiben gab
er auch seinen Subdelegierten den Befehl (s. auch „Ungekr. ev.
Rel. Stand S . 29, v. Meiern V I . S . 909), bis auf kais.
Verordnung in der Exekutionssache nicht weiter fortzufahren.
Am 8. März erließ er ein Schreiben an die Regierung in
Sulzbach (Ungek. ev. Rel. S t . Beilage VI I I . S . 48), wornach
er was in Sulzbach geschehen an seinen Or t gestellt sein läßt,
aber zugleich zu bedenken gibt, daß es in den gemeinschaftlichen
Amtern eine andere Bewandtnis habe, da es dort nur sehr
wenige, an manchen Orten gar leine der Augsb.-Konfession
zugethane Unterthanen gebe. Es könne nicht den Verstand
haben, daß Pfgr. W. W als oouäommus und Landesfürst
samt so vielen katholischen Leuten von ihrem Religionsexerzitium
sollten ausgeschlossen sein; er könne nicht genehm halten, daß
seine Kommissäre das an die tathol. Geistlichen ergangene De-
kret auszuwandern mitausgefertigt hätten; dieselben dürften
deshalb von dem katholischen sxeroitium nicht abgehalten
werden. Er erklärt noch, er werde der Sachen Bewandtnis
an höhere und gebührende Orte gelangen lassen.
Als dies in Münster bekannt wurde, beschwerten sich die
evangelischen Gesandten über diese Auslegung des Friedens-
schlusses, die sie auf Pf.-Neuburgs Betreiben zurückführten,
wornach auf die Zahl der Eingepfarrten und deren Konfession
Rücksicht genommen werde und den Katholischen „ebener Ge-
stalt" das exoreitium verbleiben solle, (v. M . VI . S . 969.)
„Es sollten sich die Neuburgischen auch sogar auf T . Exz. H .
Bolmar beziehen, daß dieser selbst es also expliziert und für
billig erkannt habe. Dieweil aber dieser Fall ausdrücklich in
mstr. ?. ^rt V. äo sravam. § 14 (i. o. oap. 14 § 43K)
l n üg looig 6to. entschieden sei, so ersuche man die kaiserliche
Gesandtschaft, sie wolle Vermit t lung treffen, daß des Pfgr.
von Neuburg unbegründete Einstreuung nicht beachtet, sondern
derselbe auf das instrum. ?aoi8 verwiesen werden möchte."
Volmar: Solche Dinge möchten die Evangelischen nicht
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begehren; er könne mit keinem Gewissen darein willigen. Wie
könne man dem Landesfürsten das oxeroitium reli^ionis nehmen
und dessen Unterthanen verbieten, daß sie nicht katholisch sein
sollten? Es stehe bei ihnen, ob sie katholisch bleiben und das
oxercntmm behalten.
Die Evangelischen: Die öffentliche Religionsübung dürfe
nicht von der Unterthanen Wollen oder Nichtwollen abhängen,
sondern man müsse auf den verglichenen Termin von 1624
sehen. Nun wäre i. I . 1624 zu Weiden und Parkstein allein
das Vxeroitiuw HuF.O<)utO88. gewesen, dabei es kraft des
eben angeführten ß bleiben müsse. ^ 0 1624 erst habe Kur-
bayern sein Recht dortselbst an Pf.-Neuburg abgetreten. Wenn
S . Kurs. Durchl. das M rsformanäi dort gehabt, würden
sie es gewiß exerziert und nicht unterlassen haben; denn nicht
unbewußt sei, wie eine starke Reformation sie in der Ober-
pfalz angestellt hätten.
Volmar erklärt ihr Ansinnen als ein ungerechtes. Die
katholischen Unterthanen eines katholischen Landesfürsten könne
man nicht aus ihres Herrn Landen treiben um ihrer Religion
willen und der Herr müsse das Recht haben, ihnen Gottes-
dienst und Kirche zu verstatten. Die Evangelischen setzen dem
entgegen, das wäre eine andere Sache, ob es ihnen verboten
wäre, eine Kirche zu erbauen, aber hier handle es sich um die
Kirchen, die die Evangelischen i. 1.1624 im Alleinbesitz hatten;
ein 8illmltan6um habe 1624 nicht bestanden. Aber Volmar
wollte sich auf nichts einlassen.
Unter Bezugnahme auf den Wortlaut des Friedensschlusses
forderten die Evangelischen am 30. März (v. M . V I . S . 981)
einzig und allein auf den Zustand von 1624 zu sehen; auch
feien durch den arotiorom modum oxequsnäi alle neueren
Deklarationen und Distinktionen untersagt.
Sachsen - Nltenburg zeigte in einer beim Direktorium
(Mainz) gehaltenen Konferenz (v. M . V I . S . 986) an, Bam-
berg wolle von seiner in Sulzbach vorgenommenen Exekution
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zurücktreten. Der Nambergische Gesandte bemerkte dazu, S .
hochf. Gn. hätten nicht gewußt, daß so viele Katholische dort
wären, zudem habe Pf.-Neuburg daselbst das M wr l i tor i i .
Am 26. Apri l (v. M . V l . S . 1004) beklagten sich die
Evangelischen wiederum, daß die Exekutionen so langsam vor
sich gingen und die zu Sulzbach insbesondere mehr zu Papier
gebracht, denn vollzogen worden sei, wodurch die Entlassung
der Kriegsvölker aufgehalten werde. Die Kronen müßten
diese Verzögerung als einen Eintrag an ihrer Reputation
ansehen. Als die Katholischen am 2. M a i die Ansicht der
Evangelischen als eine einseitige bezeichneten, erblickten diese
hierin nur die Absicht, die Sache an dm Kaiser zu bringen
und daß dem so sei, gaben jene zu, im Zweifelsfalle allerdings
sei die Entscheidung beim Kaiser, bezw. auf dem Rechtswege
zu suchen.
Eine kaiserliche Entschließung erfioß auch sehr bald. Selbst-
verständlich mußte die ^xekutionskommission nach Beendigung
ihrer Aufgabe Bericht erstatten und wird sie das gethan haben
im Anschluß an die aufgenommenen Rezesse, von denen der
die Stadt Sulzbach betreffende vom 13/23. Februar 1649
(Tretzel, Assek. ev. Rel. St . S . 62 ff.; Örtel, oorp. A-avam.
LvanF. S . 652; Ungetr. evang. Rel. S t . Beil. N, S . 51)
besagt, daß die Restitution iu punew ßrÄvawinuw eoel^iast.
nach dem Stand vom Jahre 1624, hierin auf das bloße
laetuw p088e88i0M8 gesehen, vorgenommen und dabei keine
Ausnahme, wie von Neuburg vorgebracht werden wollte, im
geringsten angesehen worden sei, iu puueto aume8tiao> wie
diese ihrer Natur nach mit sich bringe, dem Pfgr. Wolfgang
Wilhelck seine m pOtiwno auszuführenden Rechte und For-
derungen, welche nachträglich vom kompetenten Richter zu
examinieren seien, vorbehalten bleiben sollten.
Hierauf und auf die von den beteiligten beiden Pfalz-
grafen beim Kaiser eingelaufenen Berichte erging, nachdem
der ReichShofrat fein Gutachten abgegeben ein Kaiserl. Reslript
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vom 30. Apri l 1649 (v. M . ^ o w kaoig 6xooutwM8 I I .
S / 6 2 2 ; Tretzel, Gesch. d. Köln. Vgl. S . 8, freilich bei letz-
terem nur ein Stück desselben) nachstehenden Inhal ts, bezw-
Wortlauts: Über einiges, das von beiden Parteien stark be-
stritten worden, hätten die Subdelegierten von Bamberg und
Bayreuth vor Festsetzung der Restitution an den Kaiser be-
richten und Resolution abwarten sollen. Nachdem Neuburg
wider die Exekution, als wenn dieselbe dem Friedensschlüsse
entgegenlaufen thäte, aufs heftigste sich beschwert, so habe man
kaiserlicherseits der Sache auf den Grund gesehen. Zweierlei
Exekutionen seien vorgenommen worden: in Stadt und Amt
Sulzbach, welches nebst der Landschaft dem Pfgr. Chr. August
zu dessen Eigentum allein zuständig sei, dann in Stadt und
Ämtern Parkstein und Weiden, welche Sulzbach und Neuburg
je zur Halbscheid in oommrmions haben.
Pf.-Neuburg halte dafür wegen der ersterm, daß solche
im Friedensschluß nicht mitbegriffen, sondern davon ausgefetzt
sei; weil aber der Friedensschluß in punow 8udäiwrum der
Reichsstände in § !w0 tam6n non owtanto eto. klärlich aus-
weise, daß es mit ihnen alles in den Stand gesetzt werden
solle, wie es anno 1624 gewesen und nach des Bischofes von
Bamberg Bericht der Religionsstand für Pf.-Sulzbach Liebden
befunden und erst nachher eine völlige Veränderung vorge-
gangen, „als lassen Wir es solchem nach bei dem billig be-
wenden, was der Friedensschluß deshalb ausdrücklich mit sich
bringt und selbigem nach von E. Andacht und Liebden darüber
vorgenommen worden
„ W i r w o l l e n U n s aber nicht versehen, daß Pf.-
Sulzbach kbd. dabei ein Mehreres eingeräumt und nachgegeben
sein solle, als deren gemeldten Vaters Pfgr. Lbd. selbst gehabt
und in Possession gewest, wie gleichwohl Pf.-Neuburg sich hes-
wegen auch nicht beschweren thut, sondern wie Wir dem einen
Teil , was er zur selbigen Zeit befugt gewesen oder innengehabt,
Wch Ausweis des Friedensschlusses allergnädigst vergönnen,
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also können Wir dem andern dasjenige, was ihm der Friedens-
schluß ausdrücklich nicht nimmt oder abstrickt/ auch nicht nehmen,
wie es denn verhoffentlich bei E. Andacht und Liebden sowohl
als den sämtlichen Reichsständen, welche diesen Frieden unter
sich verhandelt haben, diese Meinung nicht wird gehabt haben,
daß darum diejenigen Unterthanen, welche seither anno 1624
zur katholischen Religion getreten sind und dabei noch ver-
bleiben wollen, wider ihren Willen sollten davon abgehalten
und zu der vorigen oder einer andern Konfession gedrungen
werden, ebensowenig als diejenigen, welche vor 1624 katholisch
gewesen und darin kontinuiert haben, zumal Pf.-Neudurg L.
dem Eulzbachischen Tei l gar keines MN8 territorial,'« noch
geständig ist und im Friedensschluß § a sola quaiitaw leu-
clali ote. (V. 43) dies versehen, daß diejenigen, welche pen-
clevte terntoni oontroverLiN die Religion verändert, zur
Ausweichung nicht gezwungen werden sollen."
2) Parkstein und Weiden betr. I n Weiden seien 953
katholische Seelen und nur 173, darunter 64 Thüringer (also
Ausländer) evangelische. D a sei die Ezekutionskommission zum
Nachteil Pf.-Neuburgs vorgegangen und habe sich dieses mit
Recht beschwert. Dort seien ganze Pfarreien, wo nicht eine
evangelische Seele sich befunden. Dies solle repariert werden.
(Vgl. hiezu die Rekriminationen in Münster vor, am und
nach dem 30. März.)
Härtung in seiner Schrift: Das kirchliche Recht der Pro-
testanten im Herzogtum Sulzbach 1872, sagt S . 23 : „Obwohl
keine Seele freiwillig zur katholischen Konfession übergetreten
war, konnten nicht alle zurücktreten. Es war denen nicht
möglich, welche sich von den Jesuiten zur Nbschwörung des
evangelischen Bekenntnisses hatten verleiten lassen. Während
die andern mit Freuden zu letzterem zurückkehrten, sahen sich
jene durch ihren Eid gebunden und die Folge davon ist, daß
jetzt im Herzogtum Sulzbach die Bevölkerung in zwei Kon-
fessionen geteilt ist." Gs ist dies so schief Me möglich aus-
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gedrückt, denn erstlich ist der freie Wille nicht unbedingt und
völlig ausgeschlossen, wenn sich jeckand zu irgend etwas über-
reden läßt. Und wenn, wer abgeschworen hatte, durch seinen
Eid gebunden war, dann waren es die Einwohner alle, denn
abgeschworen hatten sie a l l e. Sie hatten gemußt, sie mochten
wollen oder nicht, womit Verleitung nicht in Abrede gestellt
werden soll. Man hatte den Leuten eine Zeit lang nachge-
sehen, aber als man damit nicht vorwärts kam, schlug man
einen andern Weg ein; man ließ sie dorfweise vorkommen, die
Verheirateten und Verwitweten und den evangelischen Glauben
abschwören und geschah dies i. I . 1629 bis anfangs Ju l i .
So wenigstens in der Pfarrei Efchenfelden-Königstein nach den
dortigen Kirchenbüchern. M i t Ausnahme von kleinen Kindern,
welche natürlich von den neuberufenen katholischen Geistlichen
getauft worden waren, lesen wir bis 13. J u l i 1629 von
keiner Beerdigung, die vom katholischen Pfarrer vorgenommen
worden wäre; denn diese besorgten die Evangelischen noch mit
ihren eigenen Mitteln: eum oautu et pulsn iMderans, lwo
08t oum p8aillU8 !utdsraui8 a llMsrauo luäiluo^ratore
cautatis — „aut6 reliFiouis oxpoäitionew." Am 13. Ju l i
1629 heißt es: 8opulw8 08t primo catkolioiß can-einoiM
8<mex R. VW., yui et pnmu8 m oouf688iouo oatbolioa luit,
cum o 0 n v 6 r 8 i o u i 8 0PU8 o o o p t u m 68t. Selbstver-
ständlich that der Eschenfeldener Pfarrer nur, was die andern
gleichzeitig auch alle thaten und thun mußten. Und wenn dies
der Fal l , dann war i. I . 1649 nicht eine einzige Seele im
ganzen Land, welche den katholischen Glauben nicht angenommen
gehabt hätte, nicht durch ihren Eid gebunden gewesen wäre,
außer etwa solchen, die in ähnlicher Lage waren wie die Frau
des letzten, katholisch gewordenen (162? —1649) Braitensteiners,
die eine Wrnbergerin war. Diese finden wir trotz vierjährigen
Ehestandes i . I . 1639 noch als Lutheranerin vor; weil sie
dies war, wurde sie nicht als wirkliche (mat6na!i8) Gevatterin
zugelassen. Hätten sie sich alle durch ihren gezwungenen Eid
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gebunden erachtet, dann wäre niemand zurückgetreten. Aber
sie hielten sich eben nicht gebunden und waren nicht gebunden.
Manche Dörfer im gemeinschaftlichen Amt Weiden-Parkstein
mögen um 1618 auch kalvinifch gewesen sein und waren wohl
unter bayerischer Verwaltung vo r 1624 für die katholische
Kirche „reformiert" worden.
a p i t e l V .
Verhandlungen iiber Pfalz-Sulzbach ans dem Friedens-
tnklltionsksnVenl in Nürnberg M O und 1851.
Wenn der Pfgr. Wolfgang Wilhelm die Restitution feines
Neffen Christian August und die der evangelischen Religion
im Sulzbachischen und in den Ämtern Weiden-Parkstein an-
focht, berief er sich dabei auf § 4 des Art. XVI I . des Friedens-
schlusses, wo vorgesehen war, daß bei den Restitutionen und
Exekutionen Übergriffe nicht vorkommen dürfen „8M6 6xee85n
wota" , dann selbstverständlich auf sein Territorialrecht, weiter
auf Art. V. § 43 des Friedensschlusses, der von dem streitigen
Territorialrecht handelt und besagt,") wo das Recht, sei es
schon vor, sei es erst nach dem Jahre 1624 strittig geworden,
soll, bis darüber sowohl in p0386880no als iu petitorio er-
kannt und entschieden werde, dem Besitzer des gedachten Jahres
das alte Recht zustehen auch hinsichtlich der öffentlichen Religions-
Übung. Die Unterthanen sollten jedoch (dieser Zusatz war von
den Evangelischen am 11. Januar 1648 beantragt und dann
angenommen worden) nicht gezwungen werden, wegen des in-
"lerritolü Hurs ants vsi post terminuiu in 1624
60N6C 8uper P088«i880li0 vsl petitorio c0SN08cl»,tur 6t 6soiäatur, P08"
8S880li prNyfati anni iäbm M8 68to. hUNntum 6lM<i6iu aä
sxsroitium atti iwt; 8udäiü vsro proptsi' inutatam intsriiü
terriwrü oontroversm wiUNrs non co^antur.
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zwischen erfolgten Glaubenswechsels, während der Prozeß wegen
der Landeshoheit in der Schwebe, auszuwandern. Er brachte
noch besonders vor, in der Oberpfalz,*) womit hier auch das
Sulzbachische Geb ie t gemeint ist, dürfe man die Religion
keineswegs nach dem auuo äeorswrio ansehen noch die Re-
stitution nach demselben verrichten, weil inmittels die Mehr-
zahl der Unterthanen — diese waren jedoch um ihre Willens-
meinung noch nicht gefragt worden — die katholische Religion
angenommen hätte und deshalb nicht aus dem wnde zu ziehen
gedächte. Pfgr. Christian August behauptete das Gegenteil,
die Restitution in kirchlicher und religiöser Hinsicht müsse dem
Buchstaben des Friedensschlusses gemäß vollzogen werden und
die Evangelischen machten in der Oberpfalz immer noch die
größte I a h l aus.
Deshalb begegnet uns Pfalz-Sulzbach auf dem Friedens-
exekutionslongreß in Nürnberg, wo sich besonders der schwedische
Generalissimus Pfgr. Karl Gustav sehr dafür interessierte und
die Angelegenheit vor seiner Abreise erledigt zu sehen wünschte,
wieder und wieder. Endlich gewinnt es auch den Anschein
und besteht alle Aussicht dazu, nachdem sie soviel Arbeit ver-
ursacht, da — im letzten Augenblick scheitert sie an dem Starr-
sinn Pfgr. Christian Augusts. Er verläßt sich zu sehr auf
*) v. Meyern bemerkt einleitend im I I . Band seiner ,,^ot» ?aoig
oxseutionis pudiiek", die Sulzbachifchc Sache habe bisher schon mehr-
fache Hinderungen verursacht und fei „ in allen Stücken eben nicht so
klar", also klar anch nicht in einem einzigen. Er vermengt dann die
Sulzbachische Sache und die (nun bayerische) Oberpfalz cinigermafsen
miteinander. Auch letztere kam mehrmals zur Sprache und war sie
gewiß „allerdiugs mit vielen Schwierigkeiten umwickelt, daher die
Schweden solche bei dcm ganzen gegenwärtigen Kongreß „als ein tüch-
tiges Instrument" gebranchten. die Saiten entweder zu spannen oder
nachzulassen, wie sie es ihrer Gelegenheit und den vorliegenden Um-
ständen von Zeit zu Zeit gemäß erachteten." Da harrten und bangten
Taufende und aber Tausende in der Oberpfalz und auf dem Konvente
spielten, die Diplomaten Fangball mit deren heiligsten Interessen! .
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seinen Schein, die äo laow bewirkte Restitution, seinen Posseß.
Und ist er da starr und trotzig bis zum Exzeß, schlägt er alles
Zureden und alle Gründe in den Wind, so ist er wieder,
nachdem er einmal für seine Person nachgegeben, ebenso starr
und trotzig gegen seine Landstände und Unterthanen, die bis-
her in allem Leid und Kampf zu ihm gehalten, als sie, was
er eingegangen, nicht sofort und unbedingt annehmen wollten.
«m 6./16. J u l i 1650 wurde die Sache in Nürnberg in
Angriff genommen,'*) beide Parteien aufgefordert, Schieds-
männer zu benennen. Pf.-Neuburg schlug Deutschmeister und
Stadt Köln vor, Pf.-Sulzbach überließ es dem (evangelischen)
Kollegium? welches Wolfenbüttel und Nürnberg bestellte.
Pf.-Sulzbach legte zunächst einen Vergleichsentwurf vor
wegen der politischen und religiösen, bczw. kirchlichen An-
gelegenheiten, welchem Pf.-Neuburg einen Gegenentwurf im
förmlichsten S inn (Halbstand) gegenüberstellt. Über die allge-
meinen Punkte war man sofort einig: 1) „daß was dem einen
Teil von dem andern in einige Wege Thätliches und Wider-
wärtiges gezogen, abgethan werden und 2) was in den fürstl.
Erbverträgcn, der Vorfahren Dispositionen :c. versehen, wie-
derum angerichtet und unverbrüchlich observiert werden, dem-
nach in den fürstl. Erbämtern die I . f. Durchlaucht u. I . f.
Gnaden angewiesene M a jedem ohne Eintrag gedeihen sollen."
Hiezu hatte Neuburg nichts zu erinnern: v b i uulla iutsr-
immie i t ia , nul la ot iam locmm dabei amnestia, be-
*) v. Meiern, ^eta I>. sxee. I I . 11. S. 578 ff. - Auf die über
die Pf.-Sulzbachische Restitution gewechselten, im Dnick erschienenen
Schriften: „Klare Anzeige des durchl. F .u .H . W.W. b i l l i gmäß igen
Begehrens wider die zu Sulzbach und Weiden iu sool. st polit. u n -
rechtmäßiger Weise vorgenommene Restitution, 1649" (Tretzel, Assek.
ev. R. St. S . 214 ff.); dann die Sulzbachische v. 1650: „Klare Anzeige ;c.
(wievor) ungerechten Begehrens wider :c. rechtmäßiger Weise vorg.
Nestit. (Tretzel ebenda S. 240), wozu noch eine Erläuterung erschien
lTretzel, Gesch. des K. Vgl. S . 1^6), können wir, da sie nichts Neues
bringen, verzichten.
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merkte es bloß und war der Meinung, es solle ganz wegbleiben.
Dagegen gehen in den einzelnen Punkten die Ansichten schnur-
stracks auseinander. Während Pf.-Sulzbach 3) die unbedingte
Anerkennung der vollzogenen Restitution in den Entwurf auf-
nimmt, lehnt Pf.-Neuburg dieselbe unbedingt ab und verlangt
als Landesfürst die Direktion in o(nlo8ia8tici8, während er
dem Pfgr. von Sulzbach nur das Patronatsrecht und was
dazu gehört, belassen, den evangelischen Unterthanen das sx-
erntium auf ihr Begehren gestatten, den Katholischen aber
das katholische simultaneo oder 8uec688wiu8 M 6 , mit dem
Rechte der Nachfolge, eingeräumt wissen wil l, die Präsentation
der evang. wie der kathol. Geistlichen bei dem Neuburgischen
Konsistorium und die Hälfte des Pfarrrinkommens zur Be-
soldung der kathol. Geistlichen in Anspruch nimmt.
Unter der Voraussetzung, daß diesem Verlangen Folge
gegeben wird, hat Pf.-Neuburg an dem 4. Vorschlag des
freien ReligionsexerzitiuM der Unterthanen nichts auszu-
setzen, fügt jedoch als Nr. 5 hinter „die Unterthanen, welche
sich aus dero Ämtern" die Worte hinzu, „und Filialen wohnen,
so nach ein oder anderer Mutter-Pfarrkirchen in den abge-
tretenen Ämtern gehörig und der Augsb.-Conf. sein" —es
können unter diesen Filialen nur solche gemeint sein, welche
außerhalb der Erbämter sich befinden, aber die Mutter- und
Pfarrkirche im Inlande haben — und behält sich 6) über die
in dergleichen Filialen wohnenden Unterthanen die Disposition
dem Friedensinstrument gemäß in alle Wege bevor. — Liegen
also Filialen außerhalb der Erbämter auf sonstigem Neu-
burgischen Gebiet, so verbleibt ihnen das Recht an ihre
Mutterlirche und „die pfarrlichen oder anderer von der Re-
ligion dependierende Rechte", aber über den Religionsstand
dieser Filialisten zu befinden, an ihnen das M rokorwanäi
anzuwenden, wi l l er sich vorbehalten.
Sulzbach (Ziff. 5), Neuburg (Ziff. 7): Pfalz-Neuburg soll
solchemnach gehörigen Befehl an seine Beamien ergehen lassen,
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daß sie die aus ihren anbefohlenen Ämtern (also Neubur-
gischen) in die fürstl. Sulzbachischen Kirchen, Schulen, Hospi-
talien 2c. gehörigen Gefälle und Rechte ohnaufhaltlich liefern
und verabreichen sollen, Pf.-Neuburg fügt (ok. Ziff. 3) bei
„zur Halbscheid, wo nicht ganze Gemeinden katholisch sein."
Die politischen Punkte (6 — 22) des Sulzbachischen Vorschlags
geben Neuburg zu keinen oder nur sehr unwesentlichen Erin-
nerungen und Bemerkungen Anlaß.
Nach Eintritt in die Verhandlungen wird man bald dar-
über einig, daß der w6tlwäu8 traotauäi die Hauptschwierigkeit
bilde, man weiß nicht, worauf man fußen, was das Funda-
ment sein soll, nach welchem sowohl die jetzigen, wie die
künftigen Irrungen entschieden werden sollen. I n der zweiten
Beratung „am Sonntag darauf" kommt man soweit überein,
daß die Religionsfrage als Hauptsache zuerst in Angriff zu
nehmen sei, aber auch die 3. Sitzung, Tags darauf, verläuft
resultatlos. Pf.-Neuburg verlangt die freie, volle Direktion
in den kirchlichen Angelegenheiten (iu 8aon8) und das 8inm1-
tan6um i-sIißlomZ exeroitium für die Katholiken in den
evangelischen Kirchen und die Hälfte alles kirchlichen Ein-
kommens für die katholischen Geistlichen, daß „alle reäitu8
O0ol68ia8t. intor par0otl08 utnu8yu6 j'oiiFlom8 gleich geteilt
werden sollen", während Pf.-Sulzbach keines von beiden zuge-
stehen, sondern unter Ausschluß der Katholiken den Exekutions-
rezeß aufrecht erhalten wissen wil l . — Was ist da zu vermitteln?
Es bleibt den Schiedsmännern nichts übrig, als das negative Er-
gebnis dem Kollegium der Deputierten zu vermelden unter dem
Beifügen, daß beide Teile die Entscheidung des Kollegiums anriefen.
Da dieses daran nicht gehen wil l , zu einem Schiedsspruch
sich nicht verstehen kann, wird die Sache an die Mittelsmänner
(ni6äi3toro8) mit dem Auftrag zurückgegeben, selbst einen
Vermittlungsvorschlag aufzustellen, „ein msäinm ox owcio
zu ergreifen." Diese kommen dem auch sofort nach: „Woferne
Pf.-Oulzbach und die unter Pfgr. Chr. Aug's Ämter gehörige
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Unterthanen bei alle dem, so ihnen bonsüoio p088088i0M8 ex
iu8trum6uto paoi8 gebühre, von Neuburgischer Seite ruhig
gelassen würde, so hätte sich Sulzbach gefallen zu lassen, denen
Katholischen wegen der an Pf.-Neuburg zugestandenen hohen
Obrigkeit an zwei oder drei Orten, wie man sich dessen würde ver-
gleichen können, die öffentliche Religionsübung zu vergönnen."
Aber weder Neuburg noch Sulzbach sind damit einver-
standen; das Kollegium wi l l auch keine Entscheidung treffen,
weil es nicht vollzählig und die Appellation dagegen voraus-
zusehen ist.
Obwohl v. Volmar und die katholischen Stände nun bei
Pf.-Neuburg alle Mühe sich gaben, war dies durchaus zu
keinem Zugeständnis zu bewegen, (v. M . I I . S . 586.) Der
Altenburgische Gesandte berichtet in seinem Tagebuch über die
Verhandlungen dieses Tags: Wolfenbüttel konnte zunächst der
Kommission nichts anderes melden, als daß Pf.-Neuburg vor
allem darauf bestehe, daß die vertriebenen katholischen Geist-
lichen wieder eingesetzt würden. Wenn sich dann zeigen sollte,
daß Evangelische vorhanden, dann wollte er ihnen Priester
und das 8imulwn6um 6X6reitium zulassen und die Kirchen-
und Pfarreinkünfte sollten geteilt werden. Für diese For-
derungen mochten selbst die katholischen Mitglieder des Ver-
mittlungsamtes die Zwischenträger nicht abgeben; auf ihr
Zureden erklärten sich endlich die Neuburgischen dahin: Wo
i. I . 1624 lauter Katholische gewesen, da sollte die Kirche den
Katholischen verbleiben und den Evangelischen das exsroitium
8imuItauMiu gelassen und die Einkünfte nach Verhältnis der
Zuhörer geteilt werden, wo aber lauter Evangelische gewesen,
da sollten diese die Kirche behalten. Dies war, vorausgesetzt,
daß Wolfenbüttel richtig berichtete, sollte man meinen, ein
ganz annehmbarer Vorschlag, da er sich an den Termin des
Friedensschlusses hielt; aber er paßte wieder den Sulzbachern
nicht, welche auf einer Entscheidung der Deputierten bestanden,
m d beide Teile behielten sich in Entstehung der Güte, d. h.
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wenn der Weg der Güte zu keinem Ziele führen sollte, — und
wo war da eine Aussicht dazu? — ihre Rechte vor I
Pf.-Neuburg aufgefordert, nun selbst Vorschläge zu machen,
that dies dahin: Wo zwei Kirchen wären, sollten die Evan-
gelischen die eine, die Katholischen die andere haben; wo nur
eine wäre, da sollte das Simultaneum sein. Wegen des Kon-
sistoriums war schon vereinbart, daß in evangelischen Ange-
legenheiten Neuburg evangelische Räte in gleicher Anzahl bei-
ziehen sollte; es r e s e r v i e r t e aber dabei die Frage über die
Landeshoheit, welche fort und fort wieder hereinspielte und
immer wieder von neuem den Stein des Anstoßes bildete und
um deren willen es sich auch nur zu einem Vergleich au f
unbes t immte D a u e r — eben bis zum Austrag dieser Rechts-
frage—nicht von immerwährender Dauer verstehen wollte.
Dem gegenüber stand es den Schiedsrichtern fest und erNärten
sie von vorneherein, daß ein beständiger Vergleich zustande
kommen müßte, weshalb Mi t te l zu suchen seien, die entweder
beiden Teilen genehm wären oder auf welche hin das (loile^ium
ex M o l o sprechen könnte. (Trotzdem blieben die Neuburgischen
fort und fort bei ihrem Temporalvergleich und, redeten sie
auch zeitweilig nicht davon, wenn man meinte, zu einem Schluß
gekommen zu sein und das Streusandfaß in der Hand hatte,
kamen sie wieder mit dem Satz: Ja , aber nur auf Zeit !
Erst ganz zuletzt gaben sie sich darein, auf ein Beständiges
einzugehen.) Der Weimarische Gesandte äußerte sich über die
Vorschläge dieses Tages — es waren deren freilich mehrere —
gegen den Altenburgischen, wenn dieselben zu Münster geschehen
wären, würde man Sulzbachischerseits wohl zufrieden ge-
wesen sein.
Endlich machte Sachsen-Weimar (der viergliedrige Aus-
schuß wurde, so scheint es, als es sich darum handelte, selbst
Vorschläge zu machen, auf einen achtgliedngen erhöht und in
diesen die Fürsprecher der beiden Parteien aufgenommen, Mainz
und Bamberg auf der einen, We inm und Altenburg auf de?
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andern Seite; zu den Unparteiischen gesellten sich die Sekun-
danten) am 11./21. J u l i Nachmittag —es wurde stramm ge-
arbeitet! — den Vorschlag, Pf.-Sulzbach solle für den katho-
lischen Gottesdienst zu Sulzbach innerhalb der Stadt die S t .
Leonhardskapelle (auf dem Fronberg, vor der Pfarrkirche, jetzt
nicht mehr vorhanden) und außen vor der Stadt den Gottes-
acker, d. h. die Kapelle daselbst, einräumen; auf dem Lande
aber wäre es mit dem katholischen Gottesdienst so zu halten,
wie Pf.-Neuburg sich in den Ämtern Hilpoltstein, Heydeck,
Allersberg und Höchstädt (des 5 Pfgr. I o h . Friedrich Erb-
ämtern, 1624 auch rein evangelisch gewesen) gegen die daselbst
wohnenden evangelischen Unterthanen halten würde.— Das
war, da man evangelischerseits diese Ämter schon halb und
halb aufgegeben hatte, etwas boshaft und unklug.
Während die katholischen Mitglieder diesem Porschlag
zustimmten und also darüber in der Kommission Vereinbarung
erzielt war und obwohl auch v. Volmar und die übrigen katho-
lischen Stände eindringlich zuredeten, weigerte sich Neuburg darauf
einzugehen und zwar hauptsächlich wegen der Erwähnung der
übrigen Neuburgischen Ämter. Schon jetzt sprach der Mainzische
Gesandte seine Ansicht dahin aus, es werde nichts weiter übrig
bleiben, als die kaiserliche Autorität zu Hilfe zu rufen.
Auf einer Konferenz am ^.4. J u l i zwischen v. Volmar
und v. Erskein (Schweden) schlug ersterer vor, das S imu l -
taneum solle bis zur Entscheidung auf einem Reichstag allent-
halben zugelassen sein, wogegell jedoch Schweden und Sulzbach
sich entschieden erklärten. Pfgr. Christian August, der lange
Zeit wegen Beförderung seiner Sache in Nürnberg, wie auch
früher in Osnabrück sich aufhielt, wollte für den Fall eines
beständigen Vergleichs die Gottesackerkapelle — von der Leon-
hardskapelle ist jetzt keine Rede mehr — und in jedem Amt
eine Kirche einräumen. Für den Fal l der Vertagung der
Sache auf einen Reichstag erklärte er auf dem 8wtu8 quo,
dem was er jetzt inne hatte, zu beharrm.
9
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Darein zu willigen, hatten wieder die Neuburger keine
Vollmacht. Auf allseitiges Einstürmen auf ihn zeigte sich
Pfgr. Christian August zu einiger Nachgiebigkeit geneigt, ließ
deshalb auch einige seiner Räte holen, da verdarb es einer
derselben, I)r. Ludwell, der doch hätte wissen können, wie es
mit der Territorialgewalt seines Herrn stand, indem er ge-
rade diese gar zu sehr herausstrich und meinte, man habe
gar keine Ursache nachzugeben und, wenn man auf eine Trans-
aktion sich einließe, müßte sie von beständiger Dauer sein.
Die gemeinschaftlichen Rmter verursachten, da es sich dort
um Ausgleichungen zwischen Bayern und Kurpfalz handelte,
besondere Schwierigkeiten. Ludwell hätte am liebsten die Sache
an den kaiserlichen Hof gebracht, was dem Nltenburgischen
bedenklich erschien. Pf.-Neuburg werde das gleiche thun und
könne leicht eine günstigere Entscheidung erlangen, zumal dem
Pfgr. Chr. August auch d ie B e l e h n u n g noch m a n g l e !
Er neige sich lieber dem Vorschlage Volmars zu, über dessen
wsäia man leicht einig werden könne und es werde auf diesem
Wege auch den Evangelischen in den ehemals Hilpoltsteinischen
Erbämtern am ehesten geholfen. Volmar wies auch darauf
hin, daß Pfgr. Christian August in der Frage wegen der
Landeshoheit nicht fortkomme und sich mit Gewalt nicht zu
helfen vermöchte, da er ganz von katholischem Gebiet umgeben
fei, militärischer Beistand ihm aüch, sowenig wie bei den anderen
es der Fal l gewesen sei, nicht geleistet werden könne; selbst die
Königin von Schweden und der Generalissimus seien nicht
geneigt dazu. Er schlage vor, die Sache durch Beschlußfassung
zu Ende zu bringen.
Am 23. J u l i machten der Altenburgische und Braun-
schweig'sche Gesandte dem Neuburgischen gegenüber den Bor-
schlag, man solle die beiderseitigen Meinungen gegen einander
abwägen, einen Durchschlag machen und, wenn die Parteien
sich nicht einigen können, darüber dekretieren. Sllbermantt
wollte für seine Person damit zufrieden fein» aber ohne seinen
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Kollegen, den alten Labrique, erklärte er, könne er nichts thun.
Er habe schon an den Prinzen geschrieben (der alte Pfgr. W.
W. war krank, bald ganz regierungsunfähig), fein Bater solle
einen andern schicken, da Labrique zu unangenehm sei, aber
es sei da nichts zu erhalten. Der Kurmainzische brachte eine
Neuburgische Resolution vom 22. dess. Mts . zur Kenntnis des
Inhal ts, wenn das eatbolic um simültaneum exyroitium durch
alle Sulzbachischen Ämter zugelassen würde, wollten sich die
Ncuburgischen „einstweilen" bis auf den nächsten Reichstag
vergleichen. Der Gesandte selbst hielt dies für unzulänglich.
Vei Volmar suchten die Neuburgischen einige Zugeständnisse
zum voraus herauszuschlagen, aber dieser wies sie ab; die
Handlung werde es geben, ob ihnen etwas Besonderes ge-
bühre oder nicht; dem Pfalzgrafen könne er nichts ab- und
nichts zulegen.
Am 25. J u l i brachte Silbermann die Neuburgifchen Vor-
schläge, welche davon ausgingen, daß von Seite Sulzbachs in
Münster mehr nicht als die Schloßkirche begehrt worden sei
— das ist schon etwas stark! — offiziell zu Kenntnis. Dar-
nach wollte man auf dem Lande den (evang.) Unterthanen,
die es suchten, das Exerzitium gestatten, jedoch sollte den Ka-
tholiken das 81'umltauouui bleiben und solches alles aä m-
tsrim. Hierauf seien sie instruiert, doch auch auf ein per-
M u u m gefaßt. Wenn auf gütlichem Wege es nicht gehe,
unterwürfen sie sich der Entscheidung des Kollegiums. I n
demselben Atemzuge hatten sie aber gesagt, es sollte nur einst-
weilen gelten bis zur Entscheidung auf einem Reichstage oder
am kaiserlichen Hof. Die Unterwerfung unter den Kollegial-
beschluß war um so weniger ernst zu nehmen, als sie zu einer
festen und beständigen Abmachung leine Vollmacht besitzen
wollten.
Diesen Eindruck gewann auch der Pfgr. von Sulzbach,
deW in einem Nebenzimmer des Rathauses der Weimarisch
Gesandte Bericht erstattete. Er zweifelte vyr allem die Voll-
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macht der Gesandten an, verwarf seinerseits das In ter im
und wollte, wenn kein Vergleich erfolgen würde, auf dem Re-
stitutionsrcgreß beharren; zu Münster sei seinerseits keines-
wegs bloß die Schloßkirche begehrt worden; die zu Osnabrück
aufgestellten Regeln brächten ein anderes mit sich. Als dies
im Beratungszimmer referiert wurde, fuhr der Neuburgische
auf: Ob Pf.-Sulzbach in den Friedensschluß aufgenommen
und wer Landesherr sei? Wenn das Simultaneum bewilligt
werde, wollten sie in den politischen Gegenständen auf gewisse
Maß handeln, d. h. hier sich zu Zugeständnissen bereit finden
lassen.
Da man auf diesem Wege nicht weiter kam, reichte Crane
einen Entwurf ein. Er unterschied vier Grade: I ) Wo lauter
^ . - 0 . Verwandte seien, sollten sie das exorcitium, Kirchen,
Einkünfte allein behalten, ebenso auch, wo nichts als Ka-
tholische wären;
2) wo zwei Dri t tel der Gemeinde evangelisch oder ka-
tholisch wären, sollten sie die Einkünfte allein behalten, die
Kirchen aber zugleich gebrauchen;
3) wo weder die Katholischen noch die Evangelischen zwei
Dri t tel der Gemeinde wären, sollten sie die Kirchen auch zu-
gleich gebrauchen, aber die Einkünfte halb teilen;
4) wo soviele Katholische und (oder) Evangelische wären,
daß die übrigen nicht ein Dr i t te l austrügen, sollten dieselbigen
übrigen entweder eine Kirche auf ihre eigenen Unkosten bauen
oder in die Nachbarschaft gehen.— Die politica könne man
sodann auch vornehmen.
Mittlerweile wird dem Pfalzgrafen gemeldet, die Neu-
burgischen hätten sich in Weiden Eingriffe zu Schulden kommen
lassen, worüber er so aufgebracht wird, daß er nicht eher
weiter verhandeln w i l l , als die Sache dort beigelegt und ge-
ahndet wird. Doch läßt er sich endlich beruhigen. Die meisten
Gesandten zeigen sich Crane's Vorschlägen geneigt, die Neu-
burgischen verlangen aber am 26. J u l i das HxeroitiuW
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c um durchgehend^ dann wollen sie in politiois suk
rati (!) auf ein Beständiges traktieren. Pfgr. Chr. August gibt
seine Erklärung dahin ab, 1) der Vergleich müsse auf die
Dauer sein, 2) im Notfalle die Entscheidung der Deputierten
gelten; wie im Sulzbachischen müsse es 3) in den Hi lpolh
steinischen Ämtern gehalten und wo sonst 4) im Neuburgischen
evangelische Landsasfen vorhanden, ihnen die öffentliche Reli-
gionsübung bewilligt werden. Dafür gesteht er den Katholiken
die Spitalkirche in Sulzbach, aber ohne die Einkünfte, die der
Stadt, bezw. dem Spital zu verbleiben haben, zu, dann die
Spitalkirche in Weiden, im Falle sein Vetter zu Neuburg
Mitbesitzer bleibe und nicht der Kurfürst zu Heidelberg die
Gemeinschaft erhalte; die Kirche sei aber von den Katholischen
neu aufzubauen; drittens die Kirche zu Parkstein gemeinschaftlich,
falls sein Vetter im Mitbesitz bleibe, endlich im Amt Floß-
Vohenstrauß sollten die Katholischen die Kirche zu Ilsenbach
oder Wilchenreuth samt den Einkünften haben, das Patronats-
recht der Stadt Weiden verbleiben, (es. IV. Teil Kap. 5. § ?.)
Die Neuburgischen wollen, wie sie von diesem Gegen-
vorschlag in Kenntnis gesetzt werden, Tags zuvor Befehl er-
halten haben, sich nur auf eine Übereinkunft von unbestimmter
Zeit und auf sonst nichts einzulassen. Die letzten beiden
Punkte seien zudem dem Religionsfrieden und dem Wests.
Friedensschluß zuwider, denn keiner solle sich des andern Unter-
thanen annehmen.
Darüber werden sogar die kaiserlichen Gesandten unge-
halten ; es scheine, Labrique wolle die Sache wie gewohnt hin-
ausspielen („eludieren"). Endlich sind die Neuburgischen er-
bötig, Punkt 1 und 2 anzunehmen, dagegen 3 und 4 seien
gar nicht zu besprechen, da anno 1624 im Neuburgischen über-
haupt kein evangelisches Exerzitium gewesen sei und wegen
Hilpoltstein habe sich der Pfalzgraf nichts anzunehmen; doch
wollten sie das exoroitium dort zulassen, wo sie es begehrten,
2 W 0 feien katholisch, nur 340 evangelisch.
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Dem kaiserl. Vorschlag gegenüber bringen sie ihrerseits
einen mit zwei Klassen ein:
1) wo die Gemeinden ganz katholisch oder evangelisch
seien, da sollten den Betreffenden die Kirchen und Einkünfte
verbleiben, etlichen wenigen Eingemischten es erlaubt sein, auf
ihre Kosten Kirchen und Klöster zu erbauen;
2) wo Katholische und Evangelische unter einander wären,
als in Sulzbach, Weiden, Floß, Vohcnstrauß, Parkstein, Erben-
dorf, Kaltenbrunn, Freihung, Mantel, Kohlberg, Rothenstadt,
da sollte das S i m u l t a n e u m sein und das sollte von
einem Sulzbachischen und Neuburgischen Kommissär verkündigt
werden.
Altenburg erklärt dieses Gebot für unzureichend und ver-
langt unparteiische Kommissäre, ebenso auch der kaiserliche, der
auch an der Hilpoltsteinischen Zählung das auszusetzen hat,
daß sie nicht nach den Haushaltungen erfolgt sei. S i l b e r -
m a n u erachtet die Zuziehung von Neuburgischen Kommissären
deshalb für notwendig, damit diese die nötige Auskunft geben
könnten, aber Volmar fährt ihm in die Rede: es brauche
nichts weiter bestimmt zu werden, als daß diejenigen, welche
sich für den Evangelischen Gottesdienst entscheiden, auf die eine,
die andern auf die andere Seite treten und da er hiezu die
Zustimmung der Evangelischen erlangt, läßt er den Pfalz-
grafen nebenan ersuchen, dem kaiserl. Vorschlag beizupflichten.
Der Sulzbachische Rat Scherte! ist überzeugt, daß die wenigsten
Unterthanen sich katholisch erklären würden, auch der Pfalzgraf
erklärt sich geneigt, nur wünscht er einiges näher erläutert,
was denn auch in den nächsten Tagen geschehen soll.
Die nächste Zusammenkunft findet am 27. J u l i statt.
Beide Parteien kommen mit neuen Vorschlägen. Die Neu-
burgischen schließen sich dem Crane'schen an, stimmen demselben
aä 1 und 2 zu, wo aber 3) zwei Dr i t te l der einen und ein
Dri t te l der andern Konfession zvgethan sei, - da sollen das sx-
Kirchen, Schulen, Hospitalien:c. gemein sein,
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Einkünfte aber nach Proportion geteilt werden. Dem 4. Punkt
stimmen sie wiederum bei, aber das bedingen sie sich aus, daß
i n Sulzbach und We iden der s imultanische G o t t e s -
dienst i n a l l e n K i rchen gestattet und die Einkünfte halb-
schiedig geteilt werden. Die evangelischen Interponenten pro-
testieren dagegen, daß wegen der Stadtkirche zu Sulzbach
erhöhte Ansprüche gegen ein paar Tage früher gestellt werden;
der Pfalzgraf sei so schon wild genug, von Sulzbach, einem
Simultaneum daselbst wolle er aber gleich gar nichts hören.
Er biete an, 1) wo mehr als zwei Drittel, da solle diesen
alles allein gehören, der Rest solle in der Nachbarschaft den
Gottesdienst besuchen oder eigene Kirchen bauen;
2) wo die Minderzahl den dritten Teil der Zuhörer aus-
mache, da sei das Simultaneum einzuführen, die Einkünfte
sollten dem größeren Teil verbleiben. I u m voraus werden
behalten die Kirchen zu Königstein, Rosenberg und Vohen-
strauß; wegen Sulzbach wird das frühere Anerbieten erneuert,
in Weiden soll das Simultaneum ein halbes Jahr lang den
Katholischen zugestanden werden, während welcher Zeit sie
die Spitalkirche und eine Pfarrwohnung zu bauen haben;
400Rchsthlr. wil l er ihnen dazu verehren und zum Unterhalt
des Priesters 100 fl. reichen lassen. Die übrigen Baukosten
und Gehälter sollen die Katholischen an den betr. ^ r ien
selbst aufbringen.
Nun dreht es sich hauptsächlich um Sulzbach und
Weiden. Die Kaiserlichen meinen, wegen Sulzbach könne
man zufrieden sein mit dem Angebot der tteonhards- und
Gottesackerkapelle und daß dem Pfgr. von Neuburg freistehe,
wenn er in Sulzbach anwesend, den Gottesdienst in der Pfarr-
kirche halten zu lassen. I n Weiden reiche die Spitalkirche
für die Katholischen nicht aus. I n Vohenftrauß, Königstein
und Rosenberg erachten die Neuburgischen selbst die meisten
Einwohner als evangelisch. Um des Pfalzgrafen Zustimmung
wegen des Sulzbacher Spezialfalles zu erlangen, bespricht sich
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Volmar selbst mit ihm; aber er ist zu nichts zu bewegen: der
Herzog könne bei etwaigem Aufenthalt in Sulzbach in sein
Zimmer ein altaro portabilft setzen und Meß halten lassen.
Am 3. August eröffnet Volmar (v. M . a. a. O. I I .
S . 600) die Verhandlung mit der Mitteilung, jetzt drehe es
sich einzig und hauptsächlich um die simultanische Benützung
der Pfarrkirche in Sulzbach. Die Neuburgischen bestehen auf
dem Besitz, der Pfgr. von Sulzbach auf der Verweigerung;
er offeriere dafür die Spitalkirche, da er wegen der Leonhards-
kirche wieder Bedenken trage. Der Pfalzgraf sei wegen seiner
Stadttirche in großer Aufregung und habe vom Weggehen
geredet; man solle suchen zu vermitteln und die Sulzbacher
Stadttirche — bis zuletzt aufheben. Altenburg beantragt den
umgekehrten Weg, wird aber überstimmt. Die Neubürgischen
reden wieder von einem bloßen Provisorium; nun werden die
andern aber ziemlich wild und machen aus, wenn die Parteien
sich nicht verglichen, müsse eine Vermittlung durch Beschluß-
fassung erzielt werden.
Bei Weiden treten sogleich die Meinungsverschiedenheiten
zu tage: die Pfarrkirche sollte simultanisch sein, die Einkünfte
geteilt werden. Dem entgegen berufen sich die Evangelischen
auf den Stand im Jahre 1624, die Neuburgischen auf die
Landeshoheit ihres Fürsten; auch hätten die Evangelischen
in Münster selbst vorgeschlagen, die Katholischen sollten in
Weiden eine Kapelle bauen, jetzt wolle man sie nicht einmal
in die Stadtkirche gehen lassen, wogegen die Evangelischen natür-
lich entgegenhielten: eine Kapelle wolle der Pfalzgraf wohl bauen
lassen, ja er räume ihnen sogar das Simultaneum in der
Pfarrkirche ein, wenn nur die Sulzbachische Pfarrkirche unbe-
dingt evangelisch bliebe.
Es stehen sich also die Forderungen diametral gegenüber,
da die Neuburger angewiesen sein wollen, unbedingt am S i -
multaneum in der Sulzbacher Stadtkirche festzuhalten— einzig
und allein deshalb, um alle? Welt zu zeigen und dem Sulz-
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bachischen Erbfürsten jederzeit in Erinnerung zu halten, daß
der Landesherr der Herzog von Neuburg und katholisch sei.
Dem gegenüber bemerkt v. Thumshirn, die Neuburgische I n -
struktion gehe sie, die andern, gar nichts an; Sulzbach sei 1624
ganz evangelisch gewesen, der Exekutionsrezeß und ein kaiser-
liches Reskript laute dahin, daß die Kirchen im Sulzbachischen
den Evangelischen zu verbleiben haben.
Da thut der Bambergische Gesandte den denk- und merk-
lvürdigen Ausspruch: die Evangelischen behielten ja die Kirchen,
wenn gleich das Simultaneum eingeführt werde und geschehe
dadurch nichts wider den Friedensschluß, denn darin stünde,
daß den Evangelischen die Kirchen, so" sie anuo 1624 gehabt,
sollten gelassen werden; das stünde aber nicht dabei, daß darum
die Katholischen nicht das Simultaneum darinnen haben sollten!
(T . Köhler, S im . Kirchen in Hessen. S . 13.)—NItenburg und
Wolfenbüttel verwahren sich gegen eine solche Interpretation des
Friedensinstruments; dadurch würden die evangelischen k i sMu t i
aller Orten den Katholischen die Kirchen einräumen müssen. Sie
imputieren die ganze Intr igue dem Labrique; er habe die
Kontrareformation vorgenommen und wolle jetzt von ihr retten,
was zu retten sei. Vom Simultaneum in Sulzbach wollen
sie absolut nichts wissen und selbst, wenn Volmar dem Pfalz-
grafen ein eigenes Konsistorium in Sulzbach in Aussicht stellt,
wi l l dieser dasselbe lieber in Neuburg lassen als dieses S i -
multaneum annehmen.
Es wird nun abermals ein neuer Vorschlag vorgelegt:
das Exerzitium soll in Weiden in der Pfarrkirche simultanisch
sein, im Fal l die Pfarrkirche in Sulzbach den Evangelischen
allein verbleibt; die Katholischen sollen da die Leonhards- und
Cpitalkirche allein haben, wie auch das Recht, eine neue Kirche
an einem bequemen Or t aufzubauen. I n Partstein verbleiben
die Kirche und die Einkünfte den Katholischen; die Evangelischen
dürfen in ihren Häusern oder in der Nachbarschaft des ex-
gebrauchen oder auch selbst eine Kirche erbauen.
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Vohenstrauß, Königstein und Rosenberg bleiben mit den Ein-
künften den Evangelischen allein.
I n den andern Orten soll nach den von Crane am
25. J u l i aufgestellten Grundsätzen, die etwas genauer um-
schrieben worden, verfahren werden.
Da die Kommission damit einverstanden ist, werden am
ß. August die Vollzugskommissäre bestellt (Bamberg und Culm-
bach wie für die Restitution 1649), eine Instruktion für die-
selben entworfen, dabei der ausländischen Filialisten gedacht
sowie der Evangelischen in den Hilpoltsteinischen Ämtern,
denen seitens Neuburg öffentliche Religionsübung zugesagt
wird, wenn sie sich angeben würden, wobei freilich die evan-
gelischen Deputierten bemerken, jene dürften das nicht wagen
ohne Strafe befürchten zu müssen; am 8. und 9. August
werden die politischen Angelegenheiten verhandelt und kommt
man darüber so ziemlich ins Reine; wegen des Konsistoriums,
der Inspektion und Visitation der Evangelischen im Sulz-
bachischen macht Volmar den Porschlag, es sollte dies dem
Pfalzgrafen von Sulzbach zustehen, die Katholischen dagegen
sollten sich nach Neuburg wenden, womit die Evangelischen
einverstanden sind, dagegen die Katholischen nicht.
Die Verhandlungen werden bis zum 20. August aus-
gesetzt. Der Pfalzgraf hat dem mainzischen Deputierten (Meel)
unterdessen unter vier Augen ins Gesicht gesagt, an ihm liege
es vor allem, wenn die Sache nichts vorwärts schreite; er sei
ihm in allem zuwider, weshalb dieser in ziemlich gereizter
Stimmung sich befindet. Er fordert namens der Neuburgischen
eine weitere Frist zur Überlegung der Sache bis auf den
nächsten Tag und stellt das Ansinnen, man solle die Kirchen
alsbald teilen, welche katholisch, welche evangelisch und welche
gemischt sein sollten und legt einen Entwurf der Neuburgischen
hierüber vor. Die Evangelischen können hierin nichts anderes
als einen Versuch Neuburgs erkennen, die Sache wieder von
vorne anheben zu lassen; nicht bloß der Pfalzgraf, sondern
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0138-5
139
alle Reichs - und Restitutionssachen würden durch diese Neu-
burgifchen Tergiversationen hingehalten. Es wird noch einiges
über einige Nebenpunkte bezüglich der auswärtigen Filialisten
besprochen und werden die Neuburgischen aufgefordert, ihre
Erinnerungen noch an demselben Tage in Vorlage zu bringen;
nun aber ruht die Sache bis in den Oktober hinein.
- Volmars Projekt, welches inhaltlich einer Neuburgischen
. Deklaration vom 10./20. November am 2. NovbrM.Oktober
zur Verlesung kam, lautete (v. M . a. a. O. I I . l ib. X I . § 13)
dahin:
I n der Stadt Sulzbach sollen beide Teile freie Religions-
übung haben. Den Katholischen soll die Spitalkirche mit
ihren dazu gehörigen pfarrlichen Einkünften, dann die Leon-
hardslapelle allein zuständig sein und mit den notwendigen
Pfarrern und Hilfsgeistlichen nach des Pfalzgrafen von N e u -
b u r g Verordnung besetzt werden. Der Kirchhof und die
Kapelle darauf sollen gemeinschaftlich sein ohne Verhinderung
des einen Teils durch den andern und deshalb den Katholischen
bis vormittags 9 Uhr, den Evangelischen während der übrigen
Zeit zugewiesen sein. Eine eigene katholische Kirche über kurz
oder lang zu bauen, soll dem Pfalzgrafen von Neuburg frei-
stehen.
Die große Pfarrkirche samt Schulen, Pfarr- und Schul-
gebäuden, Einkünften :c. soll Pfgr. Christian August zu dem
evangelischen Gottesdienst und zwar auf etwan beiderseits
anderweitige und freiwillige gütliche Vergleichung allein inne-
behalten; den Katholischen sollen alle Meßgewänder, Ornat:c.,
so zum katholischen Gottesdienst gehörig (die Bedeckung der
Altäre und Kelche ausgenommen), die etwa noch vorhandenen
H.Reliquien und die halben Einkünfte der Pfarr- undKaplanei-
pfründen, auch anderer zu Gottesgaben und milden Sachen
von Katholischen, vordem verordneten Stiftungen ausgefolgt
werden. — Wenn der Pfalzgraf von Neuburg in Sulzbach sich auf-
halte, soll lathol. Gottesdienst in der Pfarrkirche zugelassen sein,
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Pfalz-Neuburg beantragte folgende Änderungen nach Zu-
stimmung zum ersten Satze: Zu dem Ende soll das simul-
tanische Exerzitium in der Pfarr- und Spitallirche eingeführt
werden und der Gebrauch der Kirchen den Katholischen vor-
mittags bis 9 Uhr und nachmittags von 3 Uhr an, den
Evangelischen von 9 Uhr V .M . bis 3 Uhr N.M. zustehen
oder wie sich beide Teile anders jeweils vergleichen möchten.
Der Kirchhof und die Kapelle sollen gemeinschaftlich sein und
kein Teil den andern verhindern.
Teilung der Pfarr- und Schulhäuser, der Gründe, A l -
mosen, auch aller . . . milden Stiftungen, der Einkünfte und
Renten der Pfarr- und Spitalkirche zur Halbscheid; Aushän-
digung der Meßgewänder und Reliquien an die Katholischen;
Teilung der Paramente und Kelche nach dem Bestände v. 1624.
2) I n den im Landgericht Su l zbach gelegenen Märkten,
Dorffchaften und Kirchspielen Edelsfeld, Eschenfelden, Etzelwang,
Neukirchen und Illschwang samt den Filialen soll das Simul-
taneum in jedes Ortes Pfarrkirchen und Kapellen, jedoch zu
abgeteilten Stunden . . . zugelassen sein, auch jedem Teil die
halben Einkünfte der dazu gehörigen Pfründen und Stiftungen
ausgefolgt werden.
Ebenso in dem Gemeinschaftsamte Weiden und Parkstein
als Weiden, Freihung, Kaltenbrunn, Etzenried, Rothenstadt,
Erbendorf, Flossenbürg, Floß, Plößberg, Altenstadt bei Vohen-
strauß, Püchersreuth nebst Fi l ialen; jedoch solle die Kompetenz
des Inspektors in Weiden in keine Abteilung kommen.
Die Kirche, Pfarre und Schule zu Parkstein samt Fi l ia l
soll den Katholischen allein gehören, den Evangelischen aber
erlaubt sein, eine eigene Kirche zu bauen oder eine nächstge-
legene evangelische Kirche zu' besuchen. Der Fürst soll I n der
Schloßkirche sich Gottesdienst halten lassen dürfen.
I n allen übrigen Ortschaften und Kirchspielen zu König-
stein, Kürmreuth, Fürnried, Eismannsberg, Rose nberg, dann
Hütten, Neukirchen, Mantel, Wildenreuth, Thumsenreuth, Kohl-
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berg, Vohenstrauß sollen die Kirchen, Kapellen, Filialen und
Schulen allein den ^.-(?. Verwandten verbleiben, doch soll
einem regierenden Fürsten unbenommen sein, den katholischen
Unterthanen auf ihre Kosten eigene Kirchen zu erbauen.
Zu Ehren S . f. Durchl. soll der neue Kalender eingeführt
werden, die Evangelischen sollen jedoch nur schuldig sein, die
in der Pfgr. Philipp Ludwigs üblich gewesenen Kirchenordnung
bestimmten Feiertage zu halten. Die Schulen sollen sich nach
den Kirchen richten; wo das Simultaneum eingerichtet werde,
da soll das Vermögen geteilt werden und jeder Teil seine
Schule haben; wo einer Religion die öffentliche Ausübung
allein zustehe, da sollen die andern eigene Schulen errichten
dürfen oder ihre Kinder in benachbarte Schulen schicken. Die
Pfarrhäuser sollen abgeteilt werden, wo das Simultaneum
bestehe; wo nur eines, solle damit abgewechselt werden, mit
Ausnahme von Sulzbach, (wo von Volmar besondere Bestim-
mungen getroffen waren).
Gegen alle diese Bestimmungen hatte Pf.-Neuburg nichts
zu erinnern.
Die Konsistorial-, Visitations-, Inspektions- und Kor-
rektionsrechte erscheinen im Volmarschen Entwurf vereinbart
(Pfalz-Neuburg wenigstens ist damit einverstanden; Pf.-Sulzbach
freilich widerspricht); im Politischen wird alles auf die Per-
gleiche, Erboinigungen, Verträge, Reverse und Reversalicn
zurückgeführt.
Zwischen dem Kongreß und Pf.-Neuburg ist demnach, da
dem Bolmar'schen Entwurf auch die Evangelischen zustimmen,
wie sie, da sie mehr nicht verlangt und kaum soviel erwartet
hatten, nicht anders können, alles in Ordnung bis auf die
Pfarrkirche in Sulzbach. Wenn Pf.-Neuburg noch am 10./20. No-
vember erklärt, es habe soviel als möglich nachgegeben un? sei
bereit gewesen noch am 2. November, das Projekt, wie es
abgelesen worden, zu unterschreiben, so kann das zwar nicht
heißen wollen, es sei am 2. November bereit gewesen das
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Volmar'sche Projekt anzunehmen, denn da hielt es an seinem
Gegenentwurf noch fest und ein Zeichen dafür, daß es davon
abgestanden sei, finde ich bis zum 1 0 M . November nicht.
Ob Neuburg am Ende, nachdem der ganze Kongreß auf
Volmars Seite getreten war, d. h. sich für dessen Projekt
entschieden hatte, doch sich der erdrückenden Majorität nach-
gegeben hätte, ist möglich, wenn auch nicht recht wahrscheinlich.
D a f ü r spricht, daß es am Schluß seines Schreibens vom
10/20. November erklärt, wenn Pfalz-Sulzbach das Projekt
annehmen wolle, sei es seinerseits auch noch bereit dazu; denn
wenn der Friedensexekutionstongreß irgend welche Bedeutung
hatte, konnte doch Neuburg demselben nicht zumuten, das vom
Plenum gebilligte Projett fallen zu' lassen und das von ihm,
der Partei, aufgestellte zu empfehlen und durchzusetzen; da -
gegen freilich spricht der Eingang des Schreibens des Wei-
marischen Gesandten an den Pfgr. von Sulzbach vom 12./22. No-
vember, wornach alles bereinigt war bis auf die Pfarrkirche
in Sulzbach.
Was war es nun, das die ganze Geschichte über den
Haufen warf, nachdem man soweit, freilich aber auch nur
soweit, bis zum pomt ä'bonn6ur ins Reine gekommen
war? Am 7./17. November hatte bereits der Sulzbachlsche
Rath Uhle vor dem Plenum (ok. v. M . l l . l id . X l l l § 21),
wo er Bortrag erstatten durfte, Proteste und Einwürfe gegen
frühere Schriften vorgebracht und erklärt, er müsse, weit dem
Vernehmen nach man seitens der Deputiertm mit einer Ent-
scheidung in der Sache vorzugehen beabsichtige und diese dem
Besitzstande seines Herrn nicht entspreche, widersprechen und
bitten, der Sache bis zum nächsten Reichstag einen Anstand
zu geben, einstweilen aber --- durch Inhibitionen an Pf.-Neuburg
den Pfgr. Christian August bei der erhaltenen Exekution zu
Mützen.
Der ganze Kongreß war aufs höchste bestürzt über dieses
Vorgehen, meinte aber doch, um des G i M t a n m m s in der
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Stadtkirche dürfe er das ganze Werk nicht zerschlagen und alles
Übrige, was durch die vielen bisherigen Konferenzen erreicht
worden, nicht verloren gehen lassen, und beschloß daher, dem
PfalzZrafen die Sache in einem beweglichen Schreiben noch-
mals ans Herz zu legen.
Mag dieser noch so eigensinnig gewesen sein, das muß
man sagen, übler und trauriger konnte er nicht beraten sein
als er in der That war. Er hatte keine Räte, sondern bloße
Lakaien. Denn sonst konnten sie nicht so tolle Sachen machen
oder machen lassen, sondern mußten ihr Amt ihrem Herrn
vor die Füße legen.
Aber dazu waren sie nicht im stände. Sie durften es nicht
zulassen und doch ließen sie es zu, daß daß er am nächsten Tag,
8. November, ein Schreiben an den Konvent richtete des I n -
halts, er fei gezwungen gewesen, seine lang zurückgehaltene
Protestation wegen der bisher unfruchtbar gebliebenen Traktaten
zu produzieren und seinem Rat Uhle zu beauftragen, seinen
Entschluß, die Sache vor den Reichstag zu bringen, anzuzeigen.
Er beschwerte sich dabei darüber, daß in seiner Restitutionssache
der offenkundige Besitzstand ohne Anführung irgend eines ver-
nünftigen Grundes außer Acht gelassen (präteriert) sei und noch
dazu ihm eine dem Friedensschluß zuwiderlaufende und höchft-
präjudizierliche Entscheidung erfolgen zu wollen scheine, (v. M .
I I . l ib. X I , § 13, Beilage II.)
Trotzdem verschiedene Versuche gemacht wurden, ihn zur
Zurücknahme seines Protestes zu bewegen, beharrte er darauf
und auf der Übergabe seiner Sache an den Reichstag l t .
Schreiben vom folgenden Tage, 9. November (ibiä. Beilage
Nr. I I I ) , und kann man Aicht anders sagen, als daß es ziemlich
grob und höchst undankbar von ihm war, wenn er sich dahin
ausläßt, beim Reichstage finde er das hochgeehrte Oberhaupt
und dessen Gliedmassen und unter denselben diejenigen, so
zwischen ihm und Neuburg die Güte am allerförderlichsten zu
«winden vermögen. Wahrlich, die Deputierten hatten in der
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vertrakten Sulzbacher Sache ihre Schuldigkeit gethanl Man
denke an die Stellungnahme Volmars in Osnabrück und in
Münster und dann an die in Nürnberg! Dort contra, hier
pro, so weit es möglich war.
Pf.-Neuburg erklärte sofort am 7. die Protestation als
einen Abbruch der Verhandlungen, wartete aber doch mit der
Abgabe einer schriftlichen Erklärung (ibiä. Beil. lV) bis zum
10/20. November. Da verlangte es zunächst, die Sulzbacher
Sache entweder yach dem (allerdings nach seinem) projektierten
Vergleich zu ordnen oder an den Reichstag zu verweisen. Es
habe nachgegeben soweit als möglich und sei noch am 2. No-
vember bereit gewesen, das Projekt, wie es abgelesen worden,
zu unterschreiben. (Es verwahrt sich damit dagegen, daß es
Hintergedanken, etwa an ein Provisorium, dabei gehabt habe.)
Pf.-Sulzbach habe keinen ernsten Willen gehabt, bloßes Spiel
getrieben, um Zeit zu gewinnen; Pf.-Neuburg sei äs facto
destituiert und beraubt worden. Es wil l dies auch anerkannt
wissen und abgestellt haben und zwar soll dies, soweit es sich
um kirchliche Angelegenheiten handelt, auf dem nächsten Reichs-
tag, soweit um politische, vor dem zuständigen Richter geschehen.
Obgleich es um Beschleunigung der Sache bittet, erklärt es
aber doch zum Schluß, „wenn Pf.-Sulzbach das Projekt an-
nehmen wolle, sei es auch noch bereit dazu; außerdem solle
alles und jedes, was gütlich vorgebracht und beglichen worden
sei, ohne Präjudiz und als nicht vorgebracht gelten und der
Antrag auf Reftituierung unserer beraubten Durchlaucht aller-
dings wiederholt sein."
Da Pf.-Neuburg hiemit zwar ein Ultimatum gestellt aber
doch noch die Möglichkeit zu weiteren Verhandlungen gelassen
hatte, hielt es das Kollegium veputatorum für gut, noch
einen Versuch durch den Wolfenbüttej'schen Gesandten Dr. Hei-
land thun zu lassen, der Auftrag hielt, alle dienfame Mit te l
und Wege (oweia) dabei anzuwenden, den Pfalzgrafen zur
Annahme der Neuburgischen Forderung bezüglich der Sulzbacher
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Kirche zu vermögen. B i s die — abschlägige — Antwort P f -
Sulzbachs vom 17./27. November einlief, hatte Pf.-Neuburg
am 16./26. November (ikiä. Beil. V) ein zweites Memorial
eingereicht, in welchem die in Sulzbach vorgenommene Resti-
tution für eine sowohl in kirchlicher wie politischer Hinsicht
exzessiv vor sich gegangene erklärt wurde mit dem Beifügen,
daß der Herzog sich alle Mühe gegeben habe, in der Sache
entweder gütlich oder rechtlich' zu einem Ende zu kommen.
Nachdem alles vergeblich, gedenke derselbe als Beraubter nicht
länger in seinem Recht gekränkt bleiben zu wollen:c.; alle
gemachten Anerbietungen wurden zurückgenommen. .
I n der Antwort des Pfalzgrafen vom 17./27. November
(ibiä. Beil . VI) wurde zunächst für einen Wahn erklärt, daß
er nicht rechtmäßig resümiert worden sei :c., dann der Vor-
wurf erhoben (gegen Neuburg), daß der vorgeschlagene Vergleich
nur mit Bedingung und dem Vorsatz, alles und jedes, was
einmal zugestanden, zurückzunehmen, gemacht worden sei und
Pf.-Neuburg sich ebenso wie Sulzbach alle fernere „Notdurft"
vorbehalten und auf den Reichstag berufen habe.
Bei dem letzteren Punkte, der. Berufung an den Reichs-
tag :c. wolle auch er es bewenden lassen, so erklärt er und
damit ist der Faden — abgeschnitten. I n den zuerst angeführten
hat er übrigens Unrecht; nicht die Restitution überhaupt hatte
Neuburg angefochten, sondern nur insoweit als Überschreitungen,
EMsse, welche ja auch der Kaiser gelten hatte lassen, vorge-
kommen waren; von einer wirklichen Zurücknahme der ge-
machten Anerbietungen konnte am 2./12. und 1 0 . M November
nicht gesprochen werden; sie war am 10./20. November nur
angedroht worden.*)
Ob Pfalz-Neuburg von feinen gemachten Zugeständnissen im
letzten Augenblick hätte zurücktreten können, muß überhaupt in Frag
gestellt werden. Nachdem es vor dem Deputationstag sich auf Verhand
lungen eingelassen und Zugeständnisse bewilligt hatte, war es an dies
Der Pfalzgraf von Snlzbach hatte Zugeständnisse soviel wie
e
e
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Bor einen Reichstag nun kam die Sache nicht. Bevor
sie auf einem solchen — der nächste fand im Jahre 1653 statt
— hätte verhandelt werden können, war sie durck einen Ber-
trag der beiden Fürsten, des Erbprinzen Philipp Wilhelm von
Neuburg als Prinzregenten und des Pfgr. Christian August
aus der Welt geschafft und dadurch ein neues Rechtsverhältnis
geschaffen worden, durch den K ö l n e r Vergleich vom
1 2 . M Februar 1652. Kenn wir diesen ansehen, werden
wir sagen wiissen, daß sich Pfgr. Christian August i. I . 1650
mit eitlen Hoffnungen getragen und einer Vertrauensseligkeit
hingegeben habe, wie sie wohl selten ist. Von seinen Hoff-
nungen und Erwartungen ging auch nicht eine einzige in
Erfüllung. Wir wissen nicht, wo er überall angeklopft und
welchen Bescheid er überall erhalten hat; daß er fast überall
verschlossene Thüren und taube Ohren angetroffen, dafür liefert
den Beweis eben der Kölnische Vergleich.
Doch berichten wir noch den Ausgang der Sache auf
dem Nürnberger Kongreß.
gar nicht gemacht, bei ihm handelte es sich lediglich darum, wollte er
die Neuburgische Bedingung wegen der Pfarrkirche in Sulzbach annehmen
oder nicht. Was für ihn ans dem Spiele stand, bezw. wie nahe es
lag, nach den in Osnabrück gemachten Erfahrungen die wahrlich für
ihn günstig gelagerten Chancen in Erwägung zu ziehen, geht aus den
am 9. Februar/30. Januar 1650 verglichenen reZulis xrasiiiuinaribus
rvsütutionuM) wie solche hernach dem Hauptrezeß einverleibt wurden,
hervor: „Erstlich verbleibt es wegen dessen, was allbereit hievor oder in
erst gedachten Terminen oder den nächftdarauffolgenden Monaten von
denen Deputatis oder durch die ausschreibenden Fürsten zc. in kraft
instr. Vaois, tuntiorw moäi yxe^usnäi^ auch praeiiminHr- und gegen-
wärtigen Hauptrezeß und denengemäß dezidieret, erequiert oder verglichen
ist oder noch erörtert :c. würde, das soll also fest und unverbrüchlich
gehalten und dawider keines andern Orts am kaiserlichen Hof oder
Kammer- oder andern Gerichten auf einigerlei Weis oder Weg nicht
angenommen, sondern »imMoitsr. abgewiesen werden zc. Unterschrieben
.vom kaiserl. und schwedischen Getteralbevollmächtigten, dem kurmainz.
fachs.-altenb. Gesandten <v< Meiern I I . 7. B, s 25. »r . N.)
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Am 21. Februar/3.März 1651 wurde sie wieder vorge-
nommen und die vota gehört, welche aber bei beiden Reli-
gionsverwandten ganz entgegengesetzt ausfielen, (v. M . w w l l .
M . X IV. § 3.) Die Evangelischen stimmten dafür, die Exe-
kution sei richtig erfolgt und deshalb weiterhin in Schutz zu
nehmen; auch sei Sulzbach in den noch rückständigen Stücken
zu resümieren; was das simultanische Religionsexerzitium und
was sonst der Herzog von Neuburg von Rechtswegen und ex
pOtiwrw verlangt, betreffe, sei die Sache nichts und müsse
der Sulzbacher gegen die Neuburgische Exekution restituiert
werden; außerdem seien die Unterthanen nach dem Absatz
„Uoo tamen nou ob8taut6 etc." in den früheren Stand zu
fetzen, jedoch daß das Simultaneum überall der Orte gewahrt
sein soll, welche katholische Einwohner haben. Weil nun die
Katholischen diesem Schlüsse gänzlich dissentierten, wurde end-
lich dieses Temperament beliebt, die vollständigen Akten mit
den vatls, wie solche ausgefallen wären, an I . K. Majestät
mit einem gemeinschaftlichen Schreiben einzuschicken.
Ghe letzteres geschah, lief andern Tags eine Denkschrift
von Pf.-Neuburg ein, worin es sich beschwerte, daß die vota
paria gewesen seien, mit der Bitte, die Absendung zu beschleu-
nigen, inmittelst aber dem Pfgr. von Sulzbach aufzutragen,
daß er Mittlerzeit und bis zum Austrag der Sache den in
seinen Ämtern wohnenden katholischen Unterthanen das S i -
multaneum verstatten solle. Bei gehaltener Umfrage blieben
die sämtlichen Gesandtschaften bei ihren einmal abgelegten
Voten und beschlossen wegen der verlangten Iwischenverfügung,
daß solche nicht angehe, hingegen wollten die Evangelischen
übernehmen, an den Pfalzgrafen zu schreiben, daß derselbe
vorbehaltlich des richterlichen Urteilsspruches und seinen Rechten
allerdings unschädlich, dergleichen Simultaneum an einem und
andern Orte, wo etwa viele Katholische vorhanden wären, bis
auf weiteres und gutwillig verftatten möchte. Dieses Anerbieten
nahmen sowohl die katholischen als der Neuburgische Gesanvt
10*
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mit vielem Dank an und bemühten sich die Evangelischen,
dasselbe nicht nur schriftlich, sondern auch mündlich ins Werk
zu setzen, da eben ein Sulzbachischer Vasall und Landsasse
(Baumgärmer vom Holenstein) in Nürnberg zur Betreibung
der Sache eingetroffen war.
I m summarischen Bericht des Kollegiums der Deputierten
(Ju l i 1651) konnte nur konstatiert werden, daß die viel ven-
tilierte Sache unbeglichen blieb und endlich, nachdem man viele
Zeit allein damit zugebracht hatte, an Kaiserliche Majestät
abgesendet worden sei.
Dies der Ausgang der Sache l Pfalzgraf Christian August
wäre wohl bald nach dem 8./18. November 1650 froh gewesen,
wenn er die Chancen dieser Zeit noch einmal gehabt hätte.
Gleichzeitig mit dem an diesem Tage beim Kongreß einge-
reichten Protest richtete er (v. M . I I . l ik. X I . § 13. Beil. IX)
ein Schreiben an einen der evangelischen Gesandten (war es
der Weimarische, welcher ihn zu vertreten das Kommissorium
hatte oder der Wolfenbüttelische, der den letzten gütlichen Ver-
such bei ihm zu machen übernommen hatte? jedenfalls war es
der letztere, Dr. Heiland, denn sein Antwortschreiben ist vom
12. November datiert, die Schreiben des Pfalzgrafen vom 8.
und 9., die erste Denkschrift Neuburgs vom 10./20., die Ver-
handlungen im Kollegium fanden auch in diesen Tagen statt),
worin er ausführte, der Vergleich dürfe ihm nicht aufgedrungen
werden, so weit habe er sich nicht submittiert. Die Deputierten
seien nicht ermächtigt, eine einmal vollzogene Restitution zu
ändern :c„ sondern nur über einen dabei etwa vorgekommenen
Exzeß zu entscheiden; zu depossedieren hätten sie gar nichts,
weder ganz noch teilweife u.
Der Gesandte antwortete ihm am 12./22. November.
Er kam damit dem erhaltenen Kommissorium, alle diensamen
owoia anzuwenden, in jeder nur erdenkbaren Weife nach und
gibt uns damit nicht nur ein Msums der ganzen Sache,
sondern läßt uns auch einen Blick so zu sagen hinter die
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Koulissen thun, gewährt uns einen Einblick in die unter den
Evangelischen selbst herrschende Rechtsanschauung über die
Sache, so daß ich wohl auf Entschuldigung rechnen darf, wenn
ich seine Antwort ziemlich iu yxtsuZo bringe.
Es sei, führte er aus, alles bereinigt gewesen (zwischen
den Deputierten und Neuburg) bis auf den einzigen Punkt
des Simultaneums in Sulzbach. Er befürchte, es dürften die
Sachen in jetzigen t6rmim8 nicht bestehen bleiben, sondern zu
Präjudiz und Nachteil der evangelischen Unterthanen des Pfalz-
grafen in einen andern Zustand geraten. Vor allem stehe zu
befürchten, daß, sobald der Pfalzgraf an den Reichstag sich
wende und Pf.-Neuburg dies vernehme, auch dieses die Re-
mission amplektieren, mit beiden Händen zugreifen (was es
ja auch am 16./26. that) und alles, was bisher mit so großer
Mühe von ihm erhalten worden sei, zurücknehmen werde.
Es sei hart hergegangen, bis Pf.-Neuburg sich mit Pf.-Sulzbach
iu einige Handlung habe einlassen wollen, das wisse Pfgr.
Chr. Aug. selbst. I n Münster habe sich deshalb das ganze
Werk zerschlagen, hier sei es durch die Handlung erhalten.
Sollte diese durch die Remission sich zerschlagen, werde der
Pfalzgraf Mühe haben, das erlangte patroomium in Religions-
sachen wieder zu erhalten. Der Kais. Gesandte Crane habe
diesen Umstand als das bündigste Argument zur Schließung
der Traktaten gegen ihn, den Gesandten, betont. Er selbst be-
sorge, wenn jetzt nichts daraus werde, gewähre der Neuburger
später erst recht nichts mehr; den ^. 0 . Unterthanen werde
mit der Remission aci oomitia gar übel geraten sein, ebenso
besorge er wegen des Konsistoriums, das der Pfalzgraf mit
Mühe und Not erhalten habe und das man dem Neuburgischen
schier mit Gewalt über den Kopf habe nehmen müssen.
Dem laoto p088688iom8 Habe der Pfalzgraf selbst nicht
getraut und deshalb im Rezeß die Explikation kassieren
lassen; der brüderliche Pergleich sei auch dem schnurstracks
WWgen.
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Was jetzt erreicht worden, werde künftig nicht mehr er-
reicht werden. Wie aber werde es fein, wenn die evangelischen
Geistlichen in Neuburg sollten examiniert, von da aus visitiert
und korrigiert werden? Gott möge dieses Übel abwenden.
Worüber man einig geworden sei, gedeihe sicher den
armen Unterthanen zu mehr und besserem Guten als wenn
sie einmal ums andere durch nicht ausbleibende Neuburgische
Attentate Ungelegenheiten zu erwarten haben müßten.
Auch in Weiden und Parkstein, die Besatzung daselbst
habe der Pfalzgraf politische Rechte erlangt, die er vordem
nie gehabt. Das vom Pfalzgrafen angeführte benGiWiuiu
manuteneutiae fei gut, wenn — „Ew. Gnaden dessen Reali-
täten versichert wären!" Den Exekutionsrezeß wolle er nicht
inftingieren, vielmehr nach Möglichkeit sekundieren, aber Bam-
berg habe schon Bedenken, solchen auf die Stunde zu voll-
ziehen. I n Nürnberg verhandle man über die uulliwtb5 und
oxee88U8, sei noch zu keiner Sentenz gelangt, der Ausgang
sei fraglich, die Sache könne auch zu Nngunsten Sulzbachs
ausfallen. Ob Brandenburg-Culmbach sich allein zur Manu-
tenenz verstehen wolle, sei abzuwarten.
„Doch, wie dem allen und daß dieses alles nach Wunsch
erfolgen möge, sehe ich gleichwohl nicht, wenn Pf.-Neuburg als
Landesfürst nommo der Sulzbacher Unterthanen 6x in3tr.
pacis Hrt. V. eap. Huantum cleiiM aä colmto8 ote. son-
derlich in vjßors verboruw: vel inwr 8tatU8 immoäiaw8
eorumyuo 8ubÄito3 umtuo e0N8eu8ü aliter srit convGutum
(i. H. § 32 N00 wmen uon ub8tauto eto Schluß) am
kaiserl. Hof pro aämitt6u6o e«tl 0Ü00 iis ommbus in loeiS)
wo einige Katholiken vorhanden, Kommission anbringen würde,
wie selbigem zu begegnen sei oder zu verwehren, daß die jetzo
noch einzig m Uw et ä M r e n t m begriffene Pfarrkirche zu
Sulzbach nicht zu dem simulwnoo via ^jurig gezogen werde
und man Nrnach etwan die eonäitioue^) so vielleicht jetzo bei
gütlicher Handlung noch zu erhalten sein würden, nicht haben
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könnte. Sollte dann gleich die oxooptw Mr,8 tsrntorri i liti«
ßw8i vel eontrovVi'Zi (V. § 43) anseiten Ew. f. Gn. den
ersten impetum aufhalten, so wissen demnach E. f. Gn. ohn
mein geringfügig Anführen besser, wie zu besorgen, wenn die
8sntentia 8uper territorn eoutroversia etwa widrig aus-
schlagen sollte, daß den armen H.O. verwandten Unterthanen
außer dem üedili Migration!» bsusüoio^) von Pf.-Neuburgischer
Seite wenig würde übrig gelassen werden. Was eS auch bei
der jetzo zum 8imultaneo geforderten Pfarrkirche vor einen
weit anderen Zustand, welchen doch der Allerhöchste gnädig
abwenden wolle, gewinnen dürfte, gebe Ew. f. Gn. hochver-
nünftigen ^uäico zu ermessen ich gehorsamst anHeim."
Er hofft, der Pfalzgraf werde dieses um der Wichtigkeit
der Sache willen freimütige Eröffnen in Gnaden aufnehmen
und reiflich erwägen; bittet, daß Gottes väterliche Güte den
Pfalzgrafen dabei regieren und solche fürstliche Gedanken ein-
geben wolle, welche zu seines Namens Ehre, seiner Kirchen
im fürstl. Lande Wohl- und Ruhestand, dem Pfalzgrafen selbst
zu großem Nachruhm, glücklicher Regierung und zum allge-
meinen Wohlergehen gereichen möge.
*) Wie man angesichts des Schlußsatzes des § 43, bezw. unter
Bezugnahme auf denselben die evangelischen Unterthanen, welche einzig
und allein i . I . !624 den 'öffentlichen Gottesdienst hatten, von 1627
bis 1649 auf denselben verzichten mußten! und im Februar 1649 den-
selben wieder erhielten, zur Auswanderung anhalten konnte, ist mir
unerfindlich. Oder war das die Meinung, solange die Sache nicht aus-
getragett war wegen des Territorialrechtes, solange sollte ein Zwang zur
Auswanderung nicht angewendet werden können? Hernach aber war die
Austreibung erlaubt? Also wieder das M wrritori i oum Mrs rslor-
umnäi st eum dsneüoio, i. s. nso668itat6snn8la.näi! Nnd der Schluß-
satz des § 43: 8udäiti vsro sto. wurde auf Antrag der protestierenden
Stände am 11. Januar 1648 (v. M . I V . S . 880) dem § beigefügt!
Welche Bedeutung kommt dem § Hoo tamsn iwn obstants überhaupt
zu? Das ist der berühmte Friedensschluß, da ein § den andern aufhebt
M b auf dessen Bestimmungen die beiden Parteien in entgegengesetzter
NchMng sich beriefen, gerade wie vordem bezüglich des Umfangs des M8
den ß , M d damit solcher Friede zc." des Religionsfriedens.
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öe;; AMschen Vergleichs.
a p i l e l I .
Der Inhllll des Vergleichs.
A m 13. Februar 1651 (a. St.) hatte Pfgr. Christian
August noch ein allgemeines feierliches Dantfest wegen der
vor zwei Jahren erfolgten Restitution der evangelischen Lehre
in seinem Lande angeordnet, wobei er in seinem diesbezüglichen
Reskipt an den Superintendent Wider vom 28. Januar Klage
„über die Versuche der Widerwärtigen führte, ihre Greuel und
Abgötterei simultanes einzuführen" und genau ein Jahr später,
am 12./22. Februar 1652 schloß er den berühmten, man darf
auch sagen, berüchtigten „Kölner Vergleich" mit seinem Vetter,
dem Erbprinzen (und Prinzregenten) Philipp Wilhelm von
Neuburg. Man muß sagen, daß das Amtsgeheimnis streng
gewahrt wurde. Der Vertrag sollte nicht eher vollzogen werden,
als bis Pfgr. Christian August wieder in seiner Residenz
Sulzbach angelangt sein werde; darum erschien eine sofortige
Publikation desselben keinem der Kontrahenten eilig und dem
Pfalzgrafen von Sulzbach, dessen Ankunft sich fünfviertel Jahre
hinauszog, gleich gar nicht erwünscht. Erst «n September 1652
fam dje erste positiye Nachricht über den Abschluß eines Per«
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träges zwischen den beiden fürstlichen Vettern, aber nur in
unbestimmten Umrissen über seinen Inhal t , durch den zweit-
jüngeren Bruder Christian Augusts, den Prinzen Philipp, der
durchaus mit dem Vertrag nicht einverstanden war, nach
Sulzbach.
Ehe wir der Frage nach der Berechtigung der Kontra-
henten zum Vertragsabschluß und den sonstigen Rechtsftagen
näher treten, wollen wir den Vertrag in seinem Wortlaut,
soweit das nötig ist, (das scheint mir aber bei dem ersten,
dem politischen Teil, nicht der Fall zu sein) beibringen und
über seine Einführung in den verschiedenen Teilen des Ge-
bietes berichten.
„Von G. G. Wir Philipp Wilhelm und von desselben
Gnaden Wir Christianus Augustus, beide Pfalzgrafen bei
Rhein:c. :c. bekennen und thun kund hiemit, daß angesehen
Wir mit Schmerzen zu erwägen, was Massen durch die in
Unserm Haus und Linie bisher geschwebte schwere Differenzien
und Mißverftändt nicht allein Wir selbsten, sondern auch das
ganze Fürstentum Neuburg in großen Schaden und Verderben
geraten, woraus schwerlich zu gelangen, es werden dann ob-
gedachte St r i t t , wenigstens so lange u n s G o t t das Leben
f r i s t e t , niedergelegt und sonderlich zugleich diejenigen Fälle,
woraus in geist- und weltlichen Sachen bishero die Irrungen
entsprungen, da(zumalen) nun(mehro) beiderseits Religions-
verwandte miteinander, (und) wie Wir wünschten, schied-
und friedlich leben und sich begehen müssen, eigentlich spe-
zifizieret und der Billigkeit nach erläutert; und demnach
( - - nachdem) Wir nicht sehen können, daß bei jetzigem Unseres
Pfgr. Philipp Wilhelm hochgeehrten Herrn Baters:c. Wolf-
gang Wilhelm Pfgr. hohen Alter und Dero bekannter Ind is-
position die Abhandlung obbemeldter Differenzien zu erheben
möglich; jedoch aber bei längerem Aufschub dieses Vergleichs
nur mehr Zerrüttung und großes Unheil zu besorgen gewesen
Wäre: als haben Wir solchem allen bei Zeiten vorzukommen,
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um Unseres jetzt und künftigen hohen Interesse willen un-
umgänglich und höchst notwendig zu sein erachtet, UnS in
einen beständigen Vergleich mit einander ohn ferneren
Verzug einzulassen, welchen Wir auch vermittelst göttlicher
Verleihung, wie hernachfolget, getroffen, jedoch dabei Uns
vor a l l e n D ingen vo rbeha l ten , daß der nachfol-
gende ganze I n h a l t dieses Vergleichs n u r i n so
l a n g , a l s E ine r unter Uns Kontrahenten im Leben
vor k r ä f t i g und g i l t i g gehalten, nachUnser beider-
sei ts (!) Absterben aber und eher n i t , Unseren Erben
und Nachkommen f r e i und unbenommen sein sol le,
da sie Unsere allhie deklarierte gute Meinung nicht ngnoscieren
wollten, solche nach Bel ieben gänzlich aufzuheben
und zu kassieren, auch sich selbsten i n den S t a n d
wieder zu setzen, in welchem Wir beiderseits bei Auf-
richtung dieses Vergleichs Uns befunden und also keinen unter
Unfern.Erben und Cuccessoren dadurch präjudiziert sein solle.
Hernach ist unter Uns wohlbedächtlich, auch freundvetter-
und gutwilliglich verglichen uud zwar !.,lich. soviel die k o l i -
Uoa betrifft, wollen und sollen Wir M r . Philipp Wilhelm
Herrn Pfgr. Christian August L. an allen dero Oberherrlich-
und Gerechtigkeiten, Zinsen, Gilten, Renten, Einkommen,
Jagen u.dgl., wie das Namen haben mag, in dero Erbportion
nicht allein ganz keinen Eintrag noch Hinderung zufügen noch
geschehen lassen und von wegen solcher Erbämter alle Onera
und Beschwerden gegen der Rom. K. Maj. und dem h. Reich
ingemeinen oder sonderbaren Anlagen, Tributen, Steuern,
Lehensempfahung, Besuchung der Reichs- und Kreistage und
was dergl. mehr ist, allem ohne Zuthun S. Liebden als ein
regierender Fürst tragen und verrichten, auch Dieselbige deß-
wegen gänzlich entheben und vertreten, sondern auch yoch über
das Uns als Landesfürsten nichts reservieren noch ausnehmen
als was hienach in spMs folgt und deuMch ausgedrückt wird
als W ist
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1) die Landtags Halt- und Ausschreibung, doch mit fol-
gender Bescheidenheit zc.
2) Die Steuern, Anlagen und Umgelder, doch auch mit
spezifizierter Bescheidenheit:c.
3) Reservieren Wir Pfgr. PH. W. Uns auch diejenigen
Mandate, welche in Reichs- und Kreissachen zc. zu publizieren
an Uns PH. W. als den Landesfürsten gelangen möchten, daß
solche in Unser beiden Fürsten Namen und folgenden Ein-
gangs: „ W i r P h i l i p p W i l h e l m a ls regierender
Fürst und W i r C h r i s t i a n August a l s I n h a b e r und
E r b h e r r der Ämter N. und N., entb ie ten euch :c.,
publiziert werben sollen." Für den Todesfall des Pfgr. Wolfg.
Wilh. wird der dem Pfgr. Philipp Wilhelm zu leistenden
Landeshuldigung gedacht und die Form und der Modus der-
selben vorgesehen: W i r P fg r . Chr is t ian August wo l len
Ünsern Landständen und Unterthanen im Beisein der von
Pfgr. Phil. Wilh. dazu abgeordneten Kommissären den sich
zutragenden Todesfall vorhalten, die selbigen nicht allein
auf ihrer V o r f a h r e n d i e s f a l l s e r te i l t e Reversalen
und geleistete P f l i ch t , auch dem, was seither und in
diesem Vergleich zwischen Uns kontrahieret, weisen,
sondern auch ihnen au f t ragen , daß S i e :c. Pfgr .
P h i l i p p W i l h e l m fü r den regierendenFürsten des
F ü r s t e n t u m s Neuburg, dessen M i t g l i e d e r sie sein,
erkennen und Uns Pfgr. Christian August zu selbigem Ende
Handgelübde leisten so l len :c. :c.
„ A l l e Übr igen 8 t a t u t a , Ordnungen und Mandate
aber, w ie auch die A p p e l l a t i o n und was Uns Pfgr.
Phil. Wilhelm allhier in diesem Vergleich in specie nit vor-
behalten, es seien geist- oder weltliche Regalien, ^ura und
Gerechtigkeiten, wie die auch Namen haben oder von Uns
felbsten im übrigen Fürstentum genossen und exerziert werden
Wnnen oder mögen, resignieren Wir Pfgr. Philipp Wilhelm
Ms sonderbarer freund-vetter-und brüderlicher Affektion
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Sr . Pfgr. Christian August Lbd. völlig, allerdings und ledig-
lich, sich deren nach gutem Gefallen und Belieben ohne jemand«
Eintrag oder Hinderung zu gebrauchen und zu bedienen.
I I . „ D a h i n g e g e n und zum a n d e r n , sov ie l die
L o o i 6 8 l a 8 t i c a b e t r i f f t , wollen und sollen Wir Pfgr.
Christian August das s imu l tanckum e x o r o i t i u m der
katholischen R e l i g i o n in Unfern Erbämtern aus U r -
sachen und m i t ( ? 0 n 6 i t i 0 u , wie Eingangs mit mehrerem
ermeldet, i n t r o d u c i e l e n und zulassen; und soll es mit
solchem, nachfolgendem klaren Inhalt gemäß, verhalten und
dem festiglich nachgelebet werden, als
1) sollen inskünftig sowohl die Katholische als ^u^b .»
Konf. Verwandte i n allen und jeden P f a r r e n und F i l i a l -
kirchen (als welche neben den Schulen, Spitälern und Gottes-
äckern beider Religion Zugethanen zu gemeinem Gebrauch zu-
gehörig sein sollen) in Unsers Pfgr. Christian August Stadt
und Landgericht Sulzbach, wie auch Pftegamt Flossenbürg und
Gericht Vohenstrauß, sodann gemeinschaftl. Stadt- und Land-
gericht Parkstein und Weiden, auch denen jeden Ortes (ausge-
nommen denen in Unfern Schlössern) sich befindlichen Kapellen
ihr öffentliches Religions-Ezerzitium haben und verrichten.
Zum andern sollen, um allen Zwiespalt zu verhüten, die
Stunden also alternative abgeteilt sein, daß so einen Tag die
Katholischen die Frühstund bis um 9 Uhr und die H.-O. Ver-
wandte von 9 bis 2 Uhr Nachmittag gehabt, den andern Tag
die H..-0. Verwandte eben denselben Vorgang auch haben und
Gleiches mit den Katholischen von 9 bis 2 Uhr Nachmittag
gehalten; und also diese richtige Ordnung von dem ersten bis
zum letzten Tag der Woche fortan successive das ganze Jahr
aus und ein, unangesehen einfallenden Festes observiert werden.
3) Sollen alle zu diesen obbemeldten in Unfern :c. Erb-
ämtern gelegmen Kirchen, Filialen, Kapellen, Schulen und
Gottesäckern gest i f te te und gehör ige Ren ten , Zins,
GUten, Zehenten, um Verzinsung ausgeliehene A lmosen-
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g e l d e s - , auch S p i t a l - und andere dergleichen zu christ-
lichen und milden Gebräuchen gest i f tes E i n k o m m e n (doch
außer deme, was Unser in Gott ruhender Herr Pater Pfgr.
August und dessen H. Porfahrer Pfgr. Ott Heinrich dazu ver-
ordnet) i n gleiche T e i l e verteilt werden und beiden Reli-
gionsverwandten die A n w e n d u n g i h r e s A n t e i l s und
zwar ohne Verwendung außer Unfern :c. Erbämtern ungesperrt
und frei stehen, jedoch daß diejenigen Stiftungen, so zur Unter-
haltung Spitäler und anderer dergleichen Arbeitshäuser vor-
mals beschehen, zu keinem andern Ende als wohin sie angesehen,
dergestalt verwendet werden, daß zwar diejenigen, so in denselben
jetziger Zeit vorhanden und der ^ . O . zugethan, darin verbleiben;
die jetzt vacierende Stellen aber den Katholischen auf dero An-
melden vergönnet und hernach inskünftige die Aufnahme wechels-
weise und also ergehe, daß auf einen Katholischen jedesmal
ein H.-O. Verwandter und so fortan alternative wieder ein
Katholischer succedieren und damit so lang kontinuiert werden
solle, bis die gleiche Anzahl beider Religion Zugethaner er-
füllet worden ist; dabei es dann fürders sein beständiges Per-
bleiben haben wird.
4) Sollen a l l e geistliche E inkommen zweien Ver-
waltern beiderseits Religion untergeben, von denen aber quar-
talitftr in der Pfarrherren oder sonst dazu Verordneter beider
Religionsverwandten Beisein richtige Rechnung geleistet und
jeg l ichem Re l i g ionsgenossen davon die Halbscheid
zu gleicher I e i t zugestellet werden; einem jeden Teil aber
freistehen, davon seiner Religion verwandte Geistliche in be-
liebiger Zahl mit oder ohne Beischuß zu unterhalten.
5) Da irgendswoher, es sei von Pfgr. Philipp Wilhelm
oder fremden und Landes-Unterthanen, zu dem katholischen
Gottesdienst an Geld und Gefällen von dem Ihrigen ichtwas
gestiftet oder aber den Geistlichen kathol. Religion an Be-
soldung 6o pwprio vermehret werden möchte oder wollte,
W g e s alles ftll den Katholischen allein zuständig sein und
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bleiben; doch.da von Ausländern und Unterthanen neue Kirchen,
Spitäler und Klöster erbauet werden wollten, darüber Unser
Pfgr. Chnstian Augusts Consens (den Wir gestalter Sachen
nach nit abschlagen werden) vorher gesucht und auch bei solchen
Stiftungen Uns an Unfern Intraden und ^uribus kein A n -
trag und Abgang zugefüget werden; und hat es mit den Augsb.-
Konf. Verwandten auch ihresteils in dergleichen Fällen eben-
mäßige Meinung.
6) Sollen alle heil. Reliquien, wie auch die etwa noch
vorhandenen Monstranzen und Meßgewand und was die
Katholischen wieder mit sich bringen oder mit der Zeit noch
ferner gemacht oder ihnen verehrt werden möchte, ihnen den
Katholischen allein zuständig sein und verbleiben; allermstsfen
es auch im Gegenteil mit den ^ t? Verwandten gleiche
Meinung.
?) Obwohl Wir M r . Christian August etliche katholische
Priester, so kraft dieses Vergleichs hienächft oder inskünftige
durch Erledigung ihrer Stellen, über welche Wir die Kolla-
toren, neu zu installieren sein möchten, dem Ordinarlo zu
präsentieren hätten; dieweil jedoch Pfgr. Phllipp WUHelm Uns
repräsentieret, wasgestalt Wir der evangelischen Religion zu-
gethan und dannenhero zu Beruhigung der Unterthanen Ge-
müter, auch Abwendung alles Mißtrauens, ob möchten von
uns nit allerdings taugliche Priester erwählet und fürgeftellet
werden, Uns freundlich ersuchet, Wir möchten I h ro solche
Präsentation überlassen, also und zu Bezeugung Unseres recht-
schaffenen Vertrauens zu S . L. haben Wir deren verwWgt,
doch daß S . 8. Uns (Pfgr. Chr. Aug.) der Installation halber
sodann vorher anlangen, welche Wir nit diffitultieren werden.
M i t denen Landsassen, Städten und Märkten aber in Unserer
ErbporÜon, die das Mg praftsoutanäi oder oonkorWäl her-
Wbracht, soll es also gehalten werden, daß sie entweder, neben
bem sie Uns einen evangelischm Prediger, auch zugleich von
M s t Ämn latholWen Priester owr Religloftn, die Pfgr.
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W t i p p Wilhelm angenehm sein^ dem Ordinario präsentieren
oder da sie auf behörige rechtmäßige Zeit es nicht thun werden,
Pfgr. Philipp Wilhelm freistehen solle, dergleichm PersM von
sich selbsten zu erwählen und Uns sodattn zur Installation
ersteinverstandnermafsen zuschicken.
8) So l l den Katholischen unverwehrt sein, nachdem es
die Zeit und Observanz der katholischen Kirche mit sich bringt
öffentlich Prozessionen anzustellen.
^ 9) So den katholischen Priestern in- oder außerhalb ihres
Gottesdienstes einige Verschiffung ohne ihre eigene Ver-
schuldung, darunter gleichwohl das oxörcitium ihrer Religion
nit verstanden, begegnen sollte, sein Wir n. Christian August
erbietig, die Thäter exemplarisch abzustrafen sowohl als die-
jenigen katholischen Unterchanen, welche die Gebote der lath.
Kirche übertreten zu haben von den Priestern oder sonst je-
manden angezeigt werden möchten, mit verschuldeter Strafe
zu belegen.
10) Wann in geistlichen Sachen Unser (Chr. Aug.) katho-
lische Landsassen, Bürger und Untetthanen einer wider einen
katholischen Priester oder Religiösen zu klagen hat, so soll der-
selbe von Unserer Kanzlei oder Beamten zu seinem Oräiuanc)
gewiesen und, so derselbige Untexthan fällig erkannt würde.
Unsere Beamten von dem Oräiuano dessen berichtet und von
Unsertwegen durch unsere Beamten zu gebührender Exekution
gezogen werden. Gestalt wir auch, wenn ein oder ander ka-
thylische Geistlicher etwas Malefizifches begehen sollte, Wir
Uns Wa l t e r Sachen nach die Aphrehenston zwar vorbehalten^
jedoch denselben jeglichem Ordinario liefern wollen, und wann
mm Mensstrafe wider denselben erkannt ^^M^ Uns dessen
Zurücklieferung, um die gebührende Exekution an ihm zu voll-
ziehm^ unweigerlich erfolgen solle.
11) S o von dem Ordinario an die katholischen Geistlichen
Befehle abgingen, die den katholWen Gemeinen (nur daß in
solchen Uns P f M Christian August und diesem Vergleich nichts
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zuwider darin begriffen) vorzutragen wären, mögen solche
ungehindert von der Kanzel abgelesen und an die Kirchen,
auch Freudhöfe angeschlagen werden.
12) Sollen die Ehesachen, so katholische Parteien kon-
zernieren, dem Ordinario zur Erkenntnis überlassen, dieselben
aber jedesmal, so es eine politische Strafe an Leib und Gütern
mitbetreffen möchte, an Unsre Beamten wieder remittiert
werden.
13) Da ein oder anderer sich zur kathol ischen oder
auch evangelischen R e l i g i o n f r e i w i l l i g bekennen
w o l l t e , so soll es mit dem oder denen nach I n h a l t des
letzten Fr iedenssch lusses gehalten und l e i n e r dar-
über i n e in ige Weise beschwert werden.
14) Werden Wir Pfgr. Christian August Unser« zu Sulz-
bach hinterlassenen Räten befehlen, daß sie den Katholischen
die Freudhofskirche allda (doch ohne Nachteil der gemeinen
Begräbnisse) noch vor den herbeinahenden Ostern einräumen
und dieselben darin ihr Religionsexerzitium ungehindert ver-
richten lassen; gestalten Wir auch gleich nach Unserer Hinauf-
kunft, was uns in Kraft dieses Vergleichs, sonderlich des
siuMtauoi oxoroitü roliFiow» halber zu verordnen obliegt,
alsbald vollziehen und diejenigen tathol. Priester oder Reli-
giösen, welche Uns von :c. Pfg. Philipp Wilhelm zugeschickt
werden, zu Verrichtung ihres Gottesdienstes in allen und
jeden beliebigen Kirchen des Landgerichts Sulzbach, wie auch
zu Floß und Vohenstrauß auf Maß und Weise, wie eben ge-
meldt, admittieren wollen; doch dergestalt, daß die katholischen
Priester bis schienst künftigen Michaelis von :c. Pfgr. Philipp
Wilhelm a l l e i n unterhalten und wegen der schierst S . Iatobi
eingehenden Zehenten solchergestalt gehandelt, daß die evan-
gelischen Prediger in ihren Prätensionen nicht verkürzt werden;
diejenigen Renten, Ichenten, Zins und Gilten aber, welche
nach jetzt gedachtem S . Michaelistag verfallen, in zwei Teile
unter dm Katholischen und Wangelifchen
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geteilt; i n m i t t e l s t auch nach beiderseits Gutbeftnden wegen
gemeiner A b t e i l u n g derKirchen und dazu gehör igen
R e n t e n , laut dieses Vergleichs, r icht ige H a n d l u n g ge-
p f l o g e n werden s o l l e : gestalt auch bei Veränderung der
Pfarrdienste, wann ein oder anderer aus den evangelischen
Priestern möchte etwas in die Pfarr- oder Kapellen- (Kaplanei-)
Häuser aus dem Seinigen verbauet haben, mit dem oder den-
selben sich ihre Successores solcher Baukosten halber billigen
Dingen nach vergleichen oder Unfern Pfgr. Chr. Aug. Ent-
scheid darüber erwarbt sollen.
15) Und wiewohl nun, wie es i n dem gemeinschaft-
lichen A m t Parkste in und Weiden m ocolesiastiei» zu
halten, hie oben Vorsehung geschehen, weil aber auch bei diesem
allein in Konsideration gekommen, daß selbiges Gemeinschafts-
amt Parkstein-Weiden (so unter Unseres Pfgr. Chr. Aug.
hierin öfters benannten Erbämtern mitbegriffen und Uns auch
bis auf diese Stunde undisputierlich e rb - und e igentüml ich
als Gemeinschaftsherrn zusteht und von Uns besessen wird),
wegen der einen Halbscheid oder Gemeinschaft Uns Pfgr. Phi-
lipp Wilhelm von dem :c. Kurfürsten zu Heidelberg I r rung
und Rechtfertigung erwecket wird, dannenhero Wir Pfgr.
Christian August, insolang der Kurfürst die Stadt Weiden
besetzt hält, in Religionssachen diesem Vergleich und dessen
Exekution ein solches Genügen, wie im Sulzbachischen geschehen
kann und soll, zu leisten nicht vermögen; als werden Wir
zwar Unserm Landrichter wie auch Bürgermeister und Rat
in Stadt und Märkten bemeldten gem. Amts W. und P., was
Massen Wir mit :c. Unserm Vetter zu Neuburg Uns in Reli-
gionssachen wegen eines simult. Gxsrc verglichen, mit dem
Befehl schriftlich andeuten, daß sie Unsers Vetters L. oder dero
Bedienten nach Inhal t dieses Vergleichs in Einführung des
lathol. Gottesdienstes, auch gleicher Abteilung und Genießung
der geistlichen Gefälle, laut vorgehenden 14. Punktens einige
Hinderung nicht zufügen sollen; Wir wollen Uns aber zu
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einiger Opposition oder Assistenz wider Üur-Heidelberg nit
verbunden haben, inmassen Uns :c. Pfgr. Phil. Wilh. dabei
versprochen, hierin so zu verfahren, daß dadurch keine neue
Unruhe erwachsen und die forthin bedrängten Unterthanen
mehreres beschwert, auf den unverhofften widrigen Fall aber
Wir von S . L. deswegen vertreten und schadlos gehalten
werden sollen. Und wie auf nächftkünftige Ostern dieses 1652.
Jahres den Katholischen die Freudhofskirche zu Sulzbach ein-
geräumt wird, also wollen Wir (Christ. August) bemeldtem
Unserm Landrichter zu Parkstein befehlen, daß er auf solche
Zeit und bis zu Unserer Hinauflunft (die sich freilich bis in
den Jun i 1653 verzögerte!) die Kirchen in dem Markt Park-
ftein den Katholischen zu dem oxeroiüo smmitauoo eröffnen
solle. Soviel aber die koMicH in diesem Geme'mschaftsamt
betrifft, ist zwischen Uns verglichen, daß von nun an und wann
Wir (Phil. Wilh.) den mit Kur-Heidelberg strittig gemachten
halben TeU einbehalten und zu genießen haben, eben derselbe
moäu3 und Gelegenheit in allen gemeinherrschftl. Fällen
durchaus soll observiert werden, wie ein solches in dem Wei-
dauischen Rezeß, Burgfrieden und Frankfurter Vertrag, soviel
dieselbe diesem Vergleich nit entgegenlaufen, ausführlich ver-
sehen ;c., Garnison :c. ;c. Würde aber Seiner des Kurfürsten
zu Heidelberg (welches Wir Phil. Wilh. jedoch nit ermessen
können) vorgedachte Halbscheid per gbutsutigN zuerkannt, auf
solchen Fall bleibt es allerdings dieses GemeinfchaftsamtS halber
eben auch bei dem, was und wie es in einem oder andern der
übrigen Erb-Ämter halber sowohl in ooeisNagticig als p o
Utioi8 hierin abgeredet und verglichen worden.
Demnach auch der jüngst aufgerichtete Friedensschluß ver-
mag, daß die in währender Kriegsunruhe aufgewachsene I o l l -
fteigerung und neue Ausschläge gänzlich aufgehoben lc. sein
sollen:c.
(16) Letztlich versprechen Wi r lc. Christian August hiemit,
gleichwie die 4 . -0 . verwandte Prediger, also auch die
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kathol. Priester (sofern sie, wie Wir nicht zweifeln, in ge-
bührendem Respekt gegen Uns verharren) beschützen, handhaben
und denenselben allen guten Willen erzeigen, im wenigsten
aber verhängen wollen, daß denselben einige Unbild zugefügt
werde.
(1?) Hiernächst ist auch zwischen Uns beschlossen, daß alle
sowohl am kais. Hof als Kammergericht und sonsten zwischen
Uns oder Unfern Vorfahrern geführte aotionsg und Rechts-
sachen, es sei worüber oder worinnen es auch wolle, und Uns
etwa unbewußt dezidieret oder auch instünftige allda oder auf
bevorstehendem Reichstag zu Erkenntnis ausgesetzt sein oder
werden möchte, kraft dieses Vergleichs allerdings zessieren und
dieselben Sachen abgefordert, auch jetzt als dann und dann als
jetzt, so lang einer von Uns im Leben, weder heimlich noch
öffentlich, weder durch Uns noch durch andere von Unsertwegen
prosequiert, sondern alles und jedes b is nach Unser be i -
de rse i t s T o d e s f a l l gänzlich aufgehoben und annulliert sein
und bleiben solle.
(18) Nach Unserm beiderseits tätlichen Hintritt aber und
f a l l s nach solchem Unsere Erben und Nachkommen diesen
Rezeß oder Vergleich kassieren wollten, soll deren keinem durch
dies Unser beiderseits beschehenes Annehmen oder Verlassen,
Geben oder Nehmen, Cedieren oder Einräumen, als welches
von Uns aus sonderbaren Respekten, aus Lieb und Treu nur
aA äi68 v iwo (als ob eingangs und in nächstvorhergehendem
§ gemeldet) also geschehen, präjudiziert, sondern ein jeder der-
selben in eben dasjenige Recht und Stand, in welchem Wir
Uns vor Unterschreibung und Versiegelung dieses Rezesses
befunden, von selbsten zu treten guten Fug und Macht, auch
ferners alle unsre h i n t e r l e g t e und aufgehobene ^ o t i -
oubs und Rechtshändel wieder herfürzusuchen u n d z u
prosequ ie ren , frei und ungebundene Hand und Gewalt haben.
(19) Doch soll dieses alles, so in diesem Vergleich vermeldet
worden, denen traft altväterlicher Verordnungen und Unseres
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Hauses Pakten Uns beiderseits auf künftige Todesfall zu-
stehenden Anwartschaften, Erb-, An- und Successionsfällen
unverfänglich und unpräjudizierlich sein. Und versprechen Wir
;c. Philipp Wilhelm, wenngleich v o n U n s e r m H e r r n V a t e r
zu Schmälerung dieses Vergleichs etwas verordnet würde, daß
Wir dennoch alles das, so Wir einander in diesem Vergleich
versprochen, wie ein aufrichtiger deutscher Fürst wirklich halten,
vollziehen u. S . L. dabei manutenieren sollen und wollen:
und so l l d i e s e r V e r g l e i c h nicht eher v o l l z o g e n w e r -
den, bis Wir:c. Christian August vorehe wiederum in Unsere
Residenz Sulzbach angelangt sein werden.
(20) End l i ch und zum Beschluß haben Wir Pfgr.
Christian August einander mit Hand und Mund bei fürstl.
wahren Worten, Treuen und Glauben zugesagt und ver-
sprochen, solchem allen, wie diesem Vergleich buchstäblich von
Punkten zu Punkten einverleibt, ohne einige Weigerung, Behelf
und Widerrede getreulich jederzeit nachzukommen und dawider
so lange einer von Uns im Leben, nimmermehr weder für
Uns selbften zu thun, noch durch andere thun und geschehen
zu lassen, in keinerlei Weise oder Wege, wie die immer ge-
nannt oder erdacht werden mögen, alles mit wissentl. und
wohlbedächtlicher Verzeihung aller und jeder geistlichen und
weltlichen Benefizien, Recht und Gerechtigkeiten.
(21) Und wie insonderheit Wir Pfgr. Philipp Wilhelm Uns
gegen Unfern freundl. geliebten Bettern und Brüdern Pfgrz
Christian August anerbietig gemacht, wo S . L. in Ihren zu-
gehörigen Erbämtern, es sei im Geist- oder Weltlichen, ohne
Unterschied der Religionen, von Benachbarten oder sonsten
unbilliger Eintrag geschähe, dieselbe nach Unserm Vermögen
fteundvetterlich und brüderlich mit Gottes und getreuer Freund
Hilfe zu schützen und zu handhaben: also haben auch Wir Chri-
stian August gegen Pfgr. Phi l . Wilh. Uns nicht allein zu fteund-
vetterlicher und brüderlicher Liebe und Treue, sondern auch
in « M W erboten, da G. L. in dero Fürstentum'und Landen
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oder sonsten unbilliger Eintrag geschähe, gleichfalls nach Ver-
mögen ;c. beizuspringen.
Dessen allen zu wahrer Urkund, auch steter und fester
Haltung sind dieses Vergleichs zwei gleichlautende Exemvlaria
verfertigt und von Uns mit eigenen Händen unterschrieben,
auch Unsere gewöhnliche Sekreta fürgedruckt worden. So ge-
schehen und geben in Kölln den 22. Februar aimo 1652."
Kapitel II.
Die Einführung des Kölnischen Vergleichs in den S«h-
tachischen Amlern Znlzbach nnd Vohenstranß. Die
Stellungnllhme der Landstande daz«.
Die Heimkunft des Pfgr. Christian August in seine Re-
sidenz Sulzbach und damit der Vollzug des Vergleichs (ß 19)
erfolgte erst im Jun i 1653. Welche Gründe diesen Verzug
veranlaßten, ist uns unbekannt. Wie manche Hoffnung mag
der Pfalzgraf auf die politischen Konstellationen gesetzt haben,
die sich alle als trüglich erwiesen! Ob die Gottesackerkirche
in Sulzbach (ß 14) an Ostern 1652 zum oxoroitium 8inml-
t l M M N den Katholiken eingeräumt wurde, darüber fehlt jeder
Nachweis; dagegen spricht, daß nicht von Michaelis 1L52,
sondern von Reminiscere (Petri Stuhlfeier?) 1653 an die
Einkünfte zu teilen waren: es waren also frühestens mit diesem
Termin katholische Geistliche aufgestellt. Die Kirche zu Park-
stein dagegen wurde am bestimmten Termin (§ 15, Ostern)
den Katholiken zum Mitgehrauch übergeben. (S . Kap. 3.)
Der Inha l t des Vergleichs wurde lange geheim gehalten.
Die erste sichere Kunde brachte, wie aus einem Schreiben des
Superintendenten Wider in Sulzbach an den Sup.-Verweser
Knespel in Vohenstrauß vom 7. Oktober 1652 (Tretzel, Gesch.
d. Köln. Vgl . S . 34) hervorgeht, Pfgr. Philipp, der mit dem
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von seinem Bruder gethanen Schritt nicht einverstanden war,
am 25. Eeptember 1652, nicht erst Ende des Jahres, wie
a. a. O. S . 16 zu lesen ist, nach Sulzbach. Aber bereits am
30. August (a. a. O. S . 33) war eine Verfügung aus der
Sulzbacher Kanzlei nach Vohenstrauß und, wie aus dem
Schreiben Widers an Knespel hervorgeht, an die Pfarrer des
Landgerichts Sulzbach ergangen, worin ihnen der wesentliche
Inhal t des Vergleichs, die Einführung des Simultaneums
und die Abteilung der Einkünfte von Michaelis 1652 an zur
Kenntnis gebracht wurde. Wenn Pfgr. Ehr. Aug. sich in
einem Reskripte vom 8. Februar 1653 (ibiä. S . 21) auf eine
im M a i 1652 ergangene Entschließung gleichen Inhal ts berief,
„damals angefangen und seithero euch zugekommen," und vor
dem August 1652 nichts auslief und zukam, so haben wir
einen Beleg für das dilatorische Vorgehen vor uns.
Sollte man denken, die durch Prinz Philipp gebrachte
Kunde, wie die erste offizielle Mitteilung von der Bewilligung
des Simultaneums habe die Evangelischen, die bisher des
Widerstandes ihres Pfalzgrafen so sicher waren, in die höchste
Aufregung versetzt, so bieten sich dafür keine Anhaltspunkte
dar: man that gar nichts. Erst die Reskripte ä. ä. Düssel-
dorf 18./28. Ottober und vom 17./27. November 1652 rückten
die Gefahr drohender vor und in folge dessen erhoben sich
die Märkte Floß und Vohenstrauß (Tretzel, a. a. O. S . 36);
die Sulzbacher Landstände und Ritterschaft dagegen warteten
bis zum 12. Januar 1653; da ab^r „säumten sie nicht" (!),
eine „beweglichste" Vorstellung an den Pfalzgrafen nach Düssel-
dorf abgehen zu lassen; die Geistlichen hatten dies etwas früher
gethan bei der Übersendung ihres Neujahrswunsches, (ck. Tre-
tzel, a. a. D. V . 16 ff.)
Eine Rechtsverwahrung kann man jene Eingaben nicht
nennen, denn auch nicht mit Einem Wort machen sie ihr oder
des Landes Recht- oder, wie später so oft, den Wests. Friedens-
schluß geltend, sondern lediglich eine Porstellung, darin sie
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unter Hinweis auf die durch Einführung des Simultaneums
und die Teilung der Pfarreinkünfte :c. ihnen, den Evangelischen,
erwachsenden Nachteile und sich ergebenden Inkonvenienzen
bitten, von dem Schluß der Traltation Abstand zu nehmen,
bis ihm die Sache nochmals von ihnen ausführlich dargelegt
worden sei; doch sagen sie selbst, daß „ ihr Schritt ohne einige
Maßgebung sein solle und sie ohne einige oder andere Wege
vorgreifen wollten."
Der Pfalzgraf erwiderte ihnen, den Edlen und Besten,
kurz und bündig (8. Febr. 1653, a. a. S . 19), die Sache sei
längst zum Schluß gekommen und versehe er sich ihres gehor-
samen Beifalls; der Geistlichkeit gegenüber verbat er sich in
einem weiteren Reskripte von demselben Tage (I. o. S . 21) „alle
unzeitige Einmischung, unnötige Lamentierung und überflüssige
Ängstlichkeit" und versah sich zu ihnen, daß sie hinsichtlich der
Abgabe der Hälfte ihrer Einkünfte zu keiner Beschwerde An-
laß geben würden.
D a er besorgte, sein Bruder Philipp, der, wie aus einem
Schreiben desselben an die Landstände und den Magistrat der
Stadt Sulzbach vom 14./24. M a i hervorgeht, gegen den
Kölnischen Vergleich protestiert hatte, möchte die beabsichtigte
Exekution desselben hintertreiben und die Sulzbacher möchten
ihm beipflichten, suchte er dem vorzubeugen und warnte letztere,
sich mit dem Prinzen irgendwie einzulassen, unter Androhung
gebührender Animadversiom
Gegen diesen Verdacht verwahrten die Landsassen, Bürger-
meister und Rat der Stadt sich in einer Eingabe vom 3. Jun i
1653 a. S t . (a. a. O. S . 24). Wohl sprachen sie in bewsg-
lichen Worten ihre Befürchtungen aus, aber daß ihre Zu-
stimmung zum Vergleich notwendig sei, davon sagten sie kein
Wort. Allerdings bestand bei einigen Landständen die Absicht,
dem Pfalzgrafen vorzustellen, wie der Vergleich mit Neuburg
außer ihrem Wissen getroffen sei, und ihn zu bitten, wenn
und weil er nicht davon abgehen wolle, wenigstens zu be-
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stimmen, daß die Katholischen ihre Geistlichen aus ihren eigenen
Mitteln unterhalten sollten, aber der bereits entworfene Auf-
satz ward wieder zurückgelegt.
Als endlich am 27. Jun i 1653 a. S t . (a. a. O. S . 31)
der Pergleich förmlich publiziert war, reichten die evangelischen
Landsassen am 28. Juni /8. J u l i nochmals eine Vorstellung
a. a. O. S . 28) ein, in der sie ihrer Gemütsstimmung über
den Inha l t tes Vergleichs und den gemessenen Befehl des
sofortigen buchstäblichen Vollzugs Ausdruck liehen und daß sie
sich eines leidlicheren und dem evangel. Kirchen- und Schulwesen
beträchtlicheren Erfolgs getröstet hätten, erklärten aber auch,
daß es in ihren Mächten nicht stehe etwas zu ändern und zu
wenden, dann, daß sie bei diesem höchst impor t ie r ten Wer!
nichts einraten und kooperieren könnten und hofften, ihre Be-
fürchtungen möchten nicht in dem Maße, wie sie es annehmen
müßten :c., in Erfüllung gehen. Zugleich versprachen sie, ihre
Geistlichen zu schuldigem Gehorsam gegen S . f. Gn. und zu
friedlicher Einigkeit und christlicher Sanftmut gegen die Oatko-
lieog anzuweisen.
Daß dieses Memorial anno 1736 einen Beweis dafür
abgeben mußte, daß das dem Kölner Partikularvertrag gemäße
Simultaneum mit Konsens der kandstände und Unterthanen
H.-l?. wohlbefugsam eingeführt worden sei, wundert uns nicht.
Von einer Rechtsverwahrung oder einem wirklich gethanen
Schritt zu einer solchen findet sich kejne Spur ; das bloße Be-
dauern hat keinen Rechtswert. Pfgr. Christian August mag
es wohl selbst bedauert haben, daß es war, wie es war.
Tretzel (a. a. O. S . 30) erklärt es wohl für einen voreiligen
Schluß, „weil diese Patrioten in ihren Memorialien sich nicht
ausdrücklich auf den Friedensschluß und die Restitution bezogen
hätten, deshalb hätten sie entweder an ihre darin gegründete
Rechte und Befugnisse nicht gedacht oder solche für ungegründet
gehalten." Mag sein, aber daß man in einem. Prozeß zu
rechter Zeit und am rechten Or t seine Zache anzubringen
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habe, war zu aller Zeit Rechtsregel und ebenso, daß, wer nicht
widerspricht, damit seine Zustimmung gibt.
Welch eine andere Sprache hatten sie geführt, als sie am
11. Apr i l 164? für ihren Erbfürsten, eben den Pfgr. Christian
August, sich gegen den Pfalzgrafen von Neuburg, der doch ihr
Landesherr war, in Osnabrück ans Brett legten. Da kannten
sie die Geschichte und den Zustand bis zum Jahre 1627,
wußten etwas von einem titulo ousrogo wegen der Schulden-
tilgung Ott Heinrich I., beriefen sich auf des Letzteren Schen-
kung, das Testament Wolfgangs und Philipp Ludwigs, die
Hausverträge :c. :c., daß das Successionsrecht von der Pro-
pagation der ^ .Oouf . abhängig sein solle :c. Hinterher, nach
50 und 70 Jahren kamen sie mit dem Entscheidungsjahr 1624,
der Restitution, dem Friedensschluß überhaupt; zur gegebenen
Zeit aber schwiegen sie, bezw. erklärten, sie hätten keine Be-
fugnis, etwas zu ändern oder Maß zu geben.
Etwas gar weit geht v. Dietrich in dem „Ungekränkten
evang. Religionsstand im Herzogtum Sulzbach 1794," welcher
das unbedingte Recht der beiden Pfalzgrafen zum Abschluß des
Köln. Vergleichs, bezw. zur Einführung des Simultaneums
im Tulzbacher Lande vertritt, wenn er Tretzels Ausspruch in
dessen Schriftchen von 1794, daß der Kölner Pertrag dem
Art. V. § 33 .^ ? . 0 . zuwider sei, entkräften und widerlegen
wil l . Er sagt (S . 40), der Köln. Vergleich sei erst i. 1.1652,
folglich nicht ehedem (antebao) errichtet worden und ein
älterer Vertrag, den ein Neuburgischer Herzog mit seinen
Sulzbachischen Unterthanen über die Religionsübung errichtet
habe und also aufrecht zu halten verpflichtet sei, soweit er
nicht dem Besitzstand von 1624 zuwider sei, sei nicht bekannt.
Er thut, als ob bloß „pacta" dastünde und allerdings, ein
Vertrag mit den Landständen und Unterthanen war nicht ge-
schlossen worden —die Verträge waren Haus- und Erbver-
träge — aber Vereinbarungen und Zugeständnisse (oonvsutioue»
und eonoessiones) waren unleugbar vorhanden, die feierlichsten
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Zusicherungen dem Lande gegeben, welche in den Bestimmungen
der Hausverträge über die Voraussetzung der Successions-
fähigkeit ihren förmlichsten Ausdruck erhielten. Diese Zuge-
ständnisse, vor dem Jahre 1624 gemacht und mit dem Stande
im Jahre 1624 im Einklang, hatten nach dem Friedensschlüsse
fest und unverbrüchlich — bis zu einer neuen, im gegenseitigen
Einvernehmen (mutuo eouseuLu) getroffenen neuen Verein-
barung zu bleiben. Da der Köln. Vergleich, so argumentiert
er weiter, erst 1652, nicht antebae, nicht v o r dem, sondern
nach dem errichtet worden sei, so stehe der §33 des«s. ?. 0 .
dem Rechte der Fürsten zum Vertragsabschlüsse nicht hindernd
im Wege!
Interessant ist auch, wie v. Dietrich den Art. XV I I § 3
des 3. ?. 0 . zu gunsten des Abschlusses des Köln. Vergleichs
heranzieht und verwertet. Er enthalte nichts mehr und nichts
weniger, als daß nichts, wie es immer Namen haben möge,
was demselben vorausgegangen sei, die Wirkung und Kraft
des Wests. Friedensschlusses hemmen solle (a. a. O. S . 40).
So richtig das ist, so konträr wird die Bestimmung geltend
gemacht. Und neben dem 8ivs praotoriti steht »ive luturi
wNpong! Und Art. V. § 31 heißt es: exeroitium, quoä
auno 1624 babusrunt, retiueaut 6t in p08terum eum au»
uoxi8 oto. § 32 turbati aut yuoouuyuo moäo äo8tituti in
3tatum 1624plsnali6le8tituauwr; § 31 kaeo oumia. 80wp6r
ot ndiquo ob8orvenwr!
Aus den Beilagen zu Dietrichs Schrift S . I^III ist Hie-
her noch anzuziehen die Verhandlung mit den sulzbachischen
Geistlichen anläßlich der Einführung des Simultaneums. Er
ließ wie die Landsassen und den Rat der Stadt, so auch sämt-
liche Geistliche auf den 4. J u l i ins Schloß entbieten, um ihre
Meinung zu vernehmen, wie die pfarrlichen Renten am besten
und in gutem Frieden abgeteilt werden könnten. Zum Ein-
gang wollte Superintendent Wider namens des ganzen Nmi-
steril — da hätte er wohl besser die Landsassen reden lassen —
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gegen das ganze Simultaneum protestieren, nicht zwar weil
solches gegen das bei jetzigen Zeiten so hoch aufgemutzte Nor-
maljahr oder gegen den Westf. Friedensschluß laufete, als von
welchen kein I o t a weder von den Prädilanten, noch den Land-
ständen und Bürgermeister und Rat bei Vorgang der . . Sache
gehört worden, sondern die Protestationen wurden nur aus
in die Mora l einschlagenden Ursachen gemacht, Indifferentismus
befürchtet :c., aber der Pfalzgraf fuhr ihm in die Rede und
herrschte ihn an, das Zeugen des Gewissens sei zweierlei; das
ihre werde nicht beschwert, ihnen wegen des Glaubens und der
Lehre nichts angesonnen, für die andern aber hätten sie nicht
zu sorgen, es stehe nicht in ihren Mächten, zu beratschlagen,
ob sie das Simultaneum annehmen wollten. ^Seien Hirten,
keine Herren! Die Unterthanen seien nicht ihrer; er könne
einlassen, wen er wolle, Juden, Türken, Weigelianer! Man
sieht, Christian August konnte hitzig werden, aber kann man
ihms verdenken? An den Westf. Friedensschluß Art. VI I .
Schlußsatz dachte er in der Hitze des Gefechtes nicht.
Gegenüber dem Verhalten der Landstände bei dieser Ge-
legenheit verlohnt es sich, die Geschichte der Einführung des
Neuen Kalenders zu betrachten. Vom Pfalzgrafen aufgefordert
übergeben sie ein Gutachten darüber am 21. Dezember 1654;
wie gründlich, wie gewissenhaft, umständlich und weitaussehend
ist es ausgearbeitet! Welche politischen und religiösen Momente
werden da ins Feld geführt l Die Reputation des Pfalzgrafen
als evangelischen Fürsten stehe auf dem Spiel, der gute Name
der evang. Kirche in der Pfalzgrafschaft ebenso, fast, fürchtet
man, das Seelenheil der evang. Bevölkerung. Für die Bei-
behaltung des alten Kalenders beriefen sie sich auf den Passauer
Vertrag, den Friedensschluß, das Normaljahr, ja sogar auf
den Köln. Vergleich. Wenn ja, sollte für den Kalender das
Simultaneum beobachtet werden! Seien sie durch das kirchliche
Simultaneum schon graviert worden, so solle man sie wenig-
stens mit dem Gregorianischen Kalender verschonen; diese
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Verschonung wollten sie als ein lindernde Salbe für jenes
gelten lassen! Ih re Geistlichen, die sich bisher des Schutzes
und Schirmes des Pfalzgrafen bezüglich ihrer Benefizien (! ?)
erfreut hätten, würden lieber zur Emigration als zur Annahme
des Kalmders sich entschließen!—Und wirklich verzögerte sich
die Herzog!. Entschließung bis zum 31./21. Oktober 1655. Die
Einführung des Neuen Kalenders ward mit dem 1. Advent
1655, dem Anfang des Kirchenjahrs angeordnet. Wegen der
Begehung der katholischen Feiertage wurden ihnen beruhigende
Zusagen gegeben. Die Doppeldaten finden sich trotzdem noch
eine gute Weile.
Kapitel III.
Die Einfiihrung des Kölnischen Vergleichs in dem
Gemeinfchaflsamt Weiden-Parkstem.
Aus § 15 des Köln. Vergleichs geht hervor, daß wegen
des Anteils an diesen Ämtern Pfalz-Neuburg mit der Kurpfalz
in einer I r r ung sich befand und die Sentenz, wem er gehören
sollte, abzuwarten war. (Die eine Hälfte gehörte zweifelsfrei
zu Sulzbach und damit unter die Oberherrschaft Neuburgs,
solange Sulzbach selbst unter letzterer stand, Neuburg hatte
die andere Hälfte, welche dem Kurfürsten von der Pfalz gehört
hatte, seit 1622 inne; Kurbayern erhob aber nun, da ihm die
Oberpfalz verblieb, auch Anspruch darauf, weil es bis 1622
zur Oberpfalz gehört hatte.) Die Stadt Weiden war von tur-
pfälzischen Truppen besetzt und in folge dessen vorsichtigerweise
der Vollzug des Köln. Vergleichs, die Einführung des S imul -
taneums, als einstweilen unausführbar dem Pfgr. Chr. Aug.
nicht auferlegt. Dagegen bestand das in Weiden obwaltende
militärische Hindernis in den übrigen Orten des Gemeinschafts-
amtes nicht und konnte im Vergleich dessen Vollzug da in
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ziemlich sichere Aussicht genommen und aufgebunden werden,
doch mußte man des Einspruchs der Kurpfalz auch da gewärtig
fein. Daß wenn Pf.-Neuburg den mit der Kurpfalz (Kur-
Heidelberg) strittigen Teil einzubehalten kommt und zu genießen
hat, die vollständige Durchführung des Vergleichs vereinbart
wi rd , kann man als selbstverständlich erklären, weniger
jedoch, wie im Fall des Gegenteils, wenn die Kurpfalz im
Mitbesitz blieb, es bei dem verbleiben sollte, was und wie es
in einem und andern Punkt der übrigen Erbämter halber in
eoel. et P o l i t i k verglichen war. Es zeigte sich auch sofort,
daß der eine zu viel verlangt, der andere zu viel zugesagt
hatte. Zwar in Parkstein, wo sich eine Sulzbachische Garnison
befand, wurde die Kirche bis Ostern 1652 an die Katholiken
zum simultanischen Gebrauch eingeräumt, wie aus der Be-
schwerde der Kurpfalz an den Kaiser ä. ä. 8. J u l i 1656
(Örtel, corp. S-av. LvavF. S . 663, Tretzel, a. a. O. S . 60)
hervorgeht. Sie erklärte, die Worte des Prager Rezesses vom
17. J u l i 1652 meldeten nur von einem bereits eingeführten,
nicht aber von einem einzuführenden (iutroäuoto, uou mtw-
äueouäo) sinmltanischen Exerzitium, und habe sie demnach
den Katholischen an ihrem Religionsexerzitium zu Partstein,
wo allein es vor dem Rezeß wirklich gewesen, kein Hindernis
in den Weg gelegt.
Laut dieses Rezesses vom l?. J u l i 1652 wegen der Halb-
scheid der Weidauischen und Parlsteinischen Gemeinschaftsämter
verkaufte die Kurpfalz ihren Anteil daran an Pfalz-Neuburg
um 200000 fl. mit dem Beding, daß bis zur Erlegung der
Summe der Kurfürst die Halbscheid daran, wie seine Vor-
fahren sie vor dem Kriege gebabt, hinfort zu seiner Versicherung
M o piguons ot autie!u'08O03 zu besitzen und zu genießen
habe, jedoch dem Pfgr. von Neuburg m simulwuso Gxeroitio
der katholischen Religion leine Hinderung thue, gleichwie Pf.-
Neuburg hingegen den Evangelischen in deren roliF
orchio ebenmäßig leine thun solle. M 3 des
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Örtel S . 660, Tretzel S . 60.) Wie der Kurfürst diesen
letzten Absatz, den er in der ersten Person „ich soll" zitiert,
in der obigen Weise deuten kann, in diesem Wortlaute seine
obige Meinung wiedergegeben und ausgedrückt wissen wil l,
erscheint rätselhaft. Weder die Worte „bereits eingeführt"
noch die „ in Parkstein" finden sich im Rezeß. Wenn man
etwas positiv vorhat, muß man dem auch einen adäquaten
Ausdruck leihen; die rvsorvatio moutali» hat keinen Wert ;
hier standen wohl zwei dergleichen einander gegenüber.
Infolge dieses Rezesses, durch welchen Pf.-Neuburg Eigen-
tümerin des halben Teils von Weiden-Parkftein wurde, die
Kurpfalz aber Besitzerin bis zur Erlegung des Kaufschillings
blieb, ergab sich ein eigentümliches Rechtsverhältnis. Die
Kurpfalz hatte einen Teil ihres Berfügungsrechtes aufgegeben,
denn wenn das M piFuon8 mit dem M rot6utiom8 zusam-
menfällt, kam ihr das M relorwauäi nach dem tz Zola ori-
wmalig (V. § 44) des Friedensschlusses nicht mehr zu, auf
der andern Geite hatte sie das Land noch in Nutznießung
(autiowosis) und im Besitz. I m Notfall konnte sie äo laeto
Neuerungen hindern und abstellen, andererseits konnte Pf.-
Neuburg ihr Recht als Käuferin und Eigentümerin geltend
machen. Das that denn auch der Pfalzgraf von Neuburg;
als Landesherr machte er von dem.jug i-olormauäi Gebrauch
und gingen da die beiden Vettern von Neuburg und von
Gulzbach im beiderseitigen Einvernehmen vor; im Jahre 1663
(s. u.) freilich nicht mehr.
Der Sulzbachische Landrichter in Parkstein erhielt zunächst,
jedenfalls gleichzeitig mit dem in Vohenstrauß am 30. August
1652, den Auftrag, gemäß dem Kölner Vergleich die Abteilung
des Einkommens der Geistlichen in Instruktion zu nehmen'
Der Kurfürst, davon in Kennwis gesetzt, verbot durch Reslript
<i. ä. Würzburg, 15. September 1652 an seinen Landrichter-
amtsverweser in Weiden, dem Inspektor und den übrigen
Pfarrern in ' beiden Ämtern, dem von Gulzbach aus einseitig
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ergangenen Befehl nachzukommen, was diese dem Vulzbachischen
Landrichter in Parkstein mit Eingabe vom 30. September zur
Kenntnis brachten. (Tretzel, a. a. O. S . 56 ff.)
Non Sulzbach und Neuburg aus müssen jedoch weitere
vorbereitende Schritte zur Einführung des Simultaneums
geschehen sein, denn die Kurpfalz berief sich am 8. J u l i 1656
auch auf eine Remonstration vom 28. Apri l 1653 wegen des
Vorgehens seitens Pf.-Neuburg, auf welche sie jedoch vom
Kaiser unter Hinweis auf den Prager Rezeß eine Abweisung
erhielt.
Von Neuburg wurde (Gack S . 305, Tretzel, S . 61,
Struve, Pfalz. Kirchenhistorie S . 625) das Simultaneum in '
Weiden nun mit Gewalt eingeführt. Neuburgische Kommissäre
erschienen am 22. M a i 1653, ließen die verschlossen gehaltenen
Kirchthüren unter dem Rufe: „dies ist des Kaisers Schlüssel l "
mit Äxten aufsprengen, durch zwei Jesuiten Messe lesen und
erklärten damit das Simultaneum als eingeführt.
Die Kurpfalz wendete sich wegen dieser Übergriffe be-
schwerend an die evangelischen Stände auf dem Reichstag m
Regensburg und wurde die Sache sodann an den Deputa-
tionstag gebracht (Örtel, S . 650); die Folge war die T i -
ftierung der weiteren Einführung des Simultaneums bis
zum Jahre 1656.
Was weiter in den Gemeinschaftsämtern geschah, geht
aus zwei Schriftstücken der evangelischen Deputierten auf dem
Reichstag zu Frankfurt vom 31. März/10. Apri l 1656, einer
Beschwerdeschrift an den Kaiser und einem Mahnschreiben an
den Pfalzgrafen von Sulzbach (Örtel S . 659 U t . v & L,
f. auch Gack S . 317, Tretzel S . 65 ff.) hervor. Letzterer,
welcher mittlerweile (am 1. Januar 1656) zur katholischen
Kirche übergetreten, durch den Neuburger Hauptvergleich vom
15. dess. Mts . souveräner Fürst geworden war und das
dem Neuburger zugestandene pfälzische Reluitionsrecht über die
Halhfcheid der beiden Amter abgetreten erhalten hatte, hatte
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sich am 4. März 1656 nach Weiden begeben, Neuerungen im
Kirchenwesen durch Änderung der Gottesdienststunden zum
Nachteil der Evangelischen vorgenommen, seine Absicht, die
simultanische Ausübung der katholischen Religion im ganzen
Gemeinschaftsamt weiter und nöllig durchzuführen, ausge-
sprochen, der Bürgerschaft in Weiden katholische Bürgermeister
und Räte mit Gewalt aufgedrängt. Die Deputierten der
evangelischen Stände machten insonderheit dem Pfalzgrafen
den Vorwurf, daß er als Gemeinschaftsherr im Gegensatz zum
Friedensschluß § In Ü8 loois (Art. V . H einseitig Neuerungen
vorgenommen habe, wo doch der Kurfürst gleiche Rechte und
Gewalt habe wie er, und daß die geschehene Einführung des
Simultaneums in geradem Widerspruch mit den früheren Er-
klärungen der Katholischen stehe, wornach die Einführung des
Simultaneums der kathol. Religion auf ihre, der Katholischen,
Kosten ohne Abbruch des Einkommens der Kirchen und Schulen
der anderen Konfession vor sich gehen solle. (Positiv wird
man das wohl kaum erklärt haben.) Weiter erinnerten sie
ihn an die von ihm selbst i. I . 1649 und 1650 zur Reichs-
deputatton in Nürnberg erhobenen und auch beim Reichstag
in RegettSburg (1653??) eingereichten Beschwerden. Was er
damals selbst aufs höchste mißbilligt habe, das nehme er jetzt
selbst vor. I m letzten Reichstagsabschiede sei es im tz „W i r
setzen und ordnen auch:c." dem Landesherrn schärfstens ver-
boten worden, in ihren eigenen Gebieten an der einmal voll-
streckten Restitution eigenmächtig etwas zu ändern, wie vielmehr
gelte das in gemeinschaftlichen — Sulzbachs erwähnt man
nicht l —, und fei bestimmt worden, daß dergleichen Sachen
vor dem Reichstage ausgetragen werden sollten. Sie drangen
deshalb auf Abstellung der Neuerungen und Einhaltung des
Standes vom Jahre 1624.
Die Kurpfalz besetzte sofort (18. Apri l) Weiden und Par l -
ftein mit Soldaten, erhielt aber ant 27. M a i vom Kaiser auf
Vulzbachs Klage den Befehl, die Völker wieder abzuführen.
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Das war sie nicht willens, so lange sie nicht von Sulzbach
Satisfaktion und bündige Versicherung wegen der Zukunft
erlangt hätte. Der Kaiser mußte wiederholten Befehl ergehen
lassen, die Truppen zurückzuziehen und den Pfalzgrafen und die
katholischen Unterthanen im 6x01 oitio smmltaueo ihrer Religion
dem Prager Rezeß gemäß zu belassen. (Örtel S . 650 f.)
Nun beschwerte sich die Kurpfalz ihrerseits wieder beim
Kaiser (6. J u l i 1656), das Simultaneum sei im Weidauifchen
über den Prager Vergleich hinaus (f. o.) ausgedehnt worden;
sie hätte das Recht gehabt, schon was Neuburg eingeführt,
ebenso äe taoto wieder abzuschaffen, habe aber nichts verfügen
wollen in der Hoffnung, die Sache werde auf dem Reichs-
oder doch dem dermaligen Deputationstag erörtert werden.
Weil diese Hoffnung nicht in Erfüllung gegangen sei, Sulzbach
sich weitere Übergriffe erlaubt habe, sei sie gezwungen gewesen,
ihr Recht mit Waffengewalt zu wahren.
Das am 7. Januar 165? erfolgte kaiserliche Reskript
enthielt wieder den Befehl wegen der Truppen, aber auch die
Erklärung, daß I . K. Maj . Pf.-Sulzbach dahin an- und darob
halten wollten, damit von diesem nach Abführung der lurpfäl-
zischen Völker nichts attentiert und innoviert werden solle.
(Tretzel S . 70, Struve S . 636.)
Bald darauf, am 13/23. März 1657 starb Kaiser Fer-
dinand I I I . Nun machte der Kurfürst von Bayern als Reichs-
verweser, da die Kurpfalz in Erwartung einer weiteren Ber-)-
sicherung mit dem Abzug der Truppen zögerte, von der Waffen-
gewalt Gebrauch, blockierte Weiden und Partstein und zwang beide
Plätze zur Übergabe. Eine weitere Einführung des Simulta-
neums, als wo es schon bestand, ward jedoch nicht vorgenommen.
Dies geschah erst (vgl. auch Härtung, das kirchliche Recht
der Protestanten im Hzgt.Sulzbach, 1872, S.31) i. I . 1663
und zwar am 28. April. (Örtel S . 660 I.it. I.) Bayern und
K p r W z hatten mit Neuburg am 1 2 . M . November 1662 zu
HMGerg einen Vergleich eingWWy, W t dessen alle
12
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spräche Kurbayerns und der Kurpfalz auf die gemeinschaftlichen
Ämter an Pf.-Neuburg übergingen (Örtcl S . 660 Li t . 6 ) und
enthielt derselbe u. a. die Bestimmung „was in den Ämtern
Weiden und Partstem bis äato vorgegangen, solle tot und
vergessen sein; im übrigen sollen sie im geistlichen und welt-
lichen Stand bei dem, wozu sie vermöge M8truwonti paois
befugt, gelassen werden!" Welch ein Beispiel billiger Redens-
arten! Man tann die evangelischen Landesherren des Vor-
wurfs nicht entledigen, daß sie ihre evangelischen Unterthanen
vielfach im Stiche gelassen haben.
Letztere wußten das wohl und thaten, was sie konnten,
aber was half es ihnen? Am 14. Januar 1663 (Örtel ibiä.
I^it. L ) ließen die evangelischen Landsassen, Städte und Märkte
des gemeinschaftlichen Amtes an die damalige Reichsversammlung
(zu Regensburg — das Datum zeigt, daß sie sofort nach deren
Zusammentritt es thaten—) abgehen, worin sie daran erin-
nerten, wie sie schon früher (1654) vor dem Reichstag in
Regensburg und dem Deputationstag in Frankfurt ihre Klagen
wegen gewaltsamer Aufhauung der Kirche zu Weiden und der
Einführung der Jesuiten angebracht, aber immer sich hätten
gedulden müssen. Sie müßten jetzt wieder bittlich kommen,
da wenn nicht durch die evangelischen Stände die bisher an-
geftMen katholischen Priester, welche dm Evangelischen in Stadt
und Land unter dem Schutz der turbayrischen inliegenden
Garnison großen Eintrag thun, abgeschafft würden, zu be-
fürchten fei, daß das evangelische Religionswesen besonders
bei der bevorstehenden Auslösung und Veränderung der Herr-
schaft hart gedrückt und gänzlich ruiniert werde, rsnoulum
in woral Fünf Jahre lang nach erfolgter Restitution feien
sie in völliger Possession gewesen. — Ihre Bitte verhallte
wirkungslos; ein Protest des oorpus svaußeliooruw war
nicht hoch zu rechnen.
Dem Protokoll (Örtel S. 660 l.it. l, Tretzel S. 74)
dk am 2s. « M l NS3 in Weiden — und dann in dm
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übrigen Kirchen des Amtes — vollzogene Einführung des S i -
multancums entnehmen wi r : Nachdem Bürgermeister, Rat
und Bürgerschaft bis früh 7 Uhr sich vor dem Rathause ver-
sammelt hatte und der lutherische Magistrat samt dem Syn-
dikus ergangenem Befehle gemäß vor dem Neuburgischen
Kanzler, Franz von Giese, erschienen waren, wurde diesen er-
öffnet, daß Pf.-Neuburg und Pf.-Sulzbach sich längst dahin
verglichen, das Simultaneum im Amte einzuführen. Es hätte
dies bereits vor 12 (10?) Jahren geschehen sollen, sei aber
anderweitig verhindert worden. Jetzt sei sein Pfalzgraf an
des Kurfürsten Stelle getreten, habe die kurbayrischen und
kurpfälzischen Ansprüche an sich gebracht; nun werde das Simul-
taneum traft solchen Vergleichs, mstrumeuti paoi8, Pragischen
Rezesses und kaiserlicher Reskripte wirklich eingeführt. W
werde erwartet, Rat und Bürgerschaft werde sich bequemen
und zwar um so lieber, weil der Pfalzgraf sie bei dem Simul-
taneum schützen und manutenieren wolle und die Bürgerschaft
dadurch zu Ruhe und Frieden kommen werde. — Die kaiser-
liche Genehmigung des Vergleichs, ä. ä. Wien, 18. Apri l '
wurde zur Bekanntgabe an die Bürgerschaft dem Magistrat
übergeben; zugleich sollte er sie versichern, daß sie ruhig bei
ihrer Religion und diesem Simultaneo gelassen werde.
, Der Magistrat tonnte, auch wenn er gewollt hätte, dieser
Weisung nicht ohne weiteres Folge leisten. Zwei Inhibitions-
schriften vom 9. und 20. Apri l waren von Sulzbach aus erst
an ihn gelangt, in denen Pfgr. Christian August auf grund
des tz 2 des Neuburger Hauptvergleichs vom 15. Januar
1656*) erklärte, bei den Verhandlungen über die Auslösung
* ) Durch denselben hatte Pf.-Neuburg sein ihm laut Pragischen
Rezeß von 1652 zustehendes Reluitionsrecht bezüglich Weiden-Parkstein
an Pf.-Sulzbach abgetreten. Dennoch schloß Neuburg mit Bayern uud
der Pfalz auno 1662 den Heidelberger Vergleich. § 2 des Neubnrger
Hauptvergleichs lautet: „ W i r übergeben unferm Vettern die uns ge-
W e n d e Neluition der Halbscheid, welche jetzt jms »ntsobrWvo» sur-
12*
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sei mit ihm fehr verfänglich verfahren worden; deshalb könne
er bis zu erlangter Satisfaktion wegen des plsuario cedierten
Reluitionsrechtes in dergleichen Einführung des Simultane!
nicht konkurrieren noch dasselbige verwilligen. Er ließ dem
Bürgermeister und Rat darin zugleich wissen, sie sollten sich
in nichts mit Neuburg einlassen; gegen etwaige Präjudizien
wolle er gesichert fein. Hierauf berief sich der Magistrat und
bat, den Gemeinschaftsunterthanen, die keinem Teil präjudi-
zieren könnten, in diesem Falle nichts zuzumuten.
Bon Giese nahm darauf nur so viel Rücksicht, daß er
erklärte, Pf.-Neuburg wolle nichts präjudizieren, sondern nur
den zwifchen ihm und Pf.-Sulzbach getroffenen Vergleich zur
Ausführung bringen. Dem Viagistrate führte er zu Gemüte,
wie er vordem der Neuburgischen Inhibitionen ungeachtet der
Heidelberg innen und bis auf die verglichene Ablösung von 200000 st.
l . Prag. Rezeß zu genießen haben, welche ebenfalls Wir auch Pfgr.
Aug. völlig und durchgehende abtreten oum oiuni ^ure, allermassen
uns diese Reluition von I . K. Maj . zc. vergönnet worden Und da-
mit Pfgr. Chr. Aug. mit I . K. Maj. , Kurpfalz oder fonsten, was ihm
am füglichsten gelegen, desto leichter traktieren und die Halbfcheid von
Kurpfalz wieder einlösen 2c. mögen, haben wir auch die von der K.
Maj . zu diefer Ablösung uns :c. verwilligte Summe von 200000 f l ,
jedoch mit Ausnahm, was unsre beide daniedrige Fürstentümer Ii l l ich
und Berg an den Miinsterischen Römermonateu beizutragen hätten, über-
geben und die darüber erhaltene Kais. Resolution samt den bisher des-
halb gewechselten Schriften und Akten in oi-ißinaU extrahieren lassen.
Gestalt wir dann von nun an die tc. Hure antiokr. verhoffte und uns
undisputierlich gehörige Halbscheid 3c. und deren anklebende Hura »u-
xvrioritaüs, regalia vto. S . Lbb. und dero tathol. Erben zc. gänzlich
und nichts ausgenommen schenken uad übertragen." Die Sache fand
ihr Ende erst durch den Rezeß vom 24. Ma i 1714, wornach Psgr.
Theodor von Sulzbach an Pf.-Neuburg (mittlerweile Kurpfalz geworden)
statt etwa« zu bekommen, 260000 fi. — außer den eigentlichen Reluitions-
geldern war noch eine namhafte Summe an Bayern zur Tilgung von
liquidierten Exekutionskoften vor der Räumung von Weiden und Park-
stein zu zahlen gewesen — an zwei Terminen abzuführen sich verpflichtete,
WÄcher Verpstichwng Pf.-Vulzbach bald nachlam.
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Kurpfalz zu Gefallen die Katholischen gänzlich ausgeschlossen
und zurückgesetzt habe.
Nun wurde vom Magistrate der Bürgerschaft, jedoch unter
Verschweigung des einen und anderen Umstandes Mitteilung
von den getroffenen Anordnungen Neuburgs gemacht, während
der Neuburgische Sekretär den Schutz in »imultaneo hervor-
hob, aber auch vom Magistrat die Erklärung abgegeben, wegen
des Sulzbachischen Einspruchs zwar nicht mitwirken zu können,
aber auch der augenscheinlichen Gewalt — das Rathaus war
von Truppen umringt — nicht widerstehen zu wollen. Der
Kommissär entgegnete, zwingen wolle er sie zu keiner Pflicht,
aber so lange sie diese nicht gutwillig ablegen wollten, müßte
er sie vom Rat und Regiment ausschließen und den katholischen
Rat allein regieren lassen, worauf sie den Eid leisteten, wie
auch der von v. Giese bestellte katholische Syndikus und die
katholischen Stadträte in Pflicht genommen wurden. Die
beiden Shndici wurden angewiesen, alle Stadtämter mit der
gleichen Anzahl von katholischen und evangelischen Personen zu
besetzen, die Stellen, für die nur eine Person nötig war, wie
Medikus und Stadtarzt, alternieren und selbst im Vorsitz des
Rats alle Vierteljahre abzuwechseln, die Uhrrichter alle halbe
Jahre abwechseln zu lassen. Dem katholischen Gottesdienst
sollte die Zeit früh bis 9 Uhr, dem lutherischen bis 12 Uhr
zur Verfügung stehen, nachmittags es bei der bisherigen Ob-
servanz (12 — 1 kath., 1 — 2 evang., 2 — 3 kath., von da an
wieder evang.) verbleiben. Ferner wurde die Abteilung der
Sakristei, der Kelche, des Pfarrhofs, der Gärten, des Alum-
nats, des Schulhauses und der geistlichen Gefälle angeordnet.
Von weiteren Schritten Pf.-Sulzbachs hören wir nichts.
Materiell mußte es dem Kölnischen Vergleich gemäß mit den
getroffenen Anordnungen einverstanden sein.
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Nenn hiemit der 2. Teil zu seinem Schluß gekommen
ist, so keineswegs die Arbeit über den Kölnischen Vergleich.
Es folgen vielmehr noch ein 3. und 4. Teil, welche die Rechts-
beständigkeit des Vergleichs gegenüber der mehrfachen Erklärung,
er sei von vorneherein rechts- und geltungslos gewesen, und
dessen Aus- und Durchführung im 17. und 18. Jahrhundert
behandeln. Der 3. Teil, weil fast ausschließlich juristisch ge-
halten, kann nicht Gegenstand der „Verhandlungen eines histo-
rischen Vereines" sein. Hieher ist nur zu bemerken, daß die
Bestimmung des Köln. Vergleichs „aä 6io8 vi tas" durch den
Neuburger Hauptvergleich
vom 15. Januar 1656, durch welchen die Pfalzgrafschaft Sulzbach
ein se lbs tänd iges Fürstentum, der Pfalzgraf ein souve-
r ä n e r Landesherr, reichsunmittelbarer Fürst wurde, alle und
jede Bedeutung verlor. Die Nachfolger der Kontrahenten von
1652 hatten nichts mehr zu bestätigen oder aufzuheben, was
auch die Gerichtshöfe übersehen haben. Die Rechtsgiltigleit
des Köln. Vergleichs hat, so lange es ein Herzogthum Sulz-
bach und eine eigene Sulzbachische Regierung gab, niemand in
Abrede gestellt und ist insbesondere, als die Regierung von
Sulzbach mit der der Oberpfalz vereinigt wurde, die Auf-
stellung einer „simultanischen Religions- und Kirchendeputation"
in Sulzbach 1791 die tatsächliche offizielle Anerkennung der
fortdauernden Rechtsgiltigkeit des Kölnischen Vergleichs gewesen.
— Ob der 4. Teil späterhin Gegenstand der Verhandlungen
sein wird, steht dahin.
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<Fandgräftn von <Mchtmberg
Aus dem Nachlaß von
Hermann Frhrn. oon M
Rath am b. verwaltungsgerichtshqf.
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lie großen Geschlechter unseres bayrischen Vaterlandes
haben bekanntlich bis jetzt nur zum geringsten Theil durch
allseitige Aufhellung ihrer Genealogie und Besitzungen eine
vollständig genügende Behandlung gefunden. Dies gilt na-
mentlich von den Geschlechtern des Nordgaues.
Ueber die Leuchtenberge besitzen wir eine Monographie
von dem verdienstvollen Dr. Wittmann *), allein dieselbe ist
für das X I I . und auch X I I I . Jahrhundert dem dermaligen
Stand der Quellen nicht mehr entsprechend.
Es dürfte deßhalb nicht ohne Interesse sein, das Er-
gebniß der neuen Forschungen hier niederzulegen.
Seit langen Jahren mit der Geschichte der Landgrafen
von Leuchtenberg beschäftigt, wi l l ich es versuchen, in den nach-
folgenden Zeilen vorerst einen Beitrag zur Berichtigung der
Genealogie dieses für die Oberpfalz zweifellos bedeutsamen
Geschlechtes zu liefern.
Landgraf F r i e d r i c h s von Leuchtenberg (nach Wittmanns
Zählung der I I . dieses Namens) Gemahlin hieß E v s e n t r a u t
nach einer Urkunde vom 8. Dezember 1282. Albert Nothaft
von Falkenau wird in dieser Urkunde E^senttauts Oheim
genannt, weßhalb Wittmann und nach ihm Andere den Schluß
ziehen zu dürfen glauben, daß Evsentraut dem Geschlechte de:
N o t h a f t von F a l k e n a u entstamme.
Die Nothaft waren unzweifelhaft ein Dienstmannen-
Geschlecht, wenn auch durch Besitz schon damals höchst ange-
sehen und ausgezeichnet. Wenn man nun weiß, wie strenge
*) Abhandl. der b. Akademie d. Wissensch. V I . Bd. I . Abth.
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noch ein halbes Jahrhundert später das in der Ministerialität
begründete Verhältniß persönlicher Abhängigkeit von einem
Herrn im Gegenhalt zur Freiheit betrachtet wurde, so sind
Bedenken gegen diese Annahme wohl gerechtfertigt.
Die Prüfung aller auf E^sentraut bezüglichen Urkunden,
welche der Mehrzahl nach Wittmann nicht bekannt waren, hat
mich auf eine andere Annahme gebracht, welche mehr Wahr-
scheinlichkeit zu haben scheint. E^sentraut ist nach meiner An-
schauung aus dem Geschlechte der Vög te von S t r a ß berg,
welche allerdings ebenfalls Dienstmannen waren, aber nach
allen uns erhaltenen Nachrichten vermöge ihrer Verwandtschaft
mit den zu Mitte des X I I I . Jahrhunderts bereits zu hohem
Ansehen gelangten Vögten von Weida (von 1244 an auch
von Planen genannt) das Geschlecht der Nothafte an Ansehen
und Geltung überragten.
Es erscheint nöthig, Einiges über diese Familie voraus-
zuschicken.
Die Vögte von Straßberg, welche sich später von Voigts-
berg nannten, seit 1194 in Urkunden vorkommend, waren,
wie erwähnt, Verwandte der Voigte von Weida und Planen,
ohne daß sich jedoch die Art der Verwandtschaft bestimmt an-
geben ließe. Straßberg liegt in Plauen, die Vögte von
Straßberg werden am 12. November 1215 vom Kaiser Fried-
rich I I . als Ministerialen bezeichnet. Der Name Erkenbert,
der sehr häufig bei ihnen vorkommt, legt die Vermuthung
nahe, daß sie von Erkenbert, dem 1143 vorkommenden Bruder
des Heinrich von Weida, abstammten.*) Als Erkenbert der
ältere von Straßberg, Reinboto und Erkenbert, seine Söhne,
am 22. März 1266 eine Mühle bei Rodendorf an Heinrich
Höllenfeuer verkauften, siegelt Heinrich Vogt von Plauen, ihr
Verwandter, (co^naws) den Kaufbrief.**)
*) Cohn Adolf, Forschungen z. deutsch. Gesch. I X . 528.
** ) Vierteljahrschrift des Deutschen Herold. l877. S . 272.
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Bereits am 1. I n l i 1232 zu Eger hatte Reinboto von
Straßberg ein Gut zu Kulm im Gebiete von Oelsnitz, welches
er von Graf Konrad von Eberstein, dieser aber von dem Land-
grafen Heinrich von Thüringen und dieser vom König zu Lehen
hatte, für sein und seiner Brüder Seelenheil dem Kloster
Waldsassen geschenkt, was König Heinrich VI I . als oberster
Lchensherr bestätigt.*)
Bemerkenswerth ist hiebei, daß Reinboto von Straßberg
außer dem Gute in Kulm auch das Dorf Straßberg selbst
von dem Grafen von Eberstein zu Lehen hatte, während die
Vögte von Plauen, die Verwandten der Vögte von Straß-
berg, von demselben Grafen mit den Gütern im Gau Dobene,
insbesondere der Burg und Herrschaft Plauen, Liebau, Schön-
eck, Stein, Tribel u. s. w. belehnt waren.**)
, Dieser Reinboto hatte nun nach einer Urkunde vom 2. Ott.
1265 eine Tochter Y s e n t r u d , welche ich für die spätere Ge-
mahlin des Landgrafen Friedrich von Leuchtenberg halte.
Die Mutter hieß Diemund und war nach meiner Meinung
aus dem Geschlechte der Nothaft von Falkenau. Dem Alter
nach kann die 1365 vorkommende E^sentraut gar wohl die
Gemahlin des Landgrafen gewesen sein, wenn man annimmt,
daß sie sich erst in reiferen Jahren verehelicht hat. E^sen-
traut scheint kurz nach 1300 gestorben zu sein, sodaß sie,
wenn man die Zeit ihrer Geburt auf 1245 setzt, ungefähr
55 Jahre alt geworden und in einem Alter von 35 Jahren
zum ersten Ma l , im Alter von beiläufig 45 Jahren zum
zweiten Ma l , und im Alter von 51 Jahren sich zum dritten
M a l verehelicht hätte.
Die Gründe, welche mich zu der von Wittmann und
seinen Nachfolgern abweichenden Anschauung führen, sind in
Kürze folgende:
Non. doioa. 31a S. 554.
**) Vierteljahrschrift 1877. V . 274, 344-
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Vsr Allem ist uns durch die Urkunde von 1265 eine
E ^ f e n t r a u t als Tochter des R e i n b o t o v o n S t r a ß b e r g
bekannt geworden. Nych einer späteren Urkunde hieß E?sen-
trauts Bruder Erkenbert, ein Name, der im Straß- und
und Voigtsberg-Geschlechte sehr häufig, im Nothaftischen da-
gegen niemals vorkommt.*) Sodann traten in der Folge die
Vögte von Planen, welche, wie es scheint, die Straßberger in
ihren Lehen- und Eigengütern beerbt haben, mit Ansprüchen
auf das Gericht oder die Vogtei über das Gut S t e i n hervor.
Die hierüber entstandenen Irrungen des Klosters Wald-
safsen mit Heinrich dem Aelteren Vogt von Plauen wurden
durch schiedsrichterlichen Spruch vom 22. J u l i 1341 dahin
verglichen, daß der Vogt sowohl dem Gerichte überhaupt, als
insbesondere dem Halsgerichte und dem Wildbanne über das
benannte Gut entsagte, während der Abt von Waldsassen auf
die Lehenschaft über Kulm und Zinsen zu Tribel verzichtete.**)
Diese Ansprüche lassen darauf schließen, daß die Vogtei
zum Stein ursprünglich zu den Erbgütern der Straßberger
gehörte und der E^sentraut bei ihrer Verehelichung als M i t -
gift überlassen worden ist.
Allerdings stimmt hiemit die Zustimmung des Albert
Nothaft von Falkenau zu der Vergebung an das Kloster Wald-
sasfen nicht ganz überein. Endlich hat auch E^sentraut ihre
letzte Ruhestätte zu Waldsassen gefunden.
Nachdem sie sich nach dem Ableben ihres ersten Gemahls
wiederholt verehelicht hat, erscheint es wahrscheinlich, daß sie
nicht so fast als Leuchtenberg'sche Wittwe dort ihre Ruhe-
stätte gefunden hat, sondern vielmehr in dem Erbbegräbnisse
der Straß- oder Voigtsberge, welches ebenfalls zu Waldsassen
*) Urkunde im k. b. Reichs-Archiv.
**) Urk. im R.-A. Neß. d. V I I . 314. Stein, später eine Zuge-
h'örung des Rittergutes Plousnitz, Kulm, Ortstheil zum Dorf Bösen^
brunn gehörig, Untertnbel, sämmtlich im l . sächf. Amtgericht Oelsnitz.
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war („uobilig parsuwlA. äs Voitsporvk apuä U08
vsrit tuwular i " sagt Abt Dietrich von Waldsassen am 3. Ma i
1297), bestattet worden ist. ^)
A l l diese Momente lassen es wahrscheinlicher erscheinen,
daß Eysentraut nicht, wie bisher allgenommen wurde, aus
Nothaftischem Stamm, sondern vielmehr aus dem Geschlechte
der Vögte von Straßberg hervorgegangen ist.
Die folgende Darstellung wird den Nachweis liefern, daß
die sehr häufig sich geltend machenden verwandtschaftlichen Be-
ziehungen zu den Nochcchs eben so wohl von ihrer zweiten
Ehe mit A l b e r t N o t h a f t gen. O r e n s e l i n herzuleiten
sind, als von einer ursprünglichen Familienangehörigteit.
Zuerst treten uns Landgraf Friedrich von Leuchtenberg
und seine Gemahlin ^«outruäis 1282 entgegen; sie kommen
in diesem Jahre mit dem Abte des Klosters Waldsassen da-
hin überein, daß letzterer für die Vogteirechte, welche der Frau
Eysentrud über die Dörfer des Klosters Waldsassen zustehen,
alljährlich 3'/2 Mark Silber zu Walburgi und Mart ini zu
bezahlen habe; nach ihrem Tode fällt die Vogtei-Nutzung dem
Kloster heim. Damit endlich weder Albert Nothaft von Fal-
kenau, der Mutterbruder (avuuoulus) der Frau Eysenlrud,
noch irgend einer seiner Freunde (Vettern) dem Kloster Schwie-
rigkeiten bieten könne, wurde die urkundliche Form für dieses
Uebereinkommen am 8. Dezember 1282 gewählt.
Durch den Wortlaut dieser Urkunde wird man zu der
Annahme verführt, daß der Frau Eysentrud die Pogtei über
alle Dörfer des Klosters „äs owmbus villis äioti mouastsrii"
zugestanden hätte. Indeß glaube ich, daß die Vogtei auf jene
Dörfer, welche zum S t e i n gehörten, im Hinblick auf die
späteren Abmachungen der Eysentrud mit dem Kloster be-
schränkt werden muß.
Die hier in Frage kommenden Vogtei-Nutzungen waren
unzweifelhaft die Mitgif t der Eysentrud, welche dieselbe bei
*) Urt. d. R.-Archivs. Kl . Waldfassen.
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ihrer Verehelichung mit dem Landgrafen erhielt und bei unbe-
erbter Ehe in ihr Eigenthum überging.*) Die Lage von
S t e i n in der unmittelbaren Nachbarschaft von K u l m und
T r i b e l bei Oelsnitz weist ebenfalls auf die Herkunft der
Eysentrud aus dem Staßberg'schem Stamme hin, da die Güter
der Nothaft mehr um die Stadt Eger herum gruppin lagen.
Albert von Falkenau zeigt sich hier als Onkel d. i. Mutter-
bruder der Eysentrud. Das Wort »vuueulu8 scheint hier in
seiner engeren Bedeutung als Onkel von der mütterlichen
Seite aufgefaßt werden zu müssen, obwohl mir nicht unbe-
kannt ist, daß der Sprachgebrauch des Mittelalters in dieser
Beziehung häufig schwankte.
I m Jahre 1289 war Eysentrud bereits Wittwe „rolicta
am ^liövriol yuou6aw lantßmvn; sie gab in diesem Jahre
am 10. März**) dem Kloster Waldsassen nicht allein 40 Mark
Silber, sondern auch ihre Vogtei über die Güter des Klosters
um den S t e i n und behielt sich nichts weiter als einen jährlichen
Zins von 9 Mark bevor, welchen das Kloster auf die Dauer
ihres Lebens zur Hälfte am Michaelitag zu entrichten hatte.
Um das Jahr 1292 ist Eysentrud in die zweite Ehe ge-
treten. Am 18. Oktober 1292 verkaufte nämlich Eckhard
N o t h a f t von W i l d s t e i n dem Bürger Walther von Hof
zu Gger einen Hof in Eysenburg (jetzt Ensenbruck) mit all
seinen Rechten.***) Der Hof war Reichslehen, weßhalb ihn
Eckhardt dem Landrichter von Eger Eberhard aufsendete, welcher
ihn sodann Namens des Reichs dem Walther von Hof nach
Lehmrecht verlieh. Als Kaufsbedingung mußte Walther die
Verpflichtung übernehmen, den von diesem Hofe alljährlich
abfallenden Zins der Tan te des Nothaft (mHtortsrH), Eysen-
trud, so lange sie lebt, anzuweisen; erst nach deren Tode sollte
Roth bayr. Civikecht I. 321.
**) Ass. d. IV. 404.
***) Gmler siys. doksw. I I . 1594. Oradl Egerland Nr. 446.
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der Zins dem Walther heimfallen. Für diesen Kauf ver-
bürgten sich nebst Eckhard fein Sohn Eckhard und seilt Onkel
(patruu3, also Vatersbruder) Engelhard.
Die nachfolgende Urkunde ergibt, aus welchem Anlaß
Eckhard Nothaft die Eysentrud seine Tante nennt.
E n g e l h a r d von Wi ldenste in gen. Nothaft übertrug
am 23. März 129? die Lehenschaft über den vierten Theil
von vier Höfen in H a r t u r s e n r e u t h (Hartessenreuth) und
einen Hof in Ensenbruck, ferner über den vierten Theil
des Zehnts über das Do^f Ensenbruck, ferner die Lehen-
schaft über den Zehnt zu Teisen Hof und die beiden P i l -
g r a m s r e u t h (Ober- und Unter-Pilmersreuth), endlich über
den vierten Theil des Iehnts zu Oberndorf dem St. Klara-
Kloster in Eger theils taufs-, theils schenkungsweise. Gleich-
zeitig übergab er auch einen Hof in Schirmwitz*) und den
Zehnt über dieses Dorf als Seelgeräthe für feinen verstor-
benen Bruder A l b e r t Grensel in . Alle soeben erwähnten
Güter sollten jedoch erst nach Ableben der Frau Eysentrud,
derWittwe A l b e r t G r e n s e l i n s , dem Kloster heimfallen.**)
Engelhard Nothaft, welcher 1292 von Eckhard Nothaft
als Oheim bezeichnet wird, war hienach der Bruder des Albert
Grenselin und der Schwager der Frau Eysentrud, in Folge
dessen letztere von Eckhard mit Recht „Tante" genannt wird. .
Wir haben nun eine Reihe von Gütern kennen gelernt,
welche der Frau Eysentrud theilweise als Mitgift, theilweise
als Leibgeding verschrieben waren, zuerst die Vogtei über die
Güter des Klosters Waldsassen bei S t e i n , dann von ihrem
zweiten Ehemanne einen Hof zu Ensenbruck, die Lehenschaft
D G einen weiteren Hof daselbst, über Antheile an vier Höfen
W H a ^ t o s s e n r e u t h , ferner über die Zehnten zu E n s e n -
b r f t G Teisenhof , Ober- und U n t e r p i l m e r s r e u t h ,
Qbeendorf, endlich einen Hof zu Schirbwitz.
*) Schirbitz bei Eger (nicht bei Weiden).
* ' ) Cmler 1. o. I I . 1741. Gradl 1. o. Nr. 481.
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Letzterer gab mehrfachen Anlaß zu Streitigleiten.
Am 28. September 129? schenkte nämlich Eysentrud,
welche sich inzwischen zum dritten Male mit H e r m a n n von
L ich tenberg* ) vermählt hatte, ihren Hof in Sirmitz(Schir-
bitz), den sie vom Reiche zu Lehen trug, dem Kloster Wald-
sassen,**) obwohl derselbe bereits ein halbes Jahr früher von
ihrem Schwager Engelhard von Wildenstein-Nothaft, wie er-
wähnt, dem St . Klara Kloster übergeben worden war. Bischof
Konrad von Regensburg, Domprobst Konrad und Domdekan
Konrad bestätigen in zwei gesonderten Urkunden, daß dieUeber-
gabe ihrer Gerechtigkeit an dem Hofe zu Sirmitz in ihrer
Gegenwart, dann im Beisein des Abtes von Waldsassen und
des Komthurs des Deutschen Hauses in Eger geschehen sei.***)
Die Uebergabe war sonach in feierlicher Weise vollzogen worden.
Gleichwohl wußten sich die Nonnen von Eger noch zu
zu Lebzeiten der Eysentrud in den Besitz des Hofes zu setzen,
was allerdings nach dem Inhal t der Urkunde vom 23. März
129? nicht ganz correkt war. Der Abt von Waldsassen klagte
daher vor dem Landgerichte des Egerlandes, bei welchem da-
mals (1299) Heinrich von Eckbeunt in Gemeinschaft mit Albrecht
von Schönberg den Vorsitz führte, auf Herausgabe des Hofes
mit der Behauptung, daß ihm derselbe von Frau Eysentrud,
welche inzwischen wieder Wittwe geworden war, zuerst für ihr
Seelenheil geschenkt worden sei. Der Vertreter des S t . Klara-
Klosters widersprach diese Behauptung. Auf Umfrage des
Landgerichtes ging das Urtheil dahin, daß dasjenige Kloster
das bessere Recht an den Hof zu Schirbitz habe, welches
beweisen könne, daß ihm der Hof zuerst geschenkt worden
sei. Als hierauf Frau Eysentrud bezeugte, sie habe den Hof
zuerst dem Kloster Waldsassen geschenkt, die Nonnen zu Eger
*) Derselbe kommt schon 1272 als Zeuge der Grafen v. Ortenbura/
Murach vor.
5") M F . b. IV . 652. Oradl Nr. 492.
) Gradl Kr, M I ,
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hätten kein Recht daran, wurde der Hof durch Frohnboten des
Landgerichts zu Eger dem Kloster Waldsasscn überantwortet.*)
Das St . Klarenkloster scheint sich bei dem Urtheile nicht
beruhigt zu haben, die Uebergabsurkunde des Engelhard Not-
haft vom 23. März l29? sprach zu deutlich für das Recht
des Klosters.
Klarheit über den eigentlichen Sachverhalt gibt erst das
fecirliche Zeugniß des Eckhard von Wildenstein, gen. Nothaft
vom 26. Februar 1300. Er bezeugt, daß Eysentrud bei dem
Tode ihres zweiten Ehemannes ^lberw» äietu» <Fl6U8eI den
streitigen Hof zu Schnbiz als ihr Leibgeding zur freien Ver-
fügung, jedoch mit der Beschränkung erhalten habe, daß sie
ihn nur nach dem Gutachten des Eckhard Nothaft, 'ferner
i h r e s B r u d e r s Erkenbert (von Voigtsberg), des Albert
von Falkenau und des Konrad von Ror für ihr und ihres
Mannes Seelenheil auf ihr Ableben irgend einem Kloster
vermachen dürfe. Als einziger überlebender Beistand bezeuge
er auf sein Gewissen, daß Frau Eysentrud, Wittwe des Land-
grafen, die Befugmß habe, den Hof zu Schirbitz irgend einem
Kloster zu vermachen.**)
Hiebei hatte es wohl sein Bewenden, da weitere Nach-
richten über ein fortgesetztes Vorgehen des St . Klarenklosters
nicht vorhanden sind.
Interessant ist die wechselnde Titulatur, welche der Frau
Eysentrud in den verschiedenen Urkunden beigelegt wird.
Als Gemahlin des Landgrafen Friedrich von Leuchtenberg
wird sie äoimna genannt, ebenso als Wittwe des Albert
Grensel; der Bischof von Regensburg nennt sie 129? nur
äisorotg. lomwa, während sie bei gerichtlichen Verhandlungen
1300 als uobilis äowina auftritt. Der sonst hin und wieder
vorkommende Titel „^auäKravia" wurde ihr niemals beigelegt.
l) Urk. des R.-Arch. cl. Gradl Nr. 51 l IleK. doio. IV . 705.
706.
Gradl, 1. o. Nr. 515.
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Hiemit scheint durch Urkunden nachgewiesen zu sein, daß
Eysentrud, Gemahlin des Landgrafen Friedrich von Leuchten-
berg, in zweiter Ehe mit Albert Nothaft gen. Orenselin, in
dritter Ehe mit Hermann von Lichtenberg vermählt, nicht aus
dem Geschlechte der Nothaft von Falken'au hervorgegangen ist,
sondern dem angesehenen Dienstmannen-Geschlechte der Vogte
von Straßberg angehört.
Die Ehe des Landgrafen Friedrich mit Eysentrud war
nach dem Rechte des X l l l . Jahrhunderts unzweifelhaft eine
Mißheirath; sie ist jedoch ohne Nachkommen geblieben. Die-
selbe würde anderen Falles, wie uns mehrfache gleichzeitige Vor-
kommnisse lehren, zu Konflikten mit den Agnaten wegen der
Erbrechte der Söhne geführt haben.
Eben die Ungleichheit des Oeburtsstandes spricht auch
gegen die wiederholt vertretene Annahme unseres verehrten
Mitarbeiters Dr. I . B. Mayer, daß LandgMn Jutta, Ge-
mahlin des Landgrafen Gebhard von Leuchtenberg, eine geborne
von Falkenberg gewesen sei — dieselbe stammt vielmehr sicher aus
dem dem Herrenstande angehörigen Geschlechte von Schlüssel-
berg ab.
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IV.
Zie Streitigkeiten
den Kt. Gilgenpiatz
zwischen dem Deutschorden, den Dominikanern nnd
der Reichsstadt Kegensbura,
m i t g e t e i l t
von
Hustan i
Sekretär de« Histor. Verein« der Oberpfolz und von Regen»burg,
Pfleger der Kgl. Wilrtt. Kommission für Landesgeschichte ,c.
13 ^
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0195-6
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0196-2
ohl einer der vielumstrittensten Stadtteile der ehe«
maligen Reichsstadt Regensburg dürfte der S t . Agidien- oder
Gilgenplatz gewesen sein. Begannen doch die Streitigkeiten
zwischen der Stadt, dem Deutschorden und den Dominikanern,
um den Besitz und die Jurisdiktion dieses Platzes bereits im
Jahre 1548 und setzten sich fort bis zum Jahre 1761.
Ehe wir auf diese oft mit größter Erbitterung und zähefter
Ausdauer geführten Prozesse, über die uns drei im Archiv des
Historischen Vereins der Oberpfalz und von Regensburg be-
findliche, sehr umfangreiche Aktenfaszitel genaueren Aufschluß
erteilen, des Näheren eingehen, ist es nötig, sich den Gilgen-
platz damaliger Zeit vor Augen zu stellen.
Auf der Ostseite des Platzes standen sieben, dem Deutsch-
ordenshause zinspflichtige, Bürgerhäuser, vor jedem ein ziemlich
großer Garten, auf der Westseite, an die Stadtmauer ange-
lehnt, befand sich das städtische Ball- , spätere Komödienhaus.
I m Süden wurde der Platz von der Deutschordenscommende,
bestehend aus dem Seelhaus (jetzt Rehbach'sche Bleistiftfabrik*),
der Ordenslirche aä 8t. ^sßiäium und dem Comthureige-
bäude begrenzt, und im Norden umschlossen ihn die weitläufigen
Klostergebäude der Dominikaner.
Seine Bezeichnung omia 8t. Nßiän, Gülchen-, Gülgen-,
Gilgenhof erhielt dieser Platz unzweifelhaft von der daselbst
gelegenen S t . Ägidientirche, deren urkundlich erhärtete Anfänge
bis in die Mitte des X I I Jahrhunderts zurückreichen; der
östlich, zu ihm vom Kloster S t . Emmeram, durch die strata
*) Ursprünglich waren dort drei zum Deutschen Hause gehörige
unbebaute Hofstätten, nachmals wurde dorthin die Residenz des Eom-
thurs verlegt.
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rasorum oder tonsorum, später Scheerergasse, die heutige
Wafflcrgasse führende Weg, hieß die S t . Gilgengasse.*)
Aber nicht nur mit der ehemaligen Gestalt des St . Gilgen-
platzes, sondern auch mit drei**) denselben unmittelbar betref-
fenden Urkunden des X I I I . Jahrhunderts müssen wir uns
bekannt machen, da solche zumeist die Grundlage der nachmals
um den Besitz des Gilgenplatz entstandenen Prozesse bilden.
1243. ^bt ^VMuFU8 von 8t. l^ mmeram verkauft,
von 8ckuläenla8t deärückt, mit HenelimiAunF äes Lisekoles
8i^frieä von IieZ6N3bul-F) eine üoi^tntt nai'e dei äe8
krodst Lapoto von Xieäermün^ter Nau3) xvviscken 6er
8t. LIa8iu3kirode uuä äem ^ iä ien lwf (inter ecele i^am
8dti. LIa8ii et euriam 3eti. I^Fiäii) an lrater Hermann,
äen ?rwr 6er Dominikaner um !2 ?sä Ite^3d ?f^.
Jänner, Gesch. d. Bisch, v. Regsbg. I I . , 350.
Copie im Archiv des Hist. Vereins Regsbg.
1243. ?rol)»t Lapoto von ^ioäermänster überlä88t
an frater Hermann, ?rior äer Dominikaner, ein llaus
Vol8tatt ^vvisclieu äer 8t. Ma3iu3kirolie unä äem ^
lwf l^ acentem inter ecelesiam 8cti. Zla^ii et curiaw 8eti.
V M i ) liir 150 ?kunä LeFZb^. ?tz.
Jänner, 1. c. I I . , 350.
Copie im Archiv des Hist. Vereins Regsbg.
1273. ^ p r i l . 13. >M lIeMw von 3t. Nmmeram ver-
kani't mit l'owilli^un^ des ZisckokZ I^ eo von
tonsorum, oder vicu« i-asoruin ist nebenbei bemerkt eine
Bezeichnung, die schon im X I I . nnd X l l l . Jahrhundert vorkommt,
z. G. hinter wn^dres, in loco, (zui äiciwr aä korreuin." V.6^. Zoick«.
I., 124. Es stand in dieser »traw Wn80rum seit undenklichen Zeiten auch
faktisch die Mang oder der stä'dt. Getreidekasten.
**) Der Faszikel ^ . ^ . I I I . Nr. 75 o., enthält außerdem noch
Urkundencopien v. 1249(St. Emmeram betrffd.) ungedr.; !259. Oct. 25.
(St. Emmeram betrffd.) ungedr.; 1202. April 1. (Schottenkl. St. Jakob
betrffd.) ungedr.; !363.Mai27. (Kloster Rohr betrffd.). l268. Dezbr. 12.
(St. Emweram betrffd.) ungedr.; 1269. Dezbr. 3 l . (Kl. St. Paul
betrffd.) steht bei Jänner I I . . 482 erwähnt; 127 l . Nov. 23. (St. Em-
meram betrffd.) ungedr.; 1273. April 13. (St. Emmeram bettffd.)
ungedr.; 1284. Juli 21. (Schottenkl. St. Jakob betrffd.) ungedr.
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xur veoininß von 8oduI6on unä xur ^nla^s von
, an
vominiknnerklo^wr anstosWud, bi« xum Wl^enlwf
Dominil^ anftv um 32 ?snn6 ReFsbA. ?f^.
Uttgedi. Manllscr, im Archiv des Hist. Vereins Negsbg.
Dezl ersten Anlaß zu einem kleineren Zwiste gab die
seitens ocr Stadt im Jahre 1548 angeordnete Verlegung des
Roß- und Schwememarttes vom St . Iakobsplatz auf den
St . Mlgenplatz. Sowoyl der damalige Dcutschordenscomthur
Hans von ^eomvo, als auch der Prior des Dominikanertlosters
Pater Slxms Nusser beschwerten sich sofort aufs Entschiedenste
derm Rat, daß lynen an ihren Häusermauern durch die Schweine
bedeutender Schaden geschehe, daß hiedurch große Unreinlichkeit
auf dem Platze einrcche und die Schweine sogar unter ihren
Thüren uuo Thoren herumlaufen. Sie ersuchen daher um
eme anderwemge Verlegung des Schwein- und Roßmarktes.
Die Antwort des Rats lautete dahin, man wolle sich mit der
Zeit nach emer anderen geeigneten Örllichteit umsehen, indessen
aber darauf l edacht sein, daß den Herren kein Schaden geschehe.
Weitere Differenzen zwischen dem Deutschorden und der
Stadt entstanden im Jahre 1564, als der derzeitige Comthur,
Hans von Plassenburg, die vordere Mauer des Regensburger
Ordenshauses neu aufbauen ließ und dabei etwas weiter als
bisher auf dm Et. GWMplatz herausrückte. Auf die unver-
züglich eingelegte Beschwerde des Kämmerers und Rats der
Stadt erwiderten die beiden, gerade in Regensburg anwesenden
Comthure, Hans von Plassenburg und Wilhelm von Lochau,
das Besitzanrecht des Ordens auf den St . Gilgenplatz sei an
drei Stellen durch Marksteine, in welchen das Ordenskrcuz
eiugehauen, genau abgegrenzt und wenn diese Steine durch eine
Linie verbunden werden, so würde nahezu d i e H ä l f t e des
P la t zes sich als E i g e n t u m des Dcutschordens heraus-
stellen, außerdem lassen unter der Erde befindliche, große Mauer-
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Überreste („grundt vnb zwcrchmaucr") die Annahme berechtigt
erscheinen, daß schon früher daselbst Gebäude, vielleicht einstens
sogar das Ordcnshaus gestanden. Teßqleichen seien auch die
bei den jetzigen Ordensgebäuden stehenden Lindendäume seiner-
zeit vom Comthur Philipp von Heüsenstein auf O r d e n s -
g r u n d gepflanzt worden. Die Stadt replizierte darauf am
14. Jun i 1564, sie könne die Marksteine als solche nicht an-
erkennen, die alten Mauerfundamente möchten von irgend
einem Gebäude oder, wer könne das wissen, etwa von einer
ehemaligen Stadtmauer herrühren,*) und das Pflanzen der
Lindenbäume sei damals nur aus nachbarlichen Rücksichten
nicht inhibiert worden. Jedenfalls müsse der Orden seine
Ansprüche durch vorzulegende Dokumente erhärten. Um jedoch
ein nachbarliches Entgegenkommen zu zeigen, wolle die Stadt
auf einer Rctonstruction des Baues nicht weiter beharren,
unter der Bedingung, daß künftighin ohne Wissen und Ge-
nehmigung des Rats keinerlei bauliche Vergrößerungen vor-
genommen würden. Dabei hatte es sein Bewenden, nur re-
servierte sich jeder Teil seine Ansprüche.
Aber schon im nächsten Jahre wurde neuer Zwiespalt
wachgerufen. Ein ungewöhnlich heftiges Gewitter riß am
12. J u l i 1569 mehrere, ganz in der Nähe des Deutschen
Hauses stehende Lindenbäume nieder und die Stadt wollte auf
Anordnung des dcrmaligen, obersten Baumeisters Stephan
Fugger, solche andern Tags auf den untern Wöhrd abführen
lassen. Dem widersetzte sich aber der Comthur Sigmund
Wecker von Thann ganz energisch mit dem Porhalt, daß
solche auf des Ordens Grund und Boden gestanden und
dessen Eigentum seien.
Die Stadt, sich nicht weiter an den Protest des Com-
" ) Ich halte es durchaus nicht fiir unwahrscheinlich, daß diese oben-
genannte« Mauerreste, Fragmente des zweifellos auf dem S t . Ägidienplatz
einst gestandenen Arnulfischen Kaiserpalastes, der späteren burggräflichen
Residenz gebildet hahen.
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thurs kehrend, ließ die fraglichen Lindenbäume brovi manu
wegführen.
Nun griff der D e u ts ch m e i st e r Georg Hund von Wenck-
hcim"') selbst in die Sache ein und forderte, mittelst Erlaß
ä. ä. Mergentheim, 26. J u l i 1569, unter ausdrücklicher Be-
tonung der Eigentumsrechte des Ordens auf den durch die
oben genannten Marksteine bezeichneten Teil des Gilgenplatzes,
sofortiges Zurückbringen der weggeführten Lindenbäume an
ihren früheren Standort.
Der Rat stützte sich in seiner, übrigens äußerst höflichen,
Antwort an den Deutschmeister neuerdings auf seine grund-
herrlichen Rechte und hob insbesondere hervor, daß der Deutsche
Orden keinerlei Eigentumsansprüche auf den St . Gilgenplatz,
also auch nicht auf die abgegrenzte Fläche, besitze. Nach langem,
resultatlosem Hin- und Herschreiben kam endlich zwei Jahre
später, am 26. August 1571 durch Vermittlung Heinrichs von
Bobenhausen, Comthurs zu Blumenthal, ein gütlicher Ver-
gleich zu Stande, aber auch diesmal beharrte jede der strit-
tigen Parteien auf ihren Grundeigentumsansprüchen auf den
St . Gilgenplatz.
Daß die Stadt mit dem Deutschorden infolge dessen auf
sehr gespanntem Fuße blieb, geht daraus hervor, daß, als
am 14. Jun i 1575 der Prior der Dominikaner den Stadt-
kämmerer um Erlaubnis bat, alten, ihm von seinem Bauwesen
übrig gebliebenen Schutt auf den Gilgonplatz führen zu dürfen,
diesem Gesuch mit dem Bemerken entsprochen wurde, „ in An-
betracht, daß das Deutsche Haus sich daselbst viel Gerechtigkeit
anmaße," mögen die Dominikaner fraglichen Bauschutt am
Eck des Gilgenhofes ablagern.
**) I m I . 1544 in den Orden eingetreten, gehörte er zuerst der
Commeude Heilbronn au, war mehrere Jahre Comthur zu Frankfurt a./M.,
dann Statthalter der Ballei Franken und wurde 3566 zum Deutsch-
Meister gewählt, welches Amt er hi§ l572 bekleidete.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0201-3
Weiterer Hader entwickelte sich dann im Jahre 1643,
als der Comthur Georg Wilhelm von Eltershausen, genannt
Zlüppel, den Gangsteig zur Ägidienkirche, der durch die zahl-
reichen, den Platz passierenden Fuhrwerke Noch gelitten Hatte,
neu Herrichten und mit hölzernen Planken umgeben ließ, in
welche das Ordenszeichen eingebrannt war.
Die Stadt, welche diesen Eingriff in ihre vermeintlichen
Gerechtsame nicht ungeahndet hingehen lassen wollte, verfügte
die sofortige Auswechslung dieser Planken gegen andere. Der
Pfleger des Deutschen Hauses aber, hierüber erbost, requirierte
auf Anordnung des Comthurs seine Bauern von Graß, welche
die städtischen Planken wieder absägen mußten.
Auf dieses etwas rigorose Vorgehen des Deutschordens-
pflegers hin, griff der Rat der Stadt zu entsprechenden Re-
pressalien, indem er die Graßer Bauern gefangen zu nehmen
und die Planken zum zweiten Male zu ersetzen befahl. Solche
jedenfalls unerwarteten Gegenmaßregeln seitens der Stadt,
beantwortete der Comchur mit der Drohung, er werde die
nächstgelegenen churfürstlichen Landgerichte anrufen, daß sie ihm
mit Beihilfe an die Hand gehen und Bürger der Stadt, wo
sie solche betreten, gleichfalls so lange internieren, bis seine
Bauern wieder frei hcimgelassen würden.
Daraufhin gab die Stadt des Comthurs Unterthanen
wieder frei.
Vierzehn Tage später entfernte der Deutschordenspfleaer,
mittelst einer Vinde, des Nachts, die strittigen Planken aufs
Neue, um mit ebenderselben Ausdauer von der Stadt am
andern Tage wieder eingerammt zu werden. So dauerte der
Zwiespalt fort, fünf Jahre lang, bis endlich der Comthur des
Widerstandes müde, in einem Schreiben vom 6. Februar 1648
erklärte, er wolle sich gutwillig in die Sachlage fügen, jedoch
nur mit Rücksicht auf die durch mehrgenannte Planken gewähr-
leistete bessere Schonung und Erhaltung des Gangsteiges zur
Hlgidienkirche, wahre sich jedoch alle seine sonstigen Rechte.
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Abgesehen von einigen kleineren Meinungsverschieden^
heiten wegen Holzablagern, Schuttbeiführen, Anlage von
Dungstätten auf dem St . Gilgenplatz, auf die wir hier nicht
näher eingehen wollen, herrschte nun eine Zeitlang ziemlich
Ruhe und Frieden, bis der Neubau eines städtischen Bal l -
hauses neuerdings langwierige und erbitterte Kämpfe hervor-
rief. Diesmal jedoch vorwiegend zwischen der Stadt und
den Dominikanern.
I m J u l i des Jahres 1652 erschien nemlich vor dem
Rat der Stadt, Johann von der Höfen, Ballmeister aus
'Nürnberg mit der Bitte, ihm entweder das alte Ballhaus
am Herrenplatz zu versnftcn, oder, wie bereits im Jahr 1630
projektiert gewesen, zu verkaufen, oder aber ein neues Ballhaus
zu bauen. Der Rat entschloß sich daraufhin zu Letzterem und
erkannte als geeignetste Baustelle hiezu, den S t . Gilgenplah,
erteilte jedoch dem bezeichneten Pallmeister einen abschlägigen
Bescheid, weil solcher der Weigelianischen Sekte angehörte.
An dessen Stelle erhielt am 19. August demselben Jahres,
Iacobus Ronitel, passauischer, später kaiserlicher Ballmeister,
die Genehmigung, auf dem St . Gilgcnplatz ein neues Bal l -
haus erbauen zu dürfen.
Durch diesen Neubau fühlte sich vor Allem der Comthur
der Deutschordenscommende Regensburg, welcher das Erstehen
eines derartigen Vergnügungsortes in seiner nächsten Umgebung
an und für sich sehr ungern sehen mochte, hauptsächlich belästigt
durch das dem Bal l Hause nach Süden zu, den sogenannten
„Residenzzimmern" gegenüber, angebaute Privet, außerdem
durch die bei Regen- und Winterszeit das ganze Deutsche
Haus überschwemmende Dachtraufe, ein Servitut, das sich
der Comthur weder gefallen lassen konnte, noch wollte. Die
Dominikaner ihrerseits, wehrten sich mit aller Macht gegen
die Errichtung eines, ihrem Kloster gegenüber, ebenfalls neu
erstellten, städtischen Gebäudes aus Holz, „welches dem An-
sehen nach kllnfftig für einen Pau-Stadel gebraucht werden
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mögte," schon ox priuoipio, weil auch sie von altersher auf
den Besitz des Gilgenplatzes Anrechte geltend machten.*)
Den Beschwerden des Deutschordenscomthurs wurde schem-
bar insoferne Rechnung getragen, als demselben versichert
wurde, den quästionären Abort wieder zu beseitigen und die
Dachrinne anderweitig abzuleiten. Eine Zusage, die allerdings
nachmals nicht gehalten, bezw. erst später bethätigt wurde.
Nicht so die Forderungen der Dominikaner, welche darauf
hinausliefen, den Abbruch des bereits begonnenen und schon
ziemlich weit vorangeschrittenen Holzbaues durchzusetzen. Zu
diesem Zwecke ließen die Dominikaner bereits am Feste des
hl. Innozenj, Samstag den 28. Dezember 1652 durch den
kaiserl. Notar Johann Spanney ein Instrument verfassen, in
welchem sich der Pater Prior Andreas Hofmann und seine
Konventualen, denen sich der Dcutschordenspfleger anschloß,
bitter darüber beklagten, daß der Kammerer und Rat der
Sladt auf sein, des Priors anvertrauten; Gotteshaus Grund
und Boden, dem S t . Gilgenplatz, auch area 8t. ^e^ iäü ge-
nannt, welchen seine Vorfahren, laut einer noch in ihrem
Klosterarchiv aufbewahrten Kaufsurkunde vom Jahre 1243 von
Abt ^ulßnAu« von S t . Emmeram ertauften (s. oben), wiederum
einen Neubau zu erstellen angefangen haben. Daß bereits
weiteres Baumaterial in Bereitschaft liege und sogar die
Alllage einer Kloake geplant sei. Es geschehe aber auch dem
Deutschordenshause wesentlicher Nachteil, denn durch diesen
Neubau verlieren die Zimmer, welche Se. hochfürstliche Gnaden
der Hoch- und Deutschmeister bci seinem Hiersein zu bewohnen
pflegen, an Schönheit, insbesondere sei gegen die gegebene
Zusage der Abort immer noch an seiner ursprünglichen Stelle
und trete durch die am Ballhause angebrachte, gegen die
Ordenscommende zu führende Dachrinne bei Regenwetter ein
*) Merkwürdigerweise hatte aber der Bau des Ba l l hauses
selbst keinerlei Widerspruch weder der Dominikaner, noch des Deutsch-
ordens erregt.
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geradezu unleidlicher Zustand ein. Zugleich forderte der Prior
den Notar auf, mit seinen Zeugen, Theodoricus Mayer, Richter
zum Heilig. Kreuz und Georg Heiß, des RatS Burger und
Schuhmacher in der churfürstl. Stadt am Hof, an Or t und
Stelle einen Augenschein vorzunehmen, über den Befund her-
nach an ihn zu referieren und den Handwerksleuten eine Fort-
setzung des Baues zu untersagen. Diesem Ansuchen, sowohl
des Priors, als des Deutschordenspflegens Willibald Plenagl, ent-
sprach der Notar und verbot den Bauleuten weiter zu arbeiten.
I n dem Bericht, den der bauleitende Iimmermeister an
den Stadtkämmerer hierüber machte, wird der Bau zum
ersten Male die Engl ische K o m ö d i a n t e n h ü t t e genannt.
Die Stadt scheint sich aber um diesen Protest der Do-
minikaner nicht weiter gekümmert zu haben, denn zwölf Tage
nachher, am 9. Januar 1653, ließ der Prior durch denselben
Notar einen zweiten Augenschein vornehmen, um zu konstatieren,
welche weiteren, baulichen Veränderungen indessen stattgehabt
hätten. Das Ergebnis lautete dahin, mit dem Bau wäre ohne
Weiteres fortgefahren und bei dem fraglichen Gebäude bereits
der Dachstuhl aufgesetzt worden, „inwendig mit zwey erhöhten
Böden, worauf allem Ansehen nach I'satra gesetzt werden
Messen;" auch seien auf dem Platz vor demselben noch mehr
unbehauene Bauhölzer vorzufinden.
Daraufhin beantragten am ?. Februar 1653 die Domi-
nikaner bei Kaiser Ferdinand I I I . ein Strafmandat und die end-
gültige Einstellung des mehrgenannten Bauwesens. Sie erwirkten
auch in der That einen kaiserlichen Sttafbefehl, demzufolge die
Stadt Regensburg, bei Vermeidung einer Pön von 10 Mark
löthigen GoldeS, die Hälfte in die kaiserliche Schatzkammer, die
andere Hälfte zu Händen des Priors und Konvents der Domi-
nikaner, den begonnenen Bau wieder abzubrechen und das
Ganze in früheren Stand zu setzen, auch innerhalb zweier
Monate beim kaiserlichen Hof, wo sich derselbe befinden möge,
gegen die Anklagen der Dominikaner sich zu verantworten habe.
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Inzwischen hatte aber die Stadt am 9. Februar 1653
eine Realtaution, wie sie bei den Reichsständen herkömmlich,
ausfertigen und solche durch vier Ratsdeputierte dem Notar
Georg Hörwärtl behufs Übergabe an den Prior der Dominikaner,
wie auch den Pfleger des Deutschen Hauses, zustellen lassen.
Auf diese Kaution werden wir noch mehrfach zurückzu-
kommen, Gelegenheit haben, und es möge daher über deren
Fassung ein kurzer Überblick gestattet sein.
Kammerer und Rat dxr Stadt Regensburg leisten dem
Prior und Konvent der Dominikaner, wie auch dem Pfleger
Plenagl des Deutschordenshauses, welche, allerdings eigenwillig
sich Rechte auf den Gilgenplatz angemaßt, um niemand mit
ihren „etlichen Gebäu aus Stein und Holtz bey dieser volckh-
reichen Reichsversamblung aufgerichtet" zu belästigen, wirkliche
und Realkaution bei Verpfändung und Hypothezierung der
Stadt Hab und Güter, dergestalt, daß wenn sich die Nicht-
berechtigung des Bauens (dasMs aoMoanäi) auf dem Gilgen-
platz seitens der Stadt gerichtlich ergeben sollte, dieselbe auf
ihre Kosten sämmtliche Gebäude wieder abbrechen und den
Gilgenplatz in alten Zustand versetzen wolle.
M i t dieser Kautionsschrift verfügte sich der genannte Notar
nun ins Dominikanerkloster und übergab solche im Kreuzgang
daselbst, dem Pater Eustachius, Prior zu Augsburg, der für
den an Leibesschwäche und Podagra schwer erkrankten Prior
Pater Andreas Hofmann, die Führung der Privatgeschäfte
übernommen hatte, erhielt aber den Bescheid, er sei zwar erst
kurze Zeit hier, verstehe aber doch, daß der Kammerer und
Rat der Stadt eine Hinwegnahme des ganzen Gilgenplatzes
im Auge gehabt hätte, wenn nicht durch die Dominikaner
Widerspruch erhoben worden wäre. Würde die Stadt die
jetzt beigebrachte Kaution eingereicht haben, ehe der Bau be-
gonnen, so hätte sich vielleicht in der Sache eine gütliche Ver-
einbarung treffen lassen; er wolle sich übrigens weiter infor-
mieren und dem Kammerer und Rat baldmöglichst eine Antwort
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erteilen. Von da begab sich die Notariatskommission zum
Pfleger des Deutschen Hauses Plenagl und händigte auch
diesem das gleiche Schriftstück behufs Vermittlung an seine
Oberen ein, was der Pfleger sofort zu thun versprach, da ge-
rade einer der Ordensherren und ein gewisser Keiner als
Agent anwesend seien.
Als nun der Prior und der Konvent der Dominikaner das
vorerwähnte, kaiserliche Straferkenntnis am l4. Februar 1653
in der Natsversammlung durch emen Notar überreichen und kund-
geben ließen, gab bereits vier Tage darauf, am 18. Februar, der
Nat der Stadt eine unterthänige Rechtfertigung an den Kaiser
ab, in welcher er nachstehende, wesentlichen Punkte hervorhob.
Der Stadt Regensburg stehe von undenklichen Zeiten her
die territoriale Jurisdiktion auf sämtliche Gassen, Straßen
und Plätze zu, sie könne daher auch den Dominikanern auf
dem St . Gilgenplatz keinerlei Eigentumsrechte zugestehen und
dieselben hätten solche auch nie zuvor beansprucht, selbst nicht
wenn, wie das früher schon öfter geschehen, auf diesem Platze
bauliche oder andere Verrichtungen seitens der städtischen Be-
hörden vorgenommen worden seien. Ebenso entsinne man
sich nicht, daß von irgend einer Seite wegen des im porigen
Jahre daselbst erbauten Vallhauses Einspruch erhoben worden
wäre. Sie, der Kammerer und Rat hätten also auch bei
diesem Neubau nur vollauf berechtigt gehandelt, übrigens ge-
schehe dadurch Niemanden irgend welcher Eintrag, am wenigsten
dem Dominikanerkloster. Der Bau sei 20 Werkschuh vom
Kloster entfernt und fast i n ' her Mit te des Platzes aufgerichtet
worden. Zudem bilde die hauptsächlich beanstandete Bretter-
hütte nur ein Temporalwerk für diesen Reichstag. Was das
Privet und die angefochtene Dachtraufe an einem andern zu-
nächst und an ihrer Stadtmauer geführten städtischen Gebäude,
dem Ballhause, „welches bey diesem Reichstag der Rom. Keys.
May. vnd andern Ständen deß Reichs zur Iso la t ion , . an statt
eines andern, so nicht wol zu gebrauchen, auffgerichtet, mit-
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eingesticket worden" anbelange, dürfte Abhilfe getroffen werden.
Abgesehen davon wäre beiden Teilen, den Dominikanern, wie
dem Deutschorden hierüber eine Kaution und Verstcherungs-
schrift zugestellt worden.
Daraufhin richtete der Prior und der Konvent der Do-
minikaner eine weitere Eingabe an den Kaiser, in welcher sie
erklären, die von der Stadt erst nachträglich auf einem Bogen
Papier ausgestellte Kaution, die ihnen nur als ein Schriftstück
erscheine, welches die oau8am äoli allzu merklich an der
Stirne trage, nicht anerkennen zu wollen. Zugleich erbieten
sie sich, mittelst ihrer Archivalurkunden den klaren Beweis zu
erbringen, daß der Gilgenplatz der Kirche 8t. Vlg.311 eigen-
tümlich zugehöre. Die Behauptung, es geschehe ihnen durch
den Bau keinerlei Schaden, sei so ipso hinfällig, denn, wenn
Jemand auf dem Grundeigentum eines Andern baue, so
erleide derselbe doch unzweifelhaft Abbruch an seinem Be-
sitztum. Zugleich widerlegt der Prior die übrigen, juristischen
Argumente der städtischen Zuschrift an den Kaiser. Der
Kammerer und der Rat der Stadt gaben aber den Domini-
kanern nicht um Haaresbreite nach, sondern beharrten auf
ihrem Standpunkte mit äußerster Zähigkeit, wie aus einem
zweiten Schreiben derselben an den Kaiser ersichtlich, in welchem
sie unter Anderem insonderheit hervorheben, ihre Eigentums-
rechte auf den strittigen Gilgenplatz seien jederzeit, auch auf
den Reichskollegialtagen anerkannt worden, sie hätten deßhalb
gar nicht nötig gehabt, überhaupt eine Kaution zu leisten und
haben solche nur mit Rücksicht auf ein freundnachbarliches
Verhältnis ausgefertigt.
Merkwürdigerweise berührt die Stadt in fraglichem Schrift-
stücke die Kardinalfrage, ob nicht die Kaufsurtunden des Do-
mmikanerarchivs den rechtlichen Besitz des Gilgenplatzes seitens
der Dominikaner faktisch gewährleisten, nicht im Mindesten.
Dem Kaiser mochte dieser unerquickliche, zu keinem abseh-
baren Ende führende Iw is t der beiden Parteien höchst peinlich
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sein und um die heikle Angelegenheit zu einem endgültigen
Abschluß zu bringen, verordnete er, mittelst Erlaß vom 15. De-
zember 1653, die Streitfrage solle auf gütlichem Wege beigelegt
werden und es haben behufs dessen beide Teile über 8 Tage
nachmittags ' ^ 3 Uhr in der Reichshofskanzlei zu erscheinen
Dieses kaiserliche Dekret scheint aber der Stadt ganz und
gar nicht gepaßt zu haben, denn sie erließ ein weiteres
Schreiben an den Kaiser, des Inhal ts, daß der Rat der Stadt
mit der innerhalb seiner Ringmauern befindlichen Geistlichkeit,
sowohl höheren immediat, als niederen mediat Ständen, in
Frieden und Freundschaft, gemäß der mit ihnen getroffenen
und tonfirmierten Vereinbarungen, zu leben stets bestrebt ge-
wesen sei, aber solchen deßhalb doch nicht gestatten tonne,
„weiter zu gaffen oder zu greiffen," als die Fassung dieser
Verträge ausweise. Nun sei aber „6x parts der samment-
lichen gemeinen Clerisey und Geistlichkeit, an deren Spitze die
Dominikaner, etwan auß ungleicher mlorumtiou oder übel
affectionirter angehörig allerhandt streit erhoben worden" gegen
die allein der Stadt zustehenden Gerechtsame. Nach allem bis-
her Vorangegangenen, mit Rücksicht auf die den Dominikanern
geleistete Kaution für seinerzeitigen Wiederabbruch der nur
aus Brettern hergestellten Hütte, „darinen die Oomosäiautou
bey diesem Reichstage aä tempug ihre Oxereitia gehaben"
und auf Grund eines der Reichsstadt Regensburg von Kaiser
Karl V. erteilten Privilegiums tonnte dieselbe sich zu einer
gütlichen Vereinigung vor dem kaiserlichen Reichshofrath nicht
verstehen. Die von den Dominikanern behaupteten Rechts-
ansprüche, welche sie irrtümlich aus ihren archivalischen Do-
kumenten herleiten, beziehen sich nicht auf diese ou i - ia 8 t .
V ß i ä i i oder G ü l g e n h o f , sondern nur auf einige Hofstätten
(m-6a8) daselbst. Der Kaiser möge daher verfügen, daß mit
der von der Stadt gestellten, oben angeführten Kaution, die
Dominikaner sich zufrieden zu geben hätten. Übrigens sei der
Rat zu einer gerichtlichen Ordnung wegen den Ngetttums-
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ansprächen der Dominikaner auf gewisse Teile des St. Gilgen-
Platzes gerne erbötig. Diesem Schreiben an den Kaiser legte
der Rat eine Kopie des angezogenen Privilcgiums Kaiser
Karls V. bei, ä. cl. 1544, Ma i , Epeier, dem wir entnehmen,
daß derselbe auf Bitten und in Anbetracht der vielen, ihm und
dem Reiche seitens der freien Reichsstadt Rcgeusburg geleisteten
getreuen und nützlichen Dienste, dem Bürgermeister und Rat
dieser Stadt gewährt habe, daß sie bei vorkommenden Streitig-
keiten in erster Instanz als ordentliche Richter, den Bürger-
meister und Rat der Reichsstädte Augsburg, Nürnberg und
Ulm, sämtlich oder sonderlich, dazu fünf oder sieben aus
ihrem Rat zu Regensburg haben sollen.
Nichtsdestoweniger und trotz einer weiteren, volle 1? Quart-
seiten utnfassenden, städtischen Coniroversschrift, blieb es bei
der kaiserlichen Verordnung und so traten denn am Freitag
den 23. Dezember 1653, obschon auf die letzte Eingabe des
Rats noch keine Antwort erfolgt war, die Schiedsrichter und
kaiserlichen Kommissäre, Graf Johann Nothafft und Herr I o h .
Philipp Bohn zusammen, wobei als Bevollmächtigte der Stadt,
Joachim Kerscher und Emeran Syroth, Mitglieder des innern
geheimen Rats und als Rechtsbeistand Dr. Pfaffenreuter
figurierten. Seitens der Dominikaner erschienen der Prior
mit einem Frater und seinem Rechtsvertreter Dr. Planckh,
später kam zu diesen noch Pater Saria, ein spanischer Do-
minikanermönch, „welcher büßhero wegen svaouation in lrauok-
vuuä in auäor Zpamscb uspoliatiombus AsscbaMß
. " — B e i Darlegung der beiderseitigen Ansprüche wurde
seitens der städtischen Deputierten wiederholt ausdrücklich her-
vorgehoben, daß sie gestützt aus ihr altes kaiserliches Privilegium
nur als Zuhörer und Referenten der Verhandlung beiwohnen,
daß auf der Stadt Beschwerde an den Kaiser noch keinerlei
Resolution erfolgt sei, daß ferner auch kein anderes Kloster
innerhalb der Stadt und ihrer Ringmauern irgendwelche
Jurisdiktion, Botmäßigkeit odn sonstiges Recht auf dem
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Pflaster, den Gassen und Plätzen innehabe, daß, sowohl bei
Aufrichtung des neuen Ballhauses, als der jetzt gebauten Hütte
von den Dominikanern anfangs keinerlei Einsprache erhoben
worden und die Stadt außerdem eine Kaution geleistet und
Anderes mehr. Von gegnerischer Seite wurde durch Dr. Planckh
konstatiert, daß die in den Dominikaner-Urkunden bezeichneten
/Vren6 nur auf das Streitobjekt sich beziehen können, insbe-
sondere die beiden Verkaufsurkunden des Probstes Rapoto von
Niedermünster und des Abtes Wulfingus von St . Emmeram,
Hofstätten zwischen der St . Blasiuskirche und dem Deutsch-
ordenshause, also unstreitig Teile des St . Gilgenplatzes, aufs
Prägnanteste bezeichnen. Die Dominikaner hätten sich diese
Stücke des Platzes zum Eigentum erkauft und die Stadt
deßhalb hierauf keinerlei, weder Grund- noch Iurisdiktions-
Rechte, in gleicher Weise habe das Deutsche Haus jederzeit
seine Eigentumsrechte auf den St . Gilgenplatz gewahrt. Er
beantrage, die Stadt in die ihr bereits durch früheres kaiser-
liches Reskript diktierte Strafe zu verurteilen und die Rechts-
ansprüche der Dominikaner anzuerkennen. Die Replik seitens
der städtischen Deputierten ging dahin, ihre Urkunden im
städtischen Archive würden genau ausweisen, daß die fraglichen
^r6a6 mehr in der Scheerergasse, mwr rasorss, gewesen,
„denen praoäioatoribus erstlich sub oeu8U aunrw) dann nach
und nach khäufflich, theilß von dem Kloster 'St. Emeran,
Schotten oder Iacobiten, Abbden von Ror, Abbdißin des
Pauliner Klosters vnd auch ettlich pnvatis überlassen worden."
Eine Behauptung, welche den Pater Sana, des Deutschen
nicht mächtig, veranlagte latims vsrbis, zu fragen, unäs st
yuo titulo oivita8 talia äoculusuta babsat, worauf ihm die
Antwort wurde, es sei von Alters her, bei Käufen und Ver-
käufen zwischen dem Klerus und Bürgern der Stadt, üblich
gewesen, die dießbezüglichen Urkunden behufs Aufbewahrung
im städtischen Archiv dem Rat jeweils anheimzugeben.
Dr. Blanckh, der Vertreter der Dominikaner, forderte
14*
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hierauf, die Stadt solle angehalten werden, sämtliche einschlägigen
Dokumente in Original vorzulegen und dln Befehl des Kaisers,
einer friedlichen Begleichung, in besseren Respekt zu nehmen.
Die kaiserliche Kommission entschied, die beiden strittigen
Parteien haben einen Grundriß des ganzen Ägidienplatzes mit
genauer Bezeichnung der im Prozesse bisher erwähnton Teile
desselben anfertigen zu lassen und einzureichen und darnach
solle eine Okularinspektion vorgenommen werden.
Die Stadt ließ daraufhin vier Zeichnungen anfertigen*)
und damit fand ein Prozeß seinen allerdings nur vorläufigen
Abschluß, der sonst wohl aä mtimtum geführt worden wäre.
Aber zu Ende gingen damit die Streitigkeiten zwischen
den drei auf den S t . Ägydienplatz Anspruch erhebenden Reichs-
ständen noch lange nicht. Bemerkenswert ist hiebet nur, daß
unter den zwei geistlichen Orden sich nie Zwietracht erhob,
sondern nach dem Grundsatz v ivk lo et impera, Deutschorden
und Dominikaner im Kampfe mit der Stadt stets einig gingen
oder doch zum Mindesten der eine Teil sich passiv verhielt.
Wir wollen über die hernach folgenden, auf die Kultur-
zustände damaliger Zeiten mitunter nicht uninteressante Streif-
lichter werfenden, kleineren Reibereien in gedrängter Kürze
referieren.
Wie auf dem St . Iakobsplatz, bei St . Klara und andern
Orts, so war auch auf dem St . Gilgenplatz**) ein uralter,
katholischer, in seinen Anfängen zweifellos heidnischer Gebrauch,
am S t . Iohannisabend, sogenannte Iohannis- oder Sunnwend-
feuer abzubrennen, welche nach Ave Marialäuten auf obrig-
keitlichen Befehl wieder ausgelöscht werden mußten.
Als am Abend des St . Johannistages, 24. Jun i 1654,
von den verordneten städtischen Bütteln den das Feuer auf
Diese Pläne, von denen zwei sehr schön ausgeführt sind, befin-
den sich jetzt im Archiv d. Histor. Vereins Regensburg.
**) Vom Letzleren heißt es, es sei dort seit 8 0 0 J a h r e n her-
kömmlich gewesen.
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dem E t . Ägidienplatz umstehenden Personen das Verlöschen
desselben anbefohlen wurde, kam es zu argen Exzessen, weil
der Pfleger des Deutschen Hauses die Zeit des Auslöschen«
noch nicht für gekommen erachtete und von seinem mit Feuer-
büchsen belegten Fenster aus Jedem mit Erschießen drohte,
der das Iohannisfeuer nicht unbeanstandet lasse. Einen that-
kräftigen Helfer hatte der Pfleger hiebei an dem bischöflichen
Konststorial-Advokaten I o h . Georg Spanney, welch Letzterer
übrigens nach Aussage der vom Magistrat über den Vorfall
vernommenen neun Zeugen „seye gantz voll gewesen." Am
Meisten Anstoß hatte beim Rat die durch genannten Spanney
bei dieser Gelegenheit öffentlich gemachte Äußerung erregt, die
Stadt hätte auf dem Gilgenplatz gar nichts zu sagen, solcher
gehöre dem Deutschorden. Durch Vermittlung des Bischofs
Franz Wilhelm von Regensburg wurde die Sache nachmals
in friedlicher Weise erledigt.
I n den Jahren 1666 und 1674 entfachte die Neuer-
gänzung der schon früher angestrittenen Planken an der Ordens-
kirche S t . Ägid, durch die Stadt, immer wieder neuen Hader,
der jedoch für den Deutschorden gänzlich resultatlos verlief,
wie auch 1708, 1736, 1740 und 1750.
Anlaß zur Klage gab dem Pfleger des Deutschen Hauses,
Maximilian Alban Haidt, ä. ä. Teutschhaus Regenspurg
14. Februar 1650, das den Residenzzimmern der Kommende
gerade gegenüber liegende Privet, dessen mehrfach oben gedacht
worden, und ein vom Baumeister dort neuestens angebrachter
Schwcinstall, deren Beider Entfernung der Pfleger im Namen
seiner Herren, des Landkomthurs der Valley Franken zu
Ellingen, wie auch des Deutschmeisters, welche bei ihrer letzten
Anwesenheit in Regensburg sich höchst ungehalten über diesen
Mißstand geäußert, allen Ernstes forderte. Nach einer wieder-
holten Beschwerdeführung wurde durch das Stadtbauamt das
beanstandete Privet und der Schweinstall zwar nicht beseitigt,
jedoch ringsum mit einem Verschlage umgeben und die Z u -
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sage erteilt, jede etwaige Belästigung künftighin bereitwilligst
abzustellen.
I m Frühjahr 1681, nach einem überaus strengen Winter,
verordnete die Stadt, wie überall, so auch bei dem Dominik
lanerkloster, das Aufhauen und Hinausfahren des Eises vor
die Thore der Stadt. Der damalige Prior der Dominikaner
ließ zwar das Eis vor seinem Kloster aufhauen, solches aber
nicht zum Stadtthor S t . Jakob hinausfahren, wie vorge-
schrieben, sondern auf dem St . Gilgenplatz ablagern, teils
wegen des bevorstehenden Festtages Thomas von Aquin, zu
welchem n den Bischof von Eichstätt und andere geistliche
Würdenträger als Gäste erwartete, teils um von seinem ver-
meintlichen Rechte auf den Gilgenvlatz wieder einmal Gebrauch
zu machen. Hiebei wurde der Prior vom Comthur des
Deutschen Hauses unterstützt, der sich sehr unwillig darüber
äußerte, daß die Stadt daselbst eine Grube habe, „darin alles
todtes Naß, Hund, Katzen, ja neulich gar ein Kalb geworssen
würde, grosfe Beschwerung dadurch für sie entstehe, und wann
die Luft (so Gott in gnaden verhüten wolle) unrein, wären
sie der mkeetwnsgefar die negsten." — Auch betonte der Prior
dem zur Augenscheinnahme von der Stadt abgesandten Sach-
verständigen gegenüber, daß die Ablagerung des Eises auf
dem Oilgenplatz gewiß nicht der Stadt zu Trotz erfolgt sei,
denn er liebe Ruhe, Frieden und Einigkeit, derentwegen er
zu Augsburg von Katholischen und Evangelischen gleich geliebt
worden. Das meiste Eis auf dem Platz rühre von dem Ab-
wasser der dort befindlichen zwei Brauereien her, zudem liege
vor dem Prülerhof auch sonst eine große mit Unrat vermengte
und höchst gesundheitsschädliche Eismasse.*)
*) Der Prülerhof, Besitztum der Karthause Prül , führt seine Existenz
bis 1126 zurück, in welchem Jahre Khuno von Raitenbuch einen dem
Bischof Hartwig resignierten Garten nebst zwei Hofstätten, dem hl. V
in Prnol übergibt. R o ^ Loie^ I., 124.
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I n Anbetracht, daß von den acht Fuhren Eis, welche der
Prior dorthin hatte schaffen lassen, schon am selben Tage der
größte Tei l bereits geschmolzen und nur mehr ebenso viele
Schubkarren vorhanden, die Stadt voraussichtlich wegen des
Privcts am Ballhaus mit dem Deutschorden neue Anstände
bekommen dürste, der derzeitige Prior sonst gute Nachbarschaft
halte, und der Prozeß von 1653 bis dato immer noch nicht
entschieden, beschloß man im Magistrat, die Angelegenheit auf
sich beruhen zu lassen.
1687 nahm der Comthur des Deutschen Hauses eine
Neupflasterung an seiner Kirche und Commende vor, die sich
bis zu der Stelle erstreckte, welche durch die bereits unter.dem
Jahre 1564 bezeichneten Steine abgegrenzt war- Dies wollte
die Stadt anfänglich nicht dulden, gab sich aber nachher auf
Ansuchen des Landcomthurs der Ballei Franken, I o h . Wilhelm
Freiherr von Zocha zufrieden.
Mehrere Streithändel zwischen der Stadt und dem Deutsch-
orden fallen in die Zeit von 1708 —1720, von denen wir
jedoch wogen Raummangels und in Anbetracht, daß dieses
sehr umfangreiche Material uns hier zu weit führen würde
und einer andern Arbeit über die ehemalige Deutschordens-
. Commende Regensburg vorbehalten bleiben soll, nur zwei
herausgreifen wollen.*)
I m Jahre 1720 begann der Deutschorden in Regensburg
ein neues Comthureigebäude — heutzutage die Rehbach'sche Blei-
ftistfabrik — an der Stelle zu errichten, wo zuvor des Ordens
Seelhaus gewesen, und um den Bau schöner und weitläufiger
gestalten zu können, benötigte man ein größeres Areal, als
bisher innegehabt. Man fuhr daher mit der Vorderseite
weiter auf den Gilgenplatz heraus, aber nach Ausweis der
*) Das Archiv des Hist. Vereins der Oberps. u. v. Regsbg. ent-
hält über den Neubau des Comthnreigebäudes (1720) einen eigenen,
starken Faszikel.
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Marksteine immer noch auf Orbensgrund. Die Stadt jedoch,
wie wir schon früher gesehen haben, die Richtigkeit dieser
Grenzen nicht anerkennend, sträubte sich mit aller Macht gegen
dieses Projekt, desgleichen gegen die Aufführung einer Schutz-
mnuer zwischen dem beabsichtigten Comthureigebäude und der
Ordenslirche. Der damalige Comthur Baron von Lehrbach,
nach seinen diversen Schreiben an den Magistrat zu schließen,
ein äußerst friedliebender Mann, bot der Stadt, gewißermaßen
als Äquivalent, eine Degelgrube aus den Deutschoriensgründen
bei Prüfening. I n Anbetracht, daß der Vertrag mit den Be-
nediktinern von Prüfening über eine städtische Degelgrube in
aller Bälde ablief, hätte die Stadt des Comthurs Anerbieten
gar zu gerne acceptiert, allein bei einem vorgenommenen Augen-
schein stellte sich heraus, daß der angebotene Acker zum Degel-
graben einmal eine sehr schlechte Zufahrt habe und dann über-
haupt dem Deutschorden gar nicht gehöre, sondern einen
Bestandteil der Grundherrschaft Prüfening bilde. Daraufhin
setzte sich der Comthur behufs Erwerbung des fraglichen
Ackers mit Kloster Prüfening ins Benehmen, „als welchem
die hohe Commenda vor kurzer Zeit besondere Gefälligkeiten
erwiesen." Trotzdem scheint mit Prüfening eine Vereinbarung
nicht zu Stande gekommen zu fein, denn fünf Monate später
fordert die Stadt bei Androhung des Niederreißens der
bereits aufgeführten und zu weit herausgerückten Mauer end-
liche Regulierung des seinerzeit offerierten Degelackers.
Der Comthur erwiederte, er hätte gehofft, die Stadt
werde ihm bei diesem Gebäude keinerlei Schwierigkeiten bereiten,
da solches ja der Stadt zur Zierde gereiche, die Reichsstadt
Ulm der dortigen Kommende bei derselben Gelegenheit gleich
eine ganze Gasse überlassen,*) während es sich hier nur um
ein ganz unbedeutendes Territorium handle, die Bürgerschaft
*) Noch heutzutage gibt es in Ulm eine Teutschbausgasse und ein?
Deutfchhauslaserne, einst die Ulmer Vldenscommende.
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und der Orden einst beim Bau des städtischen Ballhaufes sich
gewiß auch nachbarlich gezeigt habe'und fernerhin erzeigen
werde. Wegen des erwarteten Äquivalents müsse er erst die
Befehle seines seit bereits einem halben Jahre in kaiserlichem
Auftrag auf Reisen befindlichen Landcomthurs abwarten,
übrigens wäre im Vergleich zu dem von ihm überbauten
Stück des Gilgenplatzes, der beanspruchte Tegelacker gerade
„als ob man 1000 fl. verlangte und einen kr. davor zu
geben sich offerirte." Er werde jedoch bei seinem Oberen,
dem Landcoutthur, nach dessen Heimkehr die Überlassung eines
solchen Degelackers nach Kräften befürworten.
I n demselben Antwortschreiben bedankt sich der Comthur
für ihm von der Stadt zum Geschenk angebotene zwei Damm-
hirsche in seinen Park, welche er bedauert nicht selbst in Em-
pfang nehmen zu können, weil er auf künftig Ostern, nach dem
Willen seiner Oberen, die Regensburger Commende mit der
zu Öttingen vertauschen müsse, in zwei Jahren aber Hieher
zurückkehren werde. Es wäre ihm nun leid, wenn in seiner
Abwesenheit den Tieren etwas zustoßen würde und er bitte
daher den Rat der Stadt, er möchte solche solange zurückbe-
halten, bis fein Nachfolger, Oberst von Speth, der vielleicht auch
Liebhaber dieser Tiere sein dürfte, die Commende übernehme.
Aus Obigem dürfte zu entnehmen sein, daß die Stadt,
welcher an dieser auf solche Weise kostenlosen Erwerbung eines
Feldes zum Degelgraben außerordentlich viel gelegen sein
mußte, mit diesem Geschenk von zwei Dammhirschen ihrer
Forderung einen freundlicheren Anstrich verleihen und die that-
kräftige Beihilfe des ohnehin friedfertigen Comthurs, eines
gewaltigen Nimrods, sich sichern wollte.
Nachdem, abgesehen von einigen Hi l l - und Herschreibercien
zwischen den betheiligten Parteien, die Akten hierüber nichts
mehr erwähnen, scheint die Stadt sich, wohl Dank der per-
sönlichen liebenswürdigen Eigenschaften des Herrn von Lehrbach,
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der in allen seinen Amtshandlungen und seinem Verkehr mit
dem Rat stets ein überaus Höftich zuvorkommendes Wesen
an den Tag legte, schließlich zufrieden gegeben zu haben und
die Streitfrage auf gütlichem Wege geordnet worden zu sein.
I m Oktober des Jahres 1723 nahmen die Dominikaner auf
der Südseite ihres Klosters bauliche Peränderungen vor und
geriethen bei einem Anbau eines ehemals eingegangenen Zim-
mers, zu einem Dienergelaß bestimmt, ohne städtische Verwil-
ligung, mit der vorderen Mauer etwas weiter auf den Gi l -
genplatz hinaus. Sogleich schickte der Stadtkämmerer den
Notar Johann Stephan Merckenberger zum Pater Prior
Hyazinthus Büchner und Pater Prokurator Antonius Straffer
mit einer Widerspruchserklärung, in welcher insbesondere die
Rekonstruktion der abgebrochenen Mauer in pnorem 8itum
gefordert und ein Bauverbot den am Platze arbeitenden I i m -
merleuten und Maurern, die eben im Begriffe standen, „das
Tächerl über solch neuen Iiznmer mit Beschlag Schindeln zu
decken," zugestellt wurde. Nachdem aber Tags darauf der
Pater Prokurator beim Stadtkämmerer persönlich vorgesprochen,
und unterm 16. Ottober 1723 vom Pater Prior für sich und
seine Amtsnachfolger dem Rat ein Revers ausgehändigt ward,
daß durch diesen Anbau die Gerechtsame der Stadt auf den
St . Gilgenplatz nicht im Mindesten präjudiziert werden sollen,
machte man aus freundnachbarlichen Rücksichten keine weiteren
Schwierigkeiten.
Ebenso bereitwillig wurde im Herbst 1726 ein städtischer-
seits erhobener Einwand ad acta gelegt, als Bruder Peter,
der Klostergärtner der Dominikaner, ohne Vorwissen des
Priors, zwei Löcher, sechs Schuh im Quadrat und 2 Schuh
tief, auf dem Gilgenplatz ausheben ließ, um Boden für seinen
Garten zu bekommen, der übrigens kaum sonderlich humus-
reich gewesen sein dürfte.
Dagegen blieben zwei weitere Beanstandungen ohne den
gewünschten Erfolg. Die eine des Deutschordens-Comthurtz
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Baron von Späth, am ?. März 1726, wegen eines sein
Ordenshaus verfinsternden, sog. Sommerbaues des Bauamts-
schreibers Abraham Gieter (Gütter) und Einzäunung von dessen
Anwesen am nordwestlichen Eck des Gilgenplatzes (jetzt Bereiter-
oder richtiger Vraiterweg), wie auch wegen eines übelriechenden
Wasserablaufes daselbst. Die andere, diesmal wieder gemein-
sam mit dem Dominikanerkloster, welches seither mit seinen
Ansprüchen im Hintergrund den wrtius Aauäsus gespielt hatte,
wegen Umplankung eines kleinen Terrains hinter des Bür-
gers und Ballenbinders Wolf Höltzel Haus.
Als drei Jahre später, 1729, eine Reparatur des Pflasters
an der Dominikcmertirche notwendig geworden war, betrachteten
die Mönche solche als in ihren Interessentreis gehörig und
hielten die Pflasterung an dieser Stelle für einen unstatthaften
Eingriff in ihre grundherrlichen Rechte. Bei dieser Gelegenheit
fielen mitunter beim Magistrat sehr despektierliche Worte über
die Dominikaner, so z. B. meinte der Ratsconsulent Barth,
er finde es sehr bedenklich, daß ein wohledler Rat mit denen
„Dominikanern als Bettelmönchen sich in einen Schriftwechsel
einlassen wolle, nachdem man doch schon früher bei ähnlichen
Vorfällen den Jesuiten erklärt, dieser Modus mit Schreiben
wäre nur unter O b r i g k e i t e n gewöhnlich." So wurde denn
trotz allen Widerspruchs der Dominikaner die Neupflasterung
fortgesetzt und vollendet mit der Begründung, dieselben hätten,
gleich allen andern Gotteshäusern in der Stadt Regensburg
keinerlei Grundrechte außerhalb ihres Klosters.
Das waren nun seit dem Prozeß von 1654, Alles ver-
hältnißmäßig nur kleinere und bald wieder gehobene, gegen-
seitige Streitfragen gewesen, denen allerdings sämtlichen der
gleiche Kernpunkt innewohnte, nemlich der Besitztitel und die
Jurisdiktion auf die gesamte Fläche des Hgidienplatzes. Das
geht schon daraus hervor, daß von jeder Anspruch erhebenden
Partei, sei es Deutschorden, Dominikaner oder Stadt, bei güt-
licher Begleichung der diversen Hwiste stets ausdrücklich hex-
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vorgehoben wurde „jedoch ohne Präjudizierung unserer An-
rechte auf den S t . Gilgenplatz." Natürlich mußte, ehe eine
definitive Entscheidung über den rechtmäßigen und unbe-
schränkten Besitz des Ägidienplatzes höhererseits nicht getroffen
war, der geringste Anlaß den Zwiespalt immer wieder aufs
Neue entfachen. Was Wunder, daß ein solcher in hellen
Flammen aufloderte, als die Stadt mit ihrem Ballhause eine
weit gehende Veränderung zu treffen beabsichtigte.
Fürst Alezander von Thurn und Taxis hegte nämlich
den Wunsch, zur Ergötzung der in Regensburg anwesenden
kaiserlichen Prinzipal-Commission und übrigen Gesandtschaften,
ein Komödien- und Redoutenhaus zu errichten und setzte sich
behufs dessen mit dem Rat der Stadt Regensburg ins Be-
nehmen um die Überlassung des bisherigen Ballhauses am
Ägydienplatz.
Diese Verhandlungen waren von Erfolg gekrönt und die
Stadt überließ zu obigem Zwecke, mittelst Vertrags vom
18. August 1760, dem Fürsten bestandweise auf eine Reihe
von Jahren das städtische Ballhaus. Dieses mußte nun ent-
sprechend umgebaut und vergrößert werden, insbesondere war
geplant, auf der Südseite, wo bis dahin eine Dungstätte und
ein kleines Gärtchen sich befunden, einen Anbau vorzunehmen,
wobei allerdings etwas weiter südlich hinausgegriffen werden
mußte. Dem aber widersetzten sich, auf Grund des seit
200 Jahren unentschiedenen Prozesses, sowohl die Dominikaner,
als ganz besonders der Deutschorden.
Der zähe Widerstand des Deutschen Ordens fußte haupt-
sächlich darauf, daß durch diesen projektierten Anbau bei etwaiger
Feuersgefahr, welche in einem, solchen Zwecken dienenden, Ge-
bäude eher zu befürchten, der Raum zwischen letzterem und
der Commende zu eng würde, man mit Feuerleitern und
andern Löschgeräthen gar nicht durchkommen, ebenso wenig bei
etwaigem, größerem Bauwesen mit Bauhölzern von 50 —
60 Schuh, mit Wagendeichsel und vier Pferden, zusammen
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70 Schuh, unmöglich hindurchfahren könnte. Was um so
fühlbarer, als der Fahrweg zu ihrem Getreidekasten und hinter
der Commende herum, gegen St . Emmeram zu, sehr häufig
benützt werde, wegen Enge der Gasse (jetzt Wafflergasse) und
des schmalen Eckes bei des Leinwebers I o h . Siebert Haus,
neben dem Emmeramischen Metzger (heutzutage Eck zum Vaul-
schink). Überhaupt geschehe diese Umwandlung in ein Komö-
dienhaus dem Orden und der Ordenskirche nur zu Trotz und
Hohn. Die Dominikaner sträubten sich gegen den städtischen
Plan nur zur Salvierung ihrer vermeintlichen Gerechtsame
an den Ägidienplatz.
Dieses gemeinsame Vorgehen der beiden Orden fand aber
bei der Stadt nicht die mindeste Berücksichtigung, es wurde
einfach am Bau weiter gearbeitet. Erst als eine sehr ge-
harnischte Protesterklärung des stellvertretenden Landcomthurs
der Valley Franken, Deutschordensritters Ludwig Wilhelm
Freiherr von Künsberg, ä. ä. Ellingen ?. J u l i 1760, beim
Magistrat einlief, fühlte sich derselbe veranlaßt, die durch den
Pfleger der Regensburger Commende angegebenen Beschwerde-
gründe zu widerlegen, mit der ausdrücklichen Betonung, der
Bau werde auf Befehl, Gutbefinden und Kosten des Prinzipal-
Kommissärs, Sr . Hochfürstlichen Durchlaucht von Thurn und
Taxis ausgeführt. Unter Anderem wies auch die Stadt in
wahrhaft ciceronianischen Perioden das Ansinnen einer beab-
sichtigten Böswilligkeit und vermehrter Feuersgefahr mit fol-
genden Worten zurück:
„Am allerwenigsten mag der so weit hergeholte und hie-
siger Stadt von so vielen miteinwohnenden fürstlichen Stifftern
und Klöstern noch niemalen zum Porwurf gediehene, auch von
Sr . Hochfürstlichen Durchlaucht nun und nimmermehr zu
arßmrftuäO) dahero überHaupts höchst unbillige Verdacht einer
darunter intendirenden Il lusion des Hohen Orden-Hauses
und Kirchen releviren, als vom Anfang des im vorigen 8 a ^
eulo erbauten Ball-Hauses.an biß auf unsere Zeiten öffent-
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liche 8peotaolo8 von aller Gattung, ohne mindeste Ein- oder
Wiederrede, darinnen aufgeführet worden, und kann man sich
deßfalls nicht erinnern, daß hiedurch der umliegenden-Nach-
barschafft wegen Feuers-Gefahr, oder dessen Verwahrlosung
Beschwerde zu machen, wäre Anlaß gegeben worden, nicht zlt
gedenken, daß bey dermaliger Einrichtung noch weit mehr aller
Feuers-Gefahr, davon doch in mehr als 100 Jahren kein Ex-
empel vorfindig, durch bestmögliche Mit tel vorgebauet worden."
Wenige Tage darauf gab die Stadt dem zur Zeit auf
feinem Schloß Trugenhofen (in Württemberg) weilenden und
an der Sache doch wesentlich interessierten Fürsten von Thurn
und Taxis unverzügliche Kunde von diesen durch die beiden
Ortenshäuser dräuenden Hindernissen.
Der Fürst antwortete, so bedrohlich die von dem Deutschen
Ritterorden wegen seiner großen Machtsphäre eingelegte Pro-
testation ihm erscheine, bezweifle er doch, daß die fragliche
Angelegenheit von dem Orden weiter verfolgt werde. Sollte
dies dennoch wider Erwarten der Fall sein, so wolle er maß-
gebenden Orts schon die nötigen Mit te l ergreifen.
Nun ließ der Rat seinem Agenten beim Reichshofrat in
Wien, Fischer, Edlen von Ehrenbach, die Weisung zugehen,
sich genau darüber zu informieren, ob und welche Schritte von
den beiden Orden bisher unternommen worden seien. Dessen
umgehender Bescheid lautete dahin, daß in der That schon
unterm 5. August eine Klageschrist, nicht weniger als 106 Quart-
seiten mit 14 Beilagen bis zurück zum Jahre 1243, um-
fassend, beim Reichshofgericht eingereicht und um ein Nau-
äatuw äemoliwrium des bereits gefertigten Baues eines
Komödien- und Redoutenhauses nachgesucht worden sei.
Diese Botschaft von Wien wurde 'alsogleich wieder dem
Fürsten nach TrugenhoZen referiert, welcher in seiner Er-
wiederung der Stadt den wohlmeinenden Rat gab, sich mit
dem gar mächtigen Deutschen Ritterorden lieber in freund-
liche Unterhandlungen einzulassen. Er, der Fürst, habe nicht
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verfehlt, verschiedene Passus zu machen, aber ohne den er-
wünschten Effekt, vielmehr sei ihm bedeutet worden, das Beste
wäre, wenn die Stadt mit der Regensburger Commende wegen
dieser um nur wenige Schuh geschehenen Herausrückung des
neuen Angebäudes in freundschaftliche Kommunikation sich
einlassen und die Zusicherung geben würde, daß nach Verfluß
der Kontraktsjahre Alles iu stawm pri8tmum hergestellt
würde. Der Fürst sei unter sothanen Umständen nicht ge-
willt, weiter, weder direkt noch indirekt, sich in die herrschenden
Differenzen einzumischen.
I n einem späteren Schreiben fordert Fürst Alexander,
daß die Stadt, welche vertragsmäßig einen ordentlichen Gang-
steig zu diesem Komödienhause anzufertigen hatte, überhaupt
den ganzen Platz um das Gebäude herum, mit Kies bestreuen
solle. Die Stadt erklärte darauf, in Anbetracht, daß durch
diese Planirung des Gilgenplatzes der Deutschorden noch mehr
zur Beschleunigung und Verfolgung seiner Ansprüche gereizt
werden könnte, müßte von den Wünschen des Fürsten vorerst
abgesehen werden, bis der Streit von allerhöchster Stelle aus
entschieden sei, worauf sie es ankommen lassen wollten. Die
Stadt deutet damit an, daß sie von» einer gütlichen Verein-
barung mit dem Deutschorden nichts wissen will.
Fürst Alexander von Thurn und Taxis, im Begriff, nach
Negensburg zurückzukehren und daselbst den zu seinem und
der Gesandtschaften Vergnügen bestellten Komödien beizu-
wohnen, verlangte wiederholt die Instandsetzung des Gilgen-
platzes, sowohl durch Beschotterung mit Kies, wie auch behufs
Vermeidung von Wasserzuläufen und Beschädigung des Holz-
werks, Erhöhung des Terrains um das Komödienhaus herum.
Diesem vollauf gerechtfertigten Ansuchen wurde nun auch seitens
der Stadt, ohne fernere Rücksicht auf den aäv6i-8a parts an-
gezettelten und schon zur Relation gediehenen Prozeß, bereit-
willigst Genüge geleistet mit der Versicherung, keine Gelegenheit
verabsäumen zu wollen „alles nur ersimlliche, so viel unsere
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wenige Kräffte zulaßen, bereitwilligst beantragen, wodurch
Euer Hochfürstlichen Durchlaucht Höchst rftZpoetakIer Aufenthalt
in hiesiger Stadt Ringmauern immer angenehmer und ver-
gnügter kann gemacht werden."
Wie zu erwarten, rief diese Planierung des Gilgenplatzes
eine sofortige zweite Beschwerde des Deutschordenspflegers
Tünnermann, nach dessen Heimkehr von einer ämtlichen Reise
hervor, welche in dessen Namen dem Stadtkämmerer durch
den kaiserlichen Notar Raab in Form einer feierlichen Pro-
testation überreicht wurde.
Inzwischen teilte der Regensburgische Agent in Wien, von
Fischer-Ehrenbach, dem Rat mit, daß der Deutschorden und
die Dominikaner ihr Ziel nicht erreicht und das erbetene
Nauäatum äomoliwrium nicht durchgesetzt hätten. Wenn der
Fürst von Thurn und Taxis, der doch schon als kaiserlicher
Prinzipal-Commissär großen Einfluß habe, in der Angelegenheit
interveniere, dann dürfte solche für die Stadt einen günstigen
Verlauf nehmen.
Die zwei Tage später beim Magistrat eingetroffene kaiser-
liche Entschließung vom 23. September 1760 ging dahin, der
Rat der Reichsstadt Regensburg habe innerhalb zwei Monaten
gegen die Anklagen des hohen Deutschen Ritterordens wegen
Abänderung und Verkümmerung der alten Straße und wegen
der durch die vorgenommene Erweiterung des Ballhauses zu
befürchtenden, größeren Feuersgefahr sich zu verantworten, einst-
weilen sei bis zur gänzlichen Entscheidung der Bau als W e r t
zu betrachten.
Der Rat suchte unterm 9. Januar 1761 wegen einge-
tretener Verhinderungen durch seinen mehrfach genannten
Agenten in Wien um eine Prolongation des angesetzten Ter-
mins um weitere zwei Monate beim Kaiser nach, — die noch
vorhandene Copie zeigt die Handschrift Plato Wilds — was
genehmigt wurde. Jetzt beschloß das städtische Bauamt, an
Or t und Stelle eine Porbe vorzunehmen, ob nicht hoch, selbst
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mit großen Bauhölzern, um das Eck des Komödienhauses und
des alten Commendenflügels gefahren werden könnte. »Um
dies zu konstatieren, wurde eine starke Fuhre mit vier
Schober Stroh aufgeladen und um das Eck herum durch
den Ägidiengang und beim Emmeramer Klostermetzger an-
standslos gefahren, desgleichen ein 42 Schuh langes Bau-
holz, wodurch erwiesen ward, daß man auch mit den
städtischen Feuerleitern, deren längste 32 Schuh maß, bei
Bedarf gar leicht um die beiden Ecken herumkäme. Bei dieser
Gelegenheit veranlaßte der den Versuch unternehmende, städt-
ische Bauamtsassesfor Alkofer, im Einverständnis mit dem
fürstlich Thurn und Tazis'schen „Vutropreuour NouNsur
Nl08p6l8," die Wegschaffung der vom fürstlichen Bauwesen
übrig gebliebenen und im dortigen Winkel aufgeschichteten
Mauersteine, um Platz zu gewinnen, und ließ das an der
Stadtmauer etwas erhöhte Erdreich einebnen, damit die durch-
fahrenden Wägen durch das Gefäll nicht dem Eck des Deutschen
Hauses zu nahe geriethen. Auch mußte ein von Egloffsheim
erkaufter, mit Stroh vollgeladener Wagen versuchsweise noch-
mals um den Ägidiengang herumfahren, was gut von statten
ging. Dazu kam, daß der Bürger und Stadtsoldat I o h .
Kaspar Wedel beim Senat eidlich erhärtete, daß er von seiner
Wohnung im Stadtthurm hinter der Commende wiederholt
beobachtet habe, wie Bauern mit Kornwägen, die mit vier
Pferden bespannt gewesen, iiber den Gilgenplatz um daö Eck
des neuen Anbaues am Ballhaus und der Commende herum
in den Ägidiengang ohne alle Beschwer gefahren, und von dort
ihr Getreide auf des Deutschordens Kornböden hinaufgezogen
worden sei, desgleichen sehe man öfters Holzfuhrwerke und
Krautwägen mit 3 — 4 Pferden unbehindert verkehren. Diese
Aussage bestätigte auch ein Seilergeselle Namens Ambrosius
Tepel aus Sulzbach gebürtig, der auf der Stadtmauer vom
Deutschen Haus bis zum Stadtthurm feine Geilerarbeiten
verrichtete.
1b
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Am 10. März 1761 wurde die Verteidigungsschrift der
Stadt im Umfang von 58 Quartseiten, nebst Grundrissen
und Plänen, in welcher sämtliche lZiav^mina des Deutsch-
ordens gänzlich zu widerlegen man eifrigst bestrebt war, an
den Kaiser abgelassen und der Agent von Fischer-Ehrenbach
mit der Übergabe an den Reichshoftat betraut. — Den Do-
minikanern soll Fürst Alexander gleich anfangs den Mund
dadurch zu verschließen gewußt haben, daß er ihnen mit Ent-
ziehung der Portofteiheit drohte, weßhalb wir von einem wei-
teren Porgehen von dieser Seite nicht mehr das Mindeste
erfahren.
Aber erst nach neun Jahren, am 30. Apri l 1770, erfolgte
das von beiden Seiten sehnlichst erwartete, endgültige Oou-
o1u8ma Oa68aroum, und zwar zu Gunsten der Stadt mit
Abweisung des Deutschordens.
Nicht wenig mag zu diesem für die Stadt günstigen Ent-
scheid das in die Waagschale gelegte hohe Ansehen und die
Macht des Fürsten Alexander von Thurn und Taxis beige-
tragen haben.
Damit hatten die mehrere Jahrhunderte geführten Strei-
tigkeiten um den Besitz des Ägidienplatzes ihren definitiven
Abschluß gefunden und die Stadt war und blieb von da ab
die anerkannte, rechtmäßige Inhaberin dieses vielbegehrten
S t . Gilgenplatzes, eines der ältesten Teile der ehemaligen
Reichsstadt Regensburg.
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lllf Nikolaus wn Lltcklltt,
Marschall von Frankreich.
Nach dem zur Gedenkfeier von dessen Todestag
am 3. Januar 1894 zu Cham von Hauptlehrer
W o n Zdermayr
gehaltenen Vortrag.
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jeute sind es 100 Jahre, daß in Paris ein Bürgers-
sohn C h a m s , Graf Nikolaus von Luckner, Generalissimus
und Marschall von Frankreich, auf demselben Blutgerüste sein
thatenreiches Leben endete, auf dem der gutmütige König Lud-
wig X V I . und seine schöne Gemahlin Marie Antoinette, die
geistvolle aber stolze Tochter der Kaiserin Mar ia Theresia,
und viele andere edle Männer und Frauen ihr tragisches
Ende gefunden hatten.
„Selten," schreibt I oh . B. von Pfeilschifter*), „haben
Männer, welche sich Ruhm erwarben und auf der Rennbahn
des Lebens ein so fern liegendes und glänzendes Ziel er-
reichten, wie Luckner, ihre Zeitgenossen so schweigsam über sie
gefunden, und weder die Erben feines Namens und seiner
Güter, noch das Land, das ihn geboren hat, erachteten es bis-
her für ihre Pflicht, das Andenken des Helden und sich selbst
durch ein würdiges biographisches Denkmal desselben zu ehren."
Und an einer andern Stelle: „Seine Vaterstadt scheint sich
um den Mann, dessen Wiege gewesen zu sein sich anderwärts
10 Städte zu hohen Ehren gerechnet haben würden, nie viel
bekümmert zu haben; weder der hochlöbliche Magistrat, noch
einer der Geistlichen oder Beamten hielt es jemals für not-
wendig oder verdienstlich, eine Zeile über einen Sohn der
Stadt, dessen Name der Geschichte angehört, niederzuschreiben,
und feine Verwandten und Jugendfreunde starben, ohne daß
ihnen Jemand ihre Erinnerungen abgefragt und bewahrt hat."
*) Bayrischer Plntarch oder Lebensbeschreibungen denkwürdiger und
verdienter Bayern, herausgegeben von Ioh . B. von Pfeilschifter, ehem.
Herzogt. Anhalt-C'öthen'scher segationsrath, (geb. in Höfen bei Cham,
-j- zu Regensburg). Ers tes (einziges) Bä'ndchen. Aschaffenburg bei
Karl Krebs, Kunst- und Buchhändler.
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„ S o sehr wir die glänzende Darstellung und den Patriotis-
mus v. Pfeilschifter's auch bewundern," bemerkt Graf Hugo
von Walderdorff, der frühere Vorstand des histor. Vereins
für Oberpfalz und Regensburg in seinem Lebensbild von
Jos. Schuegraf 1870*), „so entschieden müssen wir Verwahrung
einlegen gegen seine Behauptung, wenn er schreibt: Kein
Chamauer habe es jemals für notwendig oder verdienstlich
gehalten, eine Zeile über einen Sohn der Stadt, dessen Name
der Geschichte angehört, niederzuschreiben." N e i n ! Hier ge-
hört unserm Schuegraf unstreitig die Priorität, da er bereits
20 Jahre (soll heißen 40 Jahre) früher Luckner's Biographie
wenn auch viel kürzer und weniger glänzend geschrieben hat.
Es ist um so mehr zu bedauern, daß v. Pfeilschifter Schue-
grafs Werkchen nicht gekannt hat, als er anderseits dieselben
Materialien z. B. Baaders Aufschreibungen benützte. I n
einer Anmerkung heißt es dann: „Daß übrigens das Geburts
Haus nicht längst mit einer Gedächtnistafel geziert ist, ist aller
dings tadelnd hervorzuheben."
Auch Lukas sagt, um den Borwurf Pfeilschifter's abzu-
schwächen, in seiner Geschichte der Stadt Cham: „Von nun
an" (nämlich seit Beginn des siebenjährigen Krieges), hat
Lucktter sein ganzes Leben auf Seite der Reichsfeinde ge-
kämpft. Daher kommt es, daß sich Cham, trotz der Größe
des Mannes, nie besonders glücklich gepriesen hat, seine Vater-
stadt zu sein." Am Anfange seiner kurzen Skizze bemerkt
jedoch auch Lukas: „Von allen, die zu Cham geboren wurden,
ist keiner so groß geworden wie Luckner, ihm muß daher ein
*) Joseph Rudolf Schuegra f , der verdiente bayerische Geschichts-
forscher. Ein Lebensbild. M i t Nachrichten über den 'österreichischen
Erbfolgekrieg und die französischen Kriege zc. von Hugo Graf von
Walderdorff, Vorstand des historischen Vereins von Oberpfalz und
Regensburg X X V I I . Band der Verhandlungen des historischen Ver-
eins von Oberpfalz und Regensburg. Stadtamhof 1870. Druck von
Joseph Mahr.
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großes Blatt gewidmet werden." Und so wird man es den
hiesigen Mitgliedern des historischen Vereins nicht verdenken,
wenn sie im Einverständnisse mit dem Stadtmagistrat eine
historische Gedenkfeier veranstalteten und die Anregung gaben,
es möchte dem Grafen Nikolaus von Luckner zu Ehren eitt
Denkmal in Gestalt eines Gedenffteines errichtet werden.
Vorher hatten wir uns mit der Vorstandschaft des hi-
storischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg benommen
und vom Herrn Archivrat Dr. Wi l l folgende ermunternde
Antwort erhalten:
„ I h r schätzbares Schreiben vom 12. ds. Mts . hat mich
und die zufällig heute stattgefundene Generalversammlung
recht freudig überrascht und wir unterlassen nicht, Ihnen zu
der überaus glücklichen Idee, das Andenken des Todestages
Luckners durch einen historischen Abend zu feiern und dem
größten Sohne Chams ein Denkmal in Gestalt einer Tafel
an dem Platze, wo sein Geburtshaus gestanden, zu errichten,
die besten Glückwünsche darzubringen."
Interessant dürfte auch die Mitteilung sein, daß von
der l. Regierung von Oberpfalz und Regensburg bereits im
Jahre 1856 die Aufstellung einer Gedenktafel für Marschall
Luckner in Cham projektiert war und daß vom historischen
Bereine am 20. Februar und 4. Jun i 1856 gutachtliche Be-
richte erstattet wurden.
Nikolaus ?ucknor wurde geboren am N . oder 12. Ja -
nuar 1722 zu Cham als Sohn des Hopfenhändlers und
Bierbrauers Zamuel Luckner. I n welchem Hause? Von Pfeil-
schifter und nach ihm Lukas nehmen an, dieses Gasthaus (das
Maz Luckner'sche Gasthaus*) sei das Geburtshaus des Mar -
schalls. Doch Kaufbriefe und Tradition bestätigen, daß die
Kinder Samuel Luckners in einem der Häuser geboren wur-
den, welche auf dem Platze standen, wo jetzt die Straße vom
*) „Zur Schwanne" früher „Gans" genannt.
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Rindermarkt zum Regen hinabführt und welche im Jahre 1742
bis auf die Mauern ein Raub der Flammen wurden und
im Jahre 1873 gänzlich verschwanden, d. h. verbrannten und
niedergerissen wurden.
Aus den eidlichen Erhebungen des Schadens, den die
Bürger Chams durch die neunte Einäscherung und die Plün-
derung durch Trenk erlitten, ist ersichtlich, daß das spätere
Syrothen-Haus im Jahre 1742 Samuel Luckners Erben ge-
hörte und der Schaden am Haus auf 1200 f l . veranschlagt
war. Für Möbel und Verlust an Kleinodien ist nichts ge- -
rechnet. Daraus läßt sich entnehmen, daß das Haus von
den Hinterlassenen des Samuel Luckner in der verhängnis-
vollen Zeit nicht bewohnt war. Damit stimmt auch die An-
gabe einer von einem Enkel Samuel Luckners herrührende
Kopie einer Privatvormerkung des Samuel Luckner über
seiner ehelichen Kinder Geburt. Dort heißt es im Anhang:
„Nach dem Tode des 1730 verstorbenen Samuel Luckner kam '
die Mutter samt den Kindern nach Kötzting und übernahm
von ihrer Mutter, damals (nach ihrer zweiten Verheiratung)
Agnes Krieger genannt, das Haus."
M i t Berücksichtigung dieser Thatsache, daß Nikolaus von
Luckners Geburtshaus in der Nähe des Rindermarktes ge-
standen, wurde die vom Hauptvlatze nach dem Rindermarkte
führende Straße (die frühere Bockgasse) L u c k n e r s t r a t z e ge-
nannt, auch ein Beweis, daß Marschall Luckners Name vom
Stadtmagistrate durchaus nicht vergessen ist.
Vor einigen Tagen bekam ich von Regensburg eine Abschrift
von einem Schreiben des Stadtmagistrates Cham an das t. Land-
gericht Cham vom 25. Apri l 1856, worin es heißt: „Das als Ge-
burtsstätte des Marschall Luckner Haus-Nr. 102 im I I . Stadt-
viertel zu Cham angegebene Haus kann ganz gewiß als dasselbe
genannt werden, da die Beschreibung des durch denPanduren-
obrist Trenl im Jahre 1742 verursachten Brandschadens das-
selbe als den Samuel Luckner's, gewesenen Ratsherrn, tzrben
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hörend, benannt und mit der gegenwärtigen Reihenfolge der
Hausnummer übereinstimmt." Ohne von diesem Schreiben
Kenntniß zu haben, ist Herr Kommerzienrat Brantl, unser
Bürgermeister, durch gründliche Nachforschung der genannten
Beschreibung des Brandschadens und des alten Stadtplanes
zu demselben Resultate gekommen.
Über den Vater unseres Helden, Samuel Luckner, belehrt
uns ein neben dem südöstlichen Thore an einem Pfeiler der
hiesigen Pfarrkirche angebrachter Marmorstein mit der Inschrift:
1- ^uno 1730, deu 30. Juni früh zwischen 4 und 5 Uhr
ist in Gott Verschieden der Edl, Ehrenfest, Mrsichtig und
Wohlweise Herr S a m u e l L u c k t z n e r , gewester Stadt-
kammerer, auch vormals Kirchen- und Spitalverwalter
in Cham, seines Alters 4? Jahre. Hat gelebt fromm,
gerecht, goltesfürchlig, redlich, treu, aufrichtig, ist gestorben
wohl vorbereit;"
der Rest von dem Pfeilschifter sagt, die Zeit habe ihn ver-
wischt, heißt:
„glückselig ist am Ende gottgefällig, Amen."
I n der Biographie Luckners von Jos. Rudolph Schuegraf
heißt es: „Sein Vater, Kirchen- und Spitalverwalter, dann
Bürgermeister (Stadtkämmerer) daselbst, stand in hohen Ehren
und als Hopfenhändler und Bierbrauer vermochten es die
Mit tel hinlänglich dem jungen Nillas eine höhere Bildung
geben zu lassen, als welche gewöhnlich ein schlichter Bürgers-
mann bedurfte."
Nach der uns vorliegenden Stammtafel der Luckner-Linie
in Cham hätte Samuel Luckner nur 3 Söhne gehabt, nämlich
1) den nachmaligen Grafen Nikolaus Luckner,
2) den Samuel Luckner, späteren Bierbrauer in Kötzting,
3) Joseph Luckner f 1794, verheiratet mit Marie Anna,
geb. Huber von Ruhmannsfelden, Bierbrauer in Cham.
Vom Vater, von. den Söhnen Nikolaus und Samuel
wissen bereits die hiesigen Matrikeln nichts mehr; denn „die
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hiesigen Pfarrbücher gehen" wie es im Magistratsbericht vom
25. Apri l 1856 heißt, „blos bis zum Jahre 1742 zurück, in-
dem bei Nbbrennnng der Stadt Cham durch den berüchtigten
Trenk sämmtliche ältere Akten zu Grunde gingen."
Nach der bereits genannten Kopie der Privatvormertung
des Vaters Samuel Luckner waren nicht 3 Söhne vorhanden,
sondern im Ganzen 6 Söhne und 2 Töchter und zwar:
1) Joseph Abraham Luckner, geboren den 10. Februar 1709.
(Soll im Kloster Metten gewesen sein; früh gestorben.)
2) Maria Klara Luckner, geb. den 12. Januar 1711. (Kloster-
frau im Klaratloster am Anger zu Regensburg.)
3) Maria Franziska Luckner, geb. 1713. (Verehelicht mit
einem bayr. Rittmeister Namens Tippe).
4) Wolfgang Samuel Luckner, geb. den 18 Ma i 1715. (Bier-
brauer in Kötzting, der Vater des Berichterstatters, Ko-
pisten.) Sein Geburtsjahr geht auch aus den Vormund-
schaftsrechnungen hervor.
5) Johann Wolfgang Luckner, geb. den 10. April 1717. ( I n
Zwiesel verheiratet und am 7. Juni 1784 gestorben.)
6) Franz Bonaventura Luckner, geb. den 12. Ju l i 1719, war
in Straubing verheiratet und daselbst gestorben. Auch von
diesem ist in den Vormundschaftsrechnungen die Rede.
7) Johann Nikolaus Luckner, der Marschall, geb. den 11. Ja-
nuar 1722.
8) Joseph Luckner, Geburtszeit unbekannt, gestorben 1794,
ist jener, welcher in Cham gestorben und der Großvater
des Jakob Luckner ist, von dem alle Chamauer Luckner
herstammen. Dieser taufte laut des noch vorhandenen
Kaufbriefes von der Vormundschaft der Seb. Wagner's
Erben das jetzige Max Luckner'sche Gasthaus im Jahre 1749.
Die Mutter der Kinder Maria Franziska war eine ge-
borne Nilling von Kötzting (auf der späteren Schrankenbrau-
stätte). Nitolaus ist also nicht der älteste Sohn, wie bisher
angenommen wurde, sondern der zweitjüngste. M i t dieser
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Kopie stimmen verschiedene Angaben des Herrn Majors o v N
L u c k aus Berlin überein, und erklärt es sich auch, daß Sa-
muel, der ältere Sohn, das der mütterlichen Großmutter
Agnes Krieger (Krieger der Stiefvater der Vitling) gehörige
Anwesen erhielt. Auch ist es wahrscheinlich, daß der Bater
Samuel Luckner, der soviele Ehrenstellen in Cham bekleidete,
ungefähr 22 Jahre und nicht blos 9 bis 10 Jahre ver-
heiratet war.
Sehr interessant ist ferner die von Major von Luck, der
mit unserm Gastwirt Herrn Max Luckner in Briefwechsel
steht, bestätigte Thatsache, daß sowohl Nikolaus Luckner als
zwei seiner Neffen Namens Franz und Sebastian, ersterer
Lieutenant in kurbayr. Diensten, letzterer seit 1780 Offizier
im französichen Regiment von Meuron, im Jahre 178? vom
bayerischen Kurfürsten Karl Theodor geadelt wurden. Ver-
mutlich hat Graf Luckner in seinem Vaterland um Anerkennung
gebeten, dann für sich und seine zwei Neffen den Adel erhalten.
Von der ersten Iugendgeschichte des Marschalls wissen
wir nur wenig. Als fein Vater starb, war Nikolaus erst
3 Jahre alt. Seinen ersten Unterricht in der deutschen und
lateinischen Sprache erhielt er vom damaligen Magister oder
Rektor Jakob Graf.
„Wer den kleinen „Nickerl" mit seinem Alvarez unterm
Arm zum Magister hüpfen sah", so schreibt Pfeilschifter und
nach ihm Lukas, „um in die Mysterien der lateinischen Sprache
eingeweiht zu werden, dem fiel wohl nicht ein, daß die Hand
dieses schmächtigen Knaben eines Tages den Stab eines
Marschalls von Frankreich tragen und der kleine Chamauer
berufen sein könnte, die Heere Frankreichs zu befehligen. Der
Weg von dem Ufer des Regen bis an das der Seine ist
weit, noch weiter der aus der Stube eines schlichten Land-
städtchens im bayrischen Walde bis an den Thron der Könige
von Frankreich; und doch legte ihn unser Chamauer zurück
getragen von seinem Schwerte und seinem Glücksstern" (Lukas)
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„von Niemand geleitet und getragen, als von seiner Tapfer-
keit, seinem ehrlichen, treuen bayerischen Herzen und seinem
Glücksstern" (v. Pfeilschifter).
Nach dem Porbereitungsunterrichte in Cham besuchte
Nikolaus Luckner das Iesuitenlollegmm in Straubing*), dann
das zu Passau bis zum Jahre 1737.
I n der Revolutionsgallerie der französischen Republik**)
wird von der Studienzeit luckner's erwähnt: Seine Zügel-
losigkeit und Freiheitsliebe ging damals soweit, daß man ihn
nur den „Libertinus" nannte, v. Pfeilschifter übersetzt es
mit „Wildfang" und nimmt einfach an, daß dem lebhaften
und geistig wohlbegabten Jüngling die düstere Schulstube und
die langen Andachtsübungen wenig behagten. Schuegraf deutet
es mit „Wüstling", was für den 15 bis 16 jährigen Jüngling
wohl nicht die rechte Bezeichnung sein dürfte. Seine Frei-
heitsliebe (Wildheit), der Leichtsinn und der Unternehmungs-
geist nahmen mit dem Antritt des Jünglingsalters wohl
einen unbeugsamen Charakter an und blieben sein ganzes
Leben hindurch getreue Gefährten. Lehrer, Schüler und Je-
dermann, der den wilden Jüngling kannte, äußerte unverhohlen,
daß Luckner, sobald sich nur eine Gelegenheit darbietet, die
künftige Kutte mit Roß und Schwert vertauschen werde."
Nach Luckners eigenen Notizen***) über seine militärische
Laufbahn trat er schon im Jahre 1737 als Kadett im I n -
fanterie-Regiment Morawitzky in bayrische Dienste. I n dem-
selben Jahre wurde das Regiment nach Ungarn geschickt, wo
*) I n einer Quittung an seinen Vormund über empfangenes Geld
unterzeichnete er sich Ioh. Nikol. Luckner, Student der Syntax in Straubing.
**) S . die v. Pfeilschifter zitierte Revolutionsgallerie, aus dem
ssranz'äfischen übersetzt von Professor Heymann I . Bd. Augsburg 1794.
***) „Diese Kopie stimmt wörtlich mit dem in meinem Besitz be-
findlichen Original des Grafen Nikolaus v. Luckner iiberein."
Burg Penzlin, den 18. Juni 1893.
Freiherr v. Maltzahn-Penzlin.
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es bis zum Jahre 1739 Krieg führte, und wo er das näm-
liche Jahr Fähnrich wurde.
Nach den vom Kgl. Bayr. Kriegsarchiv mitgeteilten No-
tizen ist laut Bericht des Oberst Friderico ä. vom 2. Sep-
tember 1738 das nach Ungarn bestimmte Bataillon des Re-
giments Morawitzky, 1 Grenadier- und 5 Füfelier-Compag-
nien von 100 bis 140 Köpfen am gleichen Tage von Am-
berg aufgebrochen, um in Stadtamhof einbartiert zu werden.
Die bayerische Geschichte erzählt uns, daß Kurfürst Karl . A l -
brecht im Jahre 1738 dem Kaiser Karl V I . in dessen Kriege
gegen die Türken 8000 Mann als Hilfstruppen sandte, den
Mann um 36 fl. Darunter wird auch das Regiment Mora-
witzty gewesen sein, in welches Luckner als Kadett eingetreten
war.
I m Jahre 1741, so lauten die weitern Notizen Luckners,
wurde ich Lieutenant bei demselben Regiment, 1743 Premier-
Lieutenant in Ferrarys Husarenregiment, 1745 wurde ich
Kapitänlieutenant desselben Regiments, das infolge eines mit
dem bayerischen Hofe getroffenen Abkommens in holländische
Dienste geschickt wurde, 1746 Hauptmann, 1748 Major in
demselben Regiments
I m Jahre 1741 war der österreichische Erbfolgekrieg
ausgebrochen. Von französischen Truppen unterstützt, drang
Karl Albrecht, Kurfürst von Bayern, über Passau bis Linz
vor, wandte sich aber, schlecht beraten, anstatt nach Wien,
nach Böhmen. Dort eroberte er Prag und ließ sich in der
böhmischen Hauptstadt huldigen, auch wurde er im Jun i 1742
in Frankfurt als Karl VII . zum Kaiser gewählt. Der böhmische
Feldzug hatte jedoch einen unglücklichen Ausgang.
Nach Sebast. Baader von Kollenberg nahm auch Luckner
an diesem Feldzug teil.
I n seiner handschriftlichen Beschreibung der im Jahre 1742
geschehenen Einäscherung der Stadt Cham heißt es: „Endlich
im Jahre 1743 kamen auch unsere Truppen, welche zu Prag
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lang eingeschlossen und belagert waren, wieder in unser
Bayern zurück. Unter diesen Truppen zeichnete sich das aus-
erlesene, schöne Korps der Grenadiere ä. oksva! vorzüglich
aus, welches sehr elegant und galant uniformiert und kurz
vor dem Kriege neu errichtet wurde, wozu aber nur junge,
hübsche, vorzüglich vermögliche Leute von allen Ständen an-
genommen worden sind, weil sie sich mit der kostspieligen
Uniform, als mit den Pferden und übrigen Kriegswehren
auf eigene Kosten ausrüsten mußten und ein besonderes Frei-
korps bildeten. Unter diesem Korps waren auch drei ver-
mögliche Bürgerssöhne von Cham, nämlich Franz Peter Alt-
mann, (der zweite Bruder meiner Mutter, der Maria Jakob
Altmann, erklärt Baader), ein gewisser hübscher Anton Mayer-
lipp und der Wein- und Hopfenhändlerssohn Niklas Luckner
begriffen. Da alle drei die Rechtswissenschaft*) noch nicht
ganz afolviert hatten und dieser Krieg dazwischen kam, so
nahmen sie um so weniger Anstand sich engagieren zu lassett,
weil sie nicht als Gemeine, sondern gleich als Unteroffiziere
angenommen wurden."
Diese Angaben stehen sowohl in Pfeilfchifters Plutarch
als in der Geschichte Chams von Lukas und in Graf von
Walderdorffs Lebensbild von Schuegraf. Diese drei Autoren
richteten sich nach Sebastian Baaders handschriftlicher Be-
schreibung, nur Schuegraf erwähnt auffallender Weise in seiner
Biographie Luckners nichts von der böhmischen Expedition
und von diesem Grenadierkorps. Von einem Rechtsstudium
kann jedenfalls bei Luckner leine Rede sein.
Als die mutigen Söhne der Stadt Cham den heimat-
lichen Boden wieder betraten und ihrer Vaterstadt wieder
ansichtig wurden, fanden sie von derselben nur rauchgeschwärzte
*) Daß Mayerlipp sich der Rechtswissenschaft widmete trifft zu,
bezüglich Luckners dürfte dies M r bei einem Alter von 16 bis 17
ansgeschloffen fein.
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Trümmer, welche Trents blutdürstige Horden übrig gelassen.
Eltern, Geschwister und Verwandte von ihnen hatten Leben
und Vermögen verloren, oder mußten in ärmlichen Verhält-
nissen gewissermassen ein neues Leben beginnen.
Luckners Mutter war in Kötzting gestorben, der ältere
Bruder Samuel hatte das großmütterliche Anwesen dort über-
nommen. Der jüngste Bruder Joseph erwarb sich durch
Kauf 1749 das hiesige Brau- und Gasthaus zur „Gans",
jetzt „Schwanne".
Nikolaus Luckner fühlte ebensowenig wie seine Freunde
Altmann und Mayerlipp Lust zum Studium zurückzukehren,
und so finden wir Luckner bald wieder als Lieutenant in dem
kurz vorher errichteten Freikorps des schon 50 jährigen Partei-
gängers Michael Gschray*), des früheren Gerichtsdieners von
Mitterfels (dann Eisenamtmanns in Deggendorf). Das war
eine treffliche Vorschule für Luckners spätere glänzende Lauf-
bahn im siebenjährigen Kriege, wenn auch Luckner selbst in
seinen Notizen über seine militärische Laufbahn des Gschray'schen
Freikorps nicht erwähnt.
Bei zwei Gelegenheiten zeichnete sich Luckner in diesem
Korps besonders aus, und legte Proben seines kühnen Mutes,
seiner Tapferkeit und Entschlossenheit an den Tag. Als
Gschray bei der kühnen Erstürmung der Brücke zu Donau-
wörth eine Schußwunde erhalten hatte, führte der 22jährige
Luckner das Kommando mit Klugheit und Geschick. Als später
das Gschray'sche Freikorps von ungarischen Hufaren unter
dem Oberstlieutenant Bathonay in der Gegend von Ismaning
(bei München) angegriffen, überrascht auseinander stob und
Gschray selbst sich nur mit Mühe durch ein nahes Gebüsch
in den Moosgrund rettete, da war es wieder der uner-
schrockene Luckner, der mit Ruhe und Geistesgegenwart die
*) Ioh. Mich. Gfchray aus Monh«im, preußischer Generalmajor,
Biographie von Jos. Rud. Schuegraf.
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sich flüchtenden Reiter sammelte und das weitere Vordringen
der Feinde verhinderte. „Es hatte der listige Herr v. Luckner",
sagt Thürriegel, „schöne Gelegenheit, nicht nur seine Erfahren-
heit und Geschicklichkeit in allen Angelegenheiten an den Tag
zu legen, sondern auch dem Gschray'schen Korps Ruhm zu
erwerben, den es unter seinem Chef schwerlich so eklatant er-
halten haben dürfte."
Das ist der erste Teil des Soldatenlebens von Luckner
und zwar im Dienste seines bayrischen V a t e r l a n d e s .
II.
Kaiser Karl VI I . war im Januar 1745 gestorben. Der
österreichische Erbfolgekrieg hatte für Bayern sein Ende ge-
funden durch den Frieden von Fassen im Frühjahr 1745.
Bon Gschrays Freikorps wurde ein Teil abgedankt, ein Teil
eine Zeit lang als Grenzwächter und Gendarmen verwendet.
Luckner wurde im Februar 1745 Premierlieutenant ick
Ferrary'schen Husarenregiment in der Kompagnie des Ritt-
meisters v. Preysenauer, dann im September 1745 Kapitän-
Lieutenant.
Als der friedfertige Kurfürst Maximilian I I I . , der trotz
des Drängens von Frankreich und des Königs von Preußen
auf das österreichische Erbe verzichtete, am 21. Ju l i 1746
mit den Generalstaaten einen Subsidienvertrag geschlossen
hatte, wornach er ihnen 5000 Mann Truppen auf 4 Jahre
überließ, trat Luckner in das hiezu mitbestimmte Husaren-
Regiment Frangipani „und sagte", wie Pfeilschifter bemerkt,
„seinem Vaterlande, wo damals die Minucci und Rambaldi,
die Leoni und Santini, die I^ a kosss und Montgelas dem
Emgebornen in 8er Armee wenig Raum ließen, Lebewohl."
Doch war er in seiner neuen Stellung immer noch
Hauptmann von bayerischen Truppen und er sowohl wie
sein Rittmeister, späterer Oberst Frangipani bewahrten den
Ruhm bayerischer Tapferkeit auch in Holland.
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Auch Gschray und der so oft verkannte edle Thürriegl
von Gossersdorf bei Konzell, (wie Luckner im Jahre 1722
geboren), von denen es der erstere vom Gerichtsdiener bis
zum preußischen Generalmajor, der letztere vom Bierauf-
fchreiber zum preußischen Oberstlieutenant und spanischen Oberst
und Kolonisator in der Sierra Morena brachte, verließen um
diese Zeit den vaterländischen Dienst, weil es einfach damals
in Bayern für sie nichts Rühmliches zu thun gab. Hätte
Karl VI I . länger gelebt und wäre er mit seinen Ansprüchen
durchgedrungen, so könnten wir vielleicht Luckner und Thürriegl
als vaterländische bayerische Helden feiern.
Frangipani und mit ihm Luckner kämpften in Holland
mit Geschicklichkeit und Tapferkeit gegen die Franzosen, und
ihre Husaren beunruhigten die Franzosen bei jeder Gelegen-
heit. Sie entkamen auch durch ihren kühnen Ausfall und
durch die Flucht von Brüssel nach Namur der französischen
Gefangenschaft. Daß ferner die bei, Rocouz geschlagenen
Heerhaufen der Engländer und Holländer einen geordneten
Rückzug nach Mastricht ausführen konnten, war größtenteils
der tapsern Haltung der in den Reihen der Holländer auf-
gestellten deutschen Miettruppen, besonders der B a y e r n
zu danken. Es standen sich damals gegenüber der englische
Prinz Herzog von Kumberland und der tüchtige aber raub-
süchtige französische Marschall Moritz von Sachsen. Noch vor
dem zwischen Frankreich und Österreichs Alliirten erfolgten
Friedensschluß von Aachen den 7. November 1748 wurde.
Luckner als Oberstwachtmeister oder Major verabschiedet und
zog sich auf 9 Jahre auf seine Güter in Holstein zurück, wo
er wahrscheinlich auf seinem schönen Besitztum Blumendorf
(nicht Blumenthal, wie man nach Pfeilschifter vielfach gedruckt
findet) eifrig der Landwirtschaft oblag. Er hatte nämlich
schon als Rittmeister eine reiche Dame geheiratet, »welche
mehrere große Güter in Holstein besaß; von welcher Ge-
mahlin diese Väter stammen, ob sie Radermachsr, Baronesse
16
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Gtreinhuyse oder Cornelia Johanne Campern hieß, oder ob
Luckner die drei genannten Damen nacheinander heiratete,
konnte ich bis jetzt noch nicht erforschen. I n der vom Kgl.
dänischen Geheimanhivar bestätigten Stammtafel wird nur die
Jeanette von Rademacher aus Haag als Gemahlin genannt.
I m Jahre l?50 wurde ihm sein ältester Sohn Nikolaus
geboren, später Herr zu Blumendorff und Schulenburg, ver-
mählt mit einer Tochter des Grafen Hannibal von Wedel
und der Gräfin Kath. Sophie Wilhelmine Moltte. Außer-
dem hatte er noch zwei Töchter, welche ebenfalls in den
1750ger Jahren geboren wurden, Jeanette, vermählt mit
dem Reichsfreiherrn von Maltzahn und Sophie Agnese, ver-
mählt mit Geheimrat und Domdechant Friedrich Ludwig Graf
von Moltke aus dem Hause Bregentwed, während sein jüngster
Sohn Graf Ferd. von Luckner, später Herr zu Depenau und
Tuschenbeck, erst 1763 geboren war.
Über Luckners Verabschiedung aus den holländischen Diensten
vernehmen wir noch den Bericht des Husarenoberst Eugen
Graf Frangipani ä. <!. Haag an S r . churfürstl. Durchlaucht:
„Daß die hochmögenden Staaten sich resolvieret, das
ihm anvertraute Husarenregiment wieder nach Bayern zu-
rückzusenden; dabei ist aber zu bemerken 1) find aus dem
Regiment mit Avancement ohne des Obersten Wissen aus-
geschieden in ein appartes Korps formiert: der Major Collignon
und Rittmeister Luckner, ob dieselben wieder beim Regiment
sollen angenommen werden, da z. I . , da dieselben mit ihren
Compagnien das Regiment verließen, man gesagt, daß selbe
auZmoutatiou durch den Staat gethan, ungefähr ausmachten."
Lange hielt es Luckner in der Ruhe und dem Frieden
des Landlebens nicht aus.
Als im Jahre 1756 der siebenjährige Krieg ausbrach,
regte sich in dem ehemaligen Husaren die Kriegslust wieder.
„175?" notiert Luckner selbst „verließ ich den holländischen
Mns t md trat in hannoverischen Dienst mit dem-
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selben Rang als Major, denn der verstorbene Herzog von
Cumberland, mit dem ich in Flandern gedient, empfahl mich
der verstorbenen Prinzessin von Oranien, seiner Schwester,
und der König von England, Georg I I . gab mir ein KorpS
Husaren von 2 Kompagnien.
1758 wurde ich Oberstlieutenant und der König ver-
größerte mir das nämliche KorpS um 2 Kompagnien.
1759 Oberst, und der König hat mir eine Vergrößerung
(Bermehrmlg) um 4 Kompagnien bewilligt und meinem Korps
den Titel Regiment verliehen.
1760 bin ich Generalmajor geworden.
1761 wurde ich Generallieutenant durch Ernennung
Georg I I I .
1762 Kommandant zu Ratzeburg."
Also im Jahre 175? erhielt er die Ermächtigung zur
Errichtung eines Freikorps in hannoverischen Diensten und
trat als Oberstwachtmeister und Chef seines neuerrichteten
Husarenkorps in die churhannöverische Armee. Die churhan-
növerischen Truppen standen damals neben den braunschweigischcn
und hessen-kassel'schen unter dem Befehl des Herzogs Ferdi-
nand von Braunschweig, der nach dem unfähigen Herzog von
Cumberland auch den Oberbefehl über die englisch-hannoverische
Armee erhielt.
Als Hauptschlachten des siebenjährigen Kriege« auf dem
westlichen Schauplatze sind in der Geschichte vor allen verzeichnet:
1) der Sieg Ferdinands von Braunschweig bei Krefeld
über die Franzosen 1758;
2) die Schlacht bei Bergen in der Nähe Frankfurts, welche
Ferdinand von Braunschweig im Apri l 1759 verlor;
3) Der Sieg Ferdinands von Braunschweig bei Minden,
wodurch dieser Westfalen wieder gewann.
Einige vermuten, daß Luckner bereits in der siegreichen
„lustigen Schlacht" bei Roßbach am 5. November 1757, in
der Friedrich U. die französische Armee und die Aeichsarmee
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zertrümmerte, und wobei General Seydlitz mit seiner Reiterei
den Ausschlag gab, einen hervorragenden Anteil genommen habe.
Nicht nur in diesen Hauptschlachten, sondern besonders
in vielen kleinen Gefechten, kühnen Ausfällen, geschickten Rück-
zügen, verwegenen Streifzügen, Überrumpelungen der Fran-
zosen zeichnete sich Luckner so aus, daß er innerhalb 5 Jahren
vom Major zum Generallieutenant avancierte; der kleine*)
Chamauer Gastwirtssohn im Alter von 39 Jahren General-
Lieutenant! Jeder dieser Beförderungen gingen kühne Thaten
voran.
Am 27. Dezember 175? überrumpelte Luckner im Dorfe
Warenholz eine feindliche Abteilung und machte den Oberst
samt 5 Offizieren und 61 Dragonern zu Gefangenen. Bei
Krefeld rannte er am 15. Jun i 1758 das Infanterie-Picket,
das eine Flanke des französischen Lagers deckte, über den
Haufen und kam mit über 60 erbeuteten Pferden zurück.
Am folgenden Tage r i t t er plötzlich in das von den Franzosen
besetzte Urdingen, verjagte die Besatzung und führte die ganze
Bagage samt vielen Pferden weg, nachdem er der Stadt, in
welcher auf seine Husaren aus den Fenstern geschossen worden
war, eine Brandschatzung von 2000 Louisd'or auferlegt hatte.
Luckner wird im J u l i 1758 zum O b e r s t l i e u t n a n t
befördert.
Noch in demselben Jahre schickte Luckner bei seiner Auf-
gabe, die Zugänge von Lippstadt zu bewachen, wiederholt die
Franzosen mit blutigen Köpfen zurück, bis man dort in
Westfalen die Winterquartiere bezog. I n der Nacht vom
11. auf den 12. J u l i 1759 übersiel er die Franzosen im
Dorie Holzhausen. Die Überraschten entflohen teils im bloßen
Hemde, teils, wurden sie niedergehauen, der französische B r i -
*) Nach einem Manuscript eines Chamauers, Namens Mayerlipp,
wird Luckner als ein kleiner, aber breitschultriger Mann geschildert,
Mit ungewöhnlich großem Zopf und e jnM unangenehmen Äußern,
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gadier Dessales wurde mit mehreren Offizieren unb 168 Mann
zu Gefangenen gemacht. Luckner w i r d Oberst. 1759.
Kurz darauf verjagte Luckner (mit dem Obersten Laffery
ein französisches Korps von 3000 Mann, indem er trotz des
starken Feuers mit seinen Husaren mutig in die feindlichen
Glieder hineinritt und die Flüchtlinge bis zur Brücke von
Minden verfolgte. Da Luckners Husarenkorps innerhalb 7 Tagen
10 Gefechte mit Bravour bestanden und sich stets vortrefflich
gehalten, ließ der Herzog von Braunschweig an dasselbe an-
sehnliche Geschenke verteilen. Luckner selbst w i r d i n den
Ade lss tand erhoben. 1759.
Nach der Schlacht bei Minden, 1. August 1759, verfolgte
Luckner im Auftrage des Feldherrn die geschlagenen Franzosen,
vertrieb sie im August 1759 aus ihren festen Stellungen an
der Lahn, hieb 200 Franzosen nieder und nahm 300 Mann
gefangen, ebenso versprengte er im September eine Abteilung
Franzosen, obwohl diese durch einen Spion von seinem An-
rücken aufmerksam gemacht worden waren, und erbeutete hie-
bei 120 Pferde und 100 Fouragewagen.
I n dem Spätherbst (30. Nov.) dieses Jahres fiel auch
jene für Luckner so ruhmvolle Affaire von Fulda, von der
ich erst später (nach dem Vortrage) durch einen aus der ge-
wandten Feder des Herrn Archivrats Dr. Wil l stammenden
Aufsatz genaue Kenntnis erhielt. Auf dem Münsterfeld am
Schulzenberg hatte nämlich der mit Frankreich verbündete
Herzog Karl von Württemberg Lager geschlagen. I n seiner
Sorglosigkeit veranstaltete der prunkliebende Fürst im Alten-
steiner Hause in Fulda einen glänzenden Ball , zu dem alle
Damen der Stadt eingeladen waren. Schon hatte der Herzog
mit der Gattin des Bürgermeisters den Ball eröffnet, als
Luckner, welcher dem heranrückenden Armeekorps des Erb-
prinzen von Braunschweig vorausgeeilt war, mit seinen Hu-
saren durch die offenen Thore in die Straßen der Stadt
sprengte. Die Württemberger, die sich zur Wehr setzten,
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wurden zersprengt oder niedergehauen, 1200 gesangen ge-
nommen. Nur mit Not gelang es dem Herzog von Würt-
temberg, bei dunkler Nacht mit dem Reste seines Heeres zu
entfliehen.
Hierauf drang Luckner lahnabwiirts bis zum Rhein vor
und brachte aus diesem Streifzug nebst einigen Gefangenen
reiche Beute heim. Noch in diesem Jahre gelang ihm bei
Oberwalten ein kühner Angriff auf einen aus Infanterie und
Reiterei bestehenden französischen Posten, wobei der Kommandant
Graf von Murat nebst 5 Offizieren und 208 Mann zu Ge-
fangenen gemacht wurden.
Die französischen Berichte rühmen dem Oberst Luckner
nach, daß „er sich während der Aktion tapfer gezeigt und einen
Beweis seiner Großmut dadurch gegeben habe, daß er dem Blut-
vergießen seiner Husaren Einhalt gethan." Dieser Bericht ist
besonders deshalb von Bedeutung, weil manche Historiker von
der grausamen Härte und dem verwerflichen Eigennutz Luckners
sprechen, ohne jedoch Beweise anzuführen. Luckners Name
wurde jetzt in Deutschland und Frankreich rühmend erwähnt
und bereits im Januar 1760 wird v o n L u c k n e r G e n e r a l -
M a j o r und zwar durch Ernennung K ö n i g F r i ed r i chs I I .
des obersten Kriegsherrn, der gerade damals, nach seinem Un-
glücksjahre, entschlossen war, den Frieden anzubieten, aber
von den übermütigen Siegern Österreich und Rußland zurück-
gewiesen wurde.
Wohl möchte die Aufzählung aller Kämpfe und Schar-
mützel, die Luckner bestanden, ermüden, aber da gerade dies
die an Ehren und Erfolgen glücklichste Periode seines thaten-
reichen Lebens ist, in der er die höchsten militärischen Triumphe
feierte, so wollen wir noch der ruhmreichen Thaten erwähnen,
die den König Georg I I I . von England bestimmten, Luckner
im November 1761 zum Generallieutenant zu ernennen.
I m Februar 1760 vereitelte Luckners Wachsamkeit den
Plan der. Franzosen, Marburg zu besetzen. Als die Neichs?
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armee Hessen besetzen sollte, kam ihr Luckner im März durch
einen Streifzug zuvor, indem er plötzlich vor Fulda erschien.
Der Fürstabt mußte 36000 fl. Brandschatzung zahlen und sich
verpflichten, den von den Franzosen zu Marburg, Hanau und
Hersfeld angerichteten Schaden zu vergüten; ja es wurden so-
gar noch im Fuldaischen 2000 junge Leute zum Kriegsdienste aus-
gehoben. I n Vutzbach verjagte er im M a i die Franzosen aus
dem Ort, ließ zuerst seine Husaren an 30 Fässern sich gütlich
thun, dann überließ er das Magazin, dessen er sich bemächtigt,
den Einwohnern. I m J u l i nahm Luckner unter dem Ober-
befehl des Erbprinzen von Braunschweig an dem Gefecht bei
Ziegenhain ehrenvollen Anteil. „Das ganze Regiment Berching,"
heißt es in dem Schlachtbericht, „ist von den Lucknerschen Hu-
saren teils niedergehallen, teils gefangen genommen worden."
Ebenso bewies General Luckner bei Kassel, Einbeck, Nordheim,
Göttingen, Duderstadt, Heiligenstadt, Sondershausen und Fran-
kenhausen seine Tapferkeit und Tüchtigkeit, aber auch seine rasche
Entschlossenheit und List, die ihn, wenn er wie bei Heiligen-
stadt beinahe eingeschlossen war, immer noch einen Ausweg
finden ließ. I m Februar 1761 vertrieb Luckner als Führer
der Avantgarde die Franzosen aus Thüringen bis Eisenach,
verfolgte sie durch Hessen bis zur Kinzig. Hier zogen die
Franzosen erhebliche Verstärkungen vom Rheine an sich, so
daß die verbündeten Heere des Braunschweigers den Rückzug
mit großen Verlusten antreten mußten.
Hier bei Grünberg, den 21. März 1761, war es, wo
Luckners thatkräftigc Entschlossenheit'und die Tapferkeit seiner
Truppen nach deutschen *) und französischen Berichten den Erb-
prinzen von Braunschweig und sein Korps vor der Vernichtung
retteten. Der Biograph des Herzogs von Weimar sagt näm-
lich, daß dieser, als er von den Franzosen überfallen worden
„von Luckner allein aus seiner Verlegenheit gerettet worden sei."
*) Pfcilschifter zitiert als Quelle: Der Biograph des Herzogs von
Brannschweig in den Zeitgenossen I . Band.
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Während für die übrigen Teile des Heeres eine kurze
Waffenruhe eintrat, hatte Luckner im Sommer und im
Herbste 1761 noch verschiedene Gefechte an der Weser, am
Harz und im Westfälischen zu bestehen. Er hatte namentlich
die Aufgabe, die französische Besatzung von Göttingen zu be-
obachten und zu beunruhigen. Hiebei waren es namentlich der
lecke Uarooka! äos Oamp8, Vio. 60 ttslsuuoe, und Luckner,
die sich einander in kühnen Streichen überboten.
Die Verluste, welche General Luckner bei der Deckung
eines Rückzuges nach Hameln zu erlitt, vergalt er den Fran-
zosen bald wieder durch einen kühnen Überfall und Gefangen-
nahme von mehreren Hundert Mann. I m August griff er
bei Dassel ein französisches Dragonerregiment mit solchem Un-
gestüm an, daß er das ganze 600 Pferd starke Regiment bis
auf 2 Offiziere und 6 Mann gefangen nehmen konnte. Da-
selbst wurde auch ein ganzes Schweizer-Regiment mit dem
Brigadier Fenner, 1 Oberstlieutenant, 1 Major, 12 Haupt-
euten und 18 Lieutenants gefangen genommen. Desgleichen
brachte er im Oktober bei Brenke zwei Schweizer-Regimenter
zum Weichen. Während Luckner an der Weser glückliche Ge-
fechte bestand, fiel Wolfenbüttel in die Hand des Feindes
und Braunschweig war in Gefahr. „Schon befürchtete man
in der Nacht vom 13. Oktober einen Sturm auf die Stadt",
sagt ein Zeitgenosse „als um Mitternacht die Retter unter
Anführung unsers geliebten Prinzen Friedrich und des braven
Herrn Generalmajors von Luckner nahten."
Man ersieht, von Luckner hatte es redlich verdient, als er im
November d . I . zum G e n e r a l l i e u t e n a n t befördert wurde.
Unter den Thaten des nächsten Jahres ist besonders
hervorzuheben seine Teilnahme an dem ziemlich bedeutenden
Gefecht bei Gräbenstein, in welchem Luckner die feindliche Reiterei
fast vernichtete, viele Gefangene machte und noch mehr gemacht
haben würde, wenn nicht General Spörcken mit seiner Artillerie
irrtümlich auf ihn geschossen hsttte, ferner hie schwierige Bei-
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treibung der Lebensmittel für die Alliirten und die Einnahme
der Stadt Fulda. Dor t erstieg er die schwachen Mauern,
hob die französischen Rekruten samt 24 Offizieren auf, er-
beutete 300 fette Ochsen und ließ sich 70000 Thaler Brand-
schatzung zahlen.
Noch einmal rettete unser Luckner dem Herzog von Braun-
schweig einen großen Teil des Heeres. A m I o h a n n i s b e r g lie-
ferte der Erbprinz von Braunschweig das letzte unglückliche Treffen.
Die weit stärkeren Franzosen fielen mit solcher Wut auf die
braunschweigischen Truppen, daß diese in völliger Unordnung
den Berg herabstürzten. Seine ganze Infanterie wäre von
den Gegnern aufgerieben worden, wenn sich nicht Luckner an
den Ufern des Asbachs mit seinen Schwadronen im rechten
Moment den Franzosen entgegengeworfen hätte.
Damit endigte der zweite Abschnitt von Luckners So l -
datenleben, das so schön und glorreich war. Als unbekannter
Offizier war er im fremden Lande, von Niemand begünstigt
und Niemand huldigend, an der Spitze von 200 Reitern,
die er geworben, erschienen und stand jetzt als General-
Lieutenant an der Spitze eines Armeekorps, das er öfter
zum Siege geführt hatte, von seinen Untergebenen ge-
achtet und geliebt, von den Strahlen des Ruhmes umglänzt,
ein Held seiner Tage. Von den Generälen Friedrich I I . gleichen
ihm wohl am meisten Seydlitz und Zieten und sicherlich würde
Luckners Name noch berühmter sein, wenn er auf dem öst-
lichen Schauplatze des Krieges, in Schlesien und Sachsen
thätig gewesen wäre, obwohl gerade seine Kämpfe gegen die
Franzosen so erfolgreich und ruhmvoll waren, und zum Tei l
vielleicht auch mitwirkten, daß auch Frankreich nach dem Ab-
schluß des Friedens von Hubertsburg (15. Febr. 1763) es
nicht verhindern konnte, daß Friedrich I I . für Preußen die
Ebenbürtigkeit in der Reihe der europäischen Großmächte be-
hauptete.
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Über Luckners Austritt aus dem hannoverischen Dienst
lassen wir zuerst ihn selbst wieder erzählen:
„1763 wurde mein Regiment reformiert, den 1 , M a i ,
und ich verließ augenblicklich den hannoverischen Dienst und
gab alle Gnadenbeweise preis, welche ich empfangen hatte.
Dieser Augenblick wird mir nie aus dem Gedächtnis schwin-
den und nie werde ich vergessen das gerechte Motiv der Partei,
welche ich genommen habe. 1763*) den 20. Jun i trat ich
in den französischen Tienst mit meinem Rang als General-
Lieutenant.
Besonders merkwürdig ist, daß ich weder König Georg I I .
noch Georg IN. jemals gesehen und daß ich weder an den
einen noch an den andern die geringste Bitte gestellt habe."
Nach dem siebenjährigen Kriege wurde sein Regiment
aufgelöst und Luckner auf halben Sold gestellt. Luckner hatte
auf mehr Dankbarkeit und Anerkennung gerechnet. Deshalb
nahm er seine Entlassung aus churhannöverischen Diensten,
die er in den gnädigsten Ausdrücken erhielt. Auch wurden
ihm auf Befehl des Königs die Kosten, welche er auf die
Errichtung des Regimentes verwendet hatte (70000 Thaler)
vergütet. Luckner zog sich hierauf wieder nach seinem Gute
Blumendorf (nicht Blumenthal) zurück.
Kaum hatte man vernommen, daß Luckner die hannover-
ischen Dienste verlassen, bewarben sich Rußland, das ihn be-
reits mit dem S t . Annenorden ausgezeichnet, und Frankreich,
das ihn als Gegner kennen und achten gelernt, um die
Dienste des berühmten Generals. Und Luckner entschloß sich
nach längeren Unterhandlungen, die jedenfalls schon 1763 ein-
geleitet worden waren, in königlich französische Dienste zu
Die nach Pfeilschister vielfach verbreitete Nachricht, daß Luckner
erst 1767 in französische Dienste getreten, ist unbeglaubigt Und wird
durch die obige Kunde widerlegt.
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treten, gegen ein Iahresgehalt von 30<M Francs, und er
erhielt das Regiment Burgund zugeteilt.
Vorläufig waren seine Dienste in Frankreich nicht nötig,
da ja Friede herrschte. Luckner erwarb sich, wie bereits er-
wähnt, in Holstein bedeutenden Grundbesitz. Blumendorf,
Schulenburg, Depenau, Tuschenbeck und Löhndorf werden als
seine Güter genannt. 1778 wurde er als Naron von Luckner
in die dänische Ritterschaft aufgenommen und 6 Jahre später
1794 in den Grafenstand erhoben, nachdem er bereits im
August 1787, wie uns Herr Major Luck von Berlin mit-
geteilt, vom bayerischen Kurfürsten Karl Theodor geadelt wor-
den war. Die Grafen von Luckner, Wedel, Stolberg, die
Reichsfreiherrn von Maltzahn zählen ihn zu ihren Ahnen,
die Grafen und Freiherrn von Moltke zu ihren Verwandten,
ebenso die bürgerlichen Nachkommen seiner Brüder Joseph,
Samuel und Franz als die Vettern*) (4. und 5. Grades)
der Grafen von Luckner:c.
I n dem langen Zeiträume zwischen 1763 und 1790
scheint Luckner sich auch längere Zeit in Frankreich aufgehalten
zu haben, obwohl er, wie Pfeilschifter so treffend bemerkt,
kein Hof- und Salon-General, sondern ein Mann des Lagers
und der Schlacht war , und nur am Hofe erschien, wenn
Pflicht und Anstand es geboten.
Am 10. J u l i 1790 erschien der greise Luckner vor den
Schranken der Nationalversammlung, um das französische
Staatsbürgerrecht zu behaupten. Der Präsident begrüßte ihn
mit den Worten: Frankreich war es müde, Sie zum Feinde
zu haben, Herr General, und wünscht sich täglich Glück, Sie
heute unter seine Verteidiger zählen zu können." Er wohnte
*) I n Cham selbst leben noch mehrere Luckner. von denen einer, Schlos-
sermeister Ant. Luckner, gelegentlich seines Militärdienstes und seines Auf-
enthaltes in Potsdam und Berlin dreimal bei Feldmarschall Moltke einge-
laden war. Erst kürzlich schrieb ein Graf von Luckner an den hiesigen
Gastwirt und Magistratsrat Mar kuckner, als an seinen „lieben Vetttr."
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dann auch am 14. Ju l i , dem Jahrestage der Zerstörung der
Bastille (einer alten Zwingburg), dem großen Bundesfeste
auf dem Marsfelde bei.
Am Ende des folgenden Jahres beschloß die französische
Regierung drei Armeen zum Schütze der Grenzen aufzustellen,
und zum Kommando derselben wurden Rochambeau, Lafayette
und Luckner berufen. I m Dezember 1791 überbrachte ihm
der Kriegsminister Narbonne im Namen des Königs den
Marschallstab und überreichte ihm denselben feierlich vor der
Front von 10000 Mann Truppen. Dies war wohl der
Gipfel seines Glückes.
Ob der siebzigjährige Greis noch die Fähigkeiten besaß,
fremde undisciplinierte Heerscharen anzuführen, läßt sich mit
Recht bezweifeln, jedenfalls aber besaß er den ernsten Willen,
Frankreich treu zu dienen, und die Pflichten, die ihm sein Eid
auferlegte, gewissenhaft zu erfüllen. Er erhielt das Kommando
über die Rheinarmee, welche sich in Elsaß versammeln sollte
und sein Hauptquartier war in Straßburg. Er sollte hier
an die Spitze von 50000 Mann treten und man brachte
kaum 25000 Mann zusammen und diese in kläglichem Zustande.
Da man Verdacht schöpfte, Luckner werde im Ernstfall
nicht gegen seine Landsleute kämpfen, so kaufte er um eine
^ Mi l l ion Francs Nationalgüter und versprach, eine Fran-
zösin zu heiraten. Ob diese Heirat wirklich zu stände ge-
kommen, ob die einmal in Bezug hierauf genannte Fran-
zösin Penthivier die betteffende Dame gewesen ist, lasse ich
dahin gestellt sein.
I m Apr i l 1792 wurde an Österreich der Krieg erklärt
und sollte derselbe mit einem Einfall in Belgien eröffnet
werden. Rochambeau ließ vorrücken, zwei Dragonerregimenter
rißen aus, und die Nordarmee wurde bei Mons und Lille
von den Österreichern geschlagen. Lafayette überschritt die
Grenze gar nicht. Ersterer begehrte feine Entlassung. Man
wollte ihn durch Luckner ersetzen. Dieser hätte sich, obwohl
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Marschall, Rochambeau sogar untergeordnet, aber dieser kluge
Mann , der die Gewaltthätigkeit der Revolutionäre und
den inneren Zerfall mit raschen Schritten kommen sah, zog
sich noch rechtzeitig in das Privatleben zurück, und der greise
Luckner mußte wirtlich den Oberbefehl über die zerrüttete un-
disciplinierte Armee übernehmen. Sein Hauptbestreben war
vor allem dahin gerichtet, Zucht und Ordnung wieder in die
Armee zu bringen. Am 18. Jun i überschritt er die belgische
Grenze, rückte bis Menin vor, ließ seine Avantgarde unter
Valence und I a n y dis C o u r t ray vorrücken, und bemächtigte
sich der Stadt trotz des Widerstandes der Österreicher (unter
den Generälen Beaulieu, Clairfait und Latour). Die Kunde
von diesem Ereignis wurde in Paris mit lautem Jubel be-
grüßt und überall hörte man nur das Lob des braven Luckner.
Während der Marschall hier kühn einem kriegsgeübten Heere
entgegen t rat , drohte hinter ihm der Thron des Königs
zusammenzubrechen. Da Lafayette nach Paris geeilt war,
und die erwartete Verstärkung ausblieb, beschloß Luckner, das
vorgeschobene Korps wieder zurückzuziehen und die gewonnene
Position wieder aufzugeben. I n der That wäre es thöncht
gewesen, mit einem schlechtorganisterten Armeekorps von 18000
Mann in Belgien vorzurücken. Am 30. Jun i ließ Luckner
Courtray räumen und zog sich über Valenciennes ins Lager
von Famar zurück.
Hierauf wurde Luckner das Kommando der Centrums-
Armee übertragen und auch Elsaß unter seine Inspektion ge-
stellt. Deshalb begab er sich nach Straßburg, wo er mit
lautem Jubel empfangen wurde, bestellte den General Morliöre
zum Kommandanten von Straßburg und wurde von dem
ihm ergebenen Maire Dietrich dessen Treue versichert. Seine
kleine Armee hatte sich unterdessen in Metz versammelt, wo-
hin er sich jetzt begab und bei Richemond ein Lager bezog.
Während er sich mit der Organisation dieses in der traurigsten
Lage befindlichen Heeres eifrigst beschäftigte, wurde er von
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der Nationalversammlung abgesetzt. Diese Abfetzung wurde
jedoch nach der Berichterstattung der drei zu ihm geschickten
Kommissäre wieder zurückgenommen und Luckner wohl nur
der Form und dem Schein nach (prowovOatur, ut amoveatm)
zum Generalissimus der drei Heere ernannt, und ihm das
Lager von Chalons als Hauptquartier angewiesen. Sein
Kommando wurde dem jungen, feurigen und entschlossenen
Kellermann übertragen, während Luckner die Aufgabe hatte,
eine Reservearmee zu organisieren und das reine Ehrenamt,
den andern Generälen mit seinem Rate beizustehen. Luckner,
sagt der von Pfeilschifter angeführte Peltier (^abwau 60 kan3)
kam nach Chalons, um das Kommando des Lagers zu über-
nehmen. Er fand hier leine Seele und der alte General
soll hier zum ersten M a l geweint haben. Dann kamen bei
60000 junge Bauernburschen ohne Waffen, fast ohne Kleider.
Er hatte kein Tuch, um sie zu kleiden. I m September kamen
einige Bataillone von Paris, die bewaffnet waren, aber ohne'
alle militärische Disciplin, die nur schrieen, sie wollten den
Munizipalbeamten, den Kommissären, dem General selbst die
Köpfe abschneiden.
Jetzt sah Luckner, der für die Freiheitsbewegungen an-
fänglich selbst begeistert war, ein, wie weit es mit den Fran-
zosen gekommen, und was er selbst gewagt. Die Soldaten
weigerten sich, zu Dumouriez, der jetzt die Nordarmee be-
fehligte, abzugehen. Endlich kamen 10000 Nationalgardisten,
die dem Generalissimus folgten und nach seiner Anweisung
sich zu Dumouriez und Kellermann begaben. Unter dem
Borwande, daß er einen neuen Feldzugsplan entwerfen sollte,
wurde er nach Paris berufen und vom Kommando entfernt.
Man erhob zwar keine direkte Anklage gegen ihn, doch erhielt
er den Befehl, die Stadt nicht eher zu verlassen, bis er sich
gerechtfertigt hätte. Auf sein Ansuchen erhielt Luckner endlich
feinen Abschied mit einer Pension von 36000 Livres. Er
begab sich nun nach Straßburg. Da ihm aber dort die Aus-
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bezahlung seines Ruhegehaltes verweigert worden war, reiste
er im Bewußtsein seines guten Rechtes im Oktober 1793
nach Paris, um vom Wohlfahrtsausschüsse den ihm versprochenen
Onadengehalt, sowie die bedeutenden Vorschüsse, welche der
Marschall der französischen Republik, die damals ihren Armeen
keine oder nur wenige Mit te l überwies, gemacht hatte.
Der heuchlerische und herzlos grausame Robespierre,
der damals die größte Macht im Konvent besaß, ließ den
alten Marschall sogleich verhaften und ihm als überflüßigen
Kostgänger der Nation den Prozeß machen. Luckner wurde
des Staatsverrats angeklagt, zum Tode verurteilt und am
4. Januar 1794 durch die Guillotine hingerichtet. Seine
letzten Worte waren: „ Ich 72 jähriger Greis sterbe im Be-
wußtsein meiner Unschuld."
Fünf Monate darauf wurde durch die Hinrichtung Ro-
bespierres und 29 seiner Genossen dem Schreckensregiment
ein Ende gemacht und ein Jahr darauf erklärte der National-
Konvent offiziell, daß der Marschall von Luckner von einer
blutdürstigen Faltion ungerecht gemordet worden sei, und
gab dem älteren Sohn des Marschalls, der 1795 persönlich
das Vermögen seines Vaters reklamierte, Alles heraus.
Das ist in kurzen Zügen die ruhmvolle militärische
saufbahn und das tragische Ende unsers Chamauer Helden.
Verdienen die Thaten des tapfern, mutigen und unerschrockenen
Soldaten und des schneidigen, brillant attaquierenden Husarcn-
führerS unsere volle Bewunderung, so erregen die letzten Le-
bensschicksale unsers Helden unser aufrichtiges Mit leid, denn
auch sein Charakter steht in Bezug auf Unbescholtenheit und
Ehrlichkeit der Gesinnung gegen das Land, dem er seinen
Degen geweiht und den Eid der Treue geschworen, rein und
makellos in der Geschichte da.
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Beilagen.
i.
opie der eigenhändigen Notizen des Trafen Nikolaus
von Kuckner über seine militärische Kaufbahn.
8uis us ä. Oamb ou Laviöro I^ auu6o 1722 1o 12. Hau.
173? Ho 8ui8 outrs au Zorvioo äo Laviöro oommo
oaäot äan8 lo rszimout äo UoraWitxk? iufantori0)
la mömo aimöo lo rs^imout a M ouvo^s on
Lou^rio oü i l a lait la Fuorro M8(^ u^ ä. I^ auuso
1739 oü ^o 8Ui8 äovouu ou80ißuo eotto memo
1741 ^o 8ui8 äovouu 80U8iioutouaut äau8 lo memo
„ 1743 Ho 8ui8 äovouu kromiorlioutouaut äau8 lo
r^ßimout äo k'orrai/ 80U88arä8.
„ 1745 Ho 8M8 äovouu Oapiwinolioutouaut äo co
mömo r^Fimout loczuol a 6ts ouvo^o au 8orvieo
ä'IIollHnäo par arraußomout kait avoo I» cour
äo Laviöro.
„ 1746 eapitaiuo äau8 lo m^mo r^ßimout.
„ 1748 maM äan8 eo mömo r^Fimout.
„ 175? H'ai czuittö lo 8orvioo ä^Uollauäo ot jo
outrö au 8orvioo ä'Nauuovro avoo lo mömo
äo majol) oar lo kou Duo äo Oumborlanä avoo
loczuol H'avai3 8orvi ou Nauäro8 m'aMut äomauäs
k ! a ä^suuto?riueo88o ä'Orangs 8a 8oour ot lo
Loi ä'^ußlotsrrs 6o0rAo 80oouä w'a äounö un
Oorp8 ä^80U88»rä3 äo 2 oompa3uio3.
„ 1758 I^isutonaut-ll'olouol ot lo koi m'a kait uuo
äo 2 comp3ßuio8 äaus lo wßmy (!
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1759 Oftlousl st lo Roi w'a aeooräö uns
msuwtion äo 4 oompgßmog st a äouui k mou
Corps Is titry äs
1760 )o 8M8
1761 j^s »ms äovouu lieutftMvt-Fsußral äe
Or^atiou äs OsorFv 3.
1762 OoWwWÄaut äo LatLbboulß.
„ ! 763 uwn rsßimftut a. M rökormö ls promier
moig äy mal ot / a i Witts äan3 I'imtaüt lo
vics ä'llauuovrs ot H'ai abanäouns touto
r^aee8 WO /Hvai3 ro9US8. Ost M8taut ue
laoora /jamai8 äs ma msmoirs st ^aluai
blibrai Iv M8to motik 6u pmti guo ^ai
„ 1763 Io 20. ^üm )s 8M8 eutrs au 8orvieo äs
l'rauoo av6o mou ßraäs äe lieutenavt-ßsuckal,
Wut ce qui e8t rONarWablo o'o8t ( M Hs u'ai
)ÄM9.i8 vu lo lioi <3o0lße 2. ui Is Loi Oeor^s 3.
ot qus ^IW»i8 ^e u'm fg.it Ik». p!u3 potiw äsw»uüe
m ä. I'uu ui i l'autro.
Diese Kopie stimmt wörtlich mit dem in meinem Besitz
befindlichen Original des Grafen Nikolaus Luckner überein. Ich
bemerke zu der Biographie von Schuegraf, daß die Veran-
lassung zur verhängnisvollen Pariser Reise die Eintreibung
sehr bedeutender Vorschüsse war, die der Marschall, da
bekanntlich die französische Republik ihren Armeen leine Mittel
überwies, derselben gemacht hatte.
Burg Penzlin, den 18. Jun i 1893.
Freihr. v. Maltzahn-Penzlin.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0257-6
25s
,^ ^ II. , ' /
w Ehaw zu KuKners VodestaK vor
hundert Jahren.
Am Mittwoch, dm 3. Januar, Abends, waren die ge-
räumigen Lokalitäten des Max Luckner'schen Gasthauses „ I u r
Gchwanne" mit Gästen aus allen Ständen gefüllt. Geistliche,
Arzte, Beamte, Bürger, Alles was Sinn und Interesse für
Geschichte hat, war an diesem Abend hier versammelt. Galt
es ja doch, dem größten Sohne der Stadt, dem Grafen
N i k o l a u s von Luckner, Marschall von Frankreich zu
Ehren, eine historische Gedenkfeier zu veranstalten.
Die vordere Wand des Gastzimmers war aufs Geschmack-
vollste dekoriert; aus dunklem Grün hob sich das kleine Brust-
bild des greisen Marschalls hervor.
Um halb 9 Uhr traf, trotz der schneidenden Kälte, als
Vertreter der Borstandschaft des historischen Vereins von
Oberpfalz und Regensburg, Herr geiftl. Rat und Lyceal-
professor Dr. W. Schenz von Regensburg ein. Herr Gym-
nasialprofessor Dr. A. S t e i n b e r g e r , der leider durch Un-
wohlfein von der beabsichtigten Teilnahme an dem Feste ab-
gehalten wurde, sandte uns ein sinnvolles Sonett „An N i -
kolaus von Luckner."
Die Feier eröffnete der Kommerzienrat, Landrat und
Bürgermeister Herr Ni l . B r a n t l mit einer äußerst warm
und schwungvoll gehaltenen patriotischen Rede, welche in einem
begeistert aufgenommenen Toaste auf Te. Kgl. Hoheit den
Wnzregenten Luitpold endigte. Dann wurde das markige
Sonett des Henn Professors Dr. A. Steinberger vorgetragen:
„ A n N i k o l a u s von Luckner."
Ein B a y e r n söhn bist, Luckner, Du gewesen,
Nicht blos die Wiege stand im alten Eham:
Vom unvertälschten Bajuwarenstamme
Trugst D u in Di r das treue biedre Wesen!
^ 7t ' ^ '
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0258-2
Zum Filhrer von Husaren auserlesen,
Warft Du, wohin der Name „Luckner" kam,
Dem zagen Feinde stets ein schwerer Gram;
Die „Luckner" machten nicht viel Federlesen.
Und als Marschall von Frankreich Du geworden,
Bist hier auch echter Bayer Du geblieben:
Bescheiden, treu der Pflicht, ohn' falsches Wesen.
Drum mußten Dich die Jakobiner morden,
Ein Mann, wie Du, war nicht nach dem Belieben
Von solchen, die — stets Heuchler nur gewesen.
Selbstverständlich fand dieses Gedicht herzlichen Beifall.
Hierauf hielt Herr Hauptlchrer A. A d e r m a y r , der Man-
datar . des historischen Vereins für den Bezirk Cham, einen
ca. I V2 stündigen Vortrag, der nicht nur ein klares Bi ld von
Marschall Luckners Lebenslauf bot, sondern auf Grund von
Quellenstudium über das Geburtshaus, seine Geschwister, seine
Nachkommen, seine militärische Laufbahn u. s. w. auch dem
kundigen Historiker viel Neues brachte und das steigende
Interesse und den reichen Beifall der zahlreichen Zuhörer sich
gewann.
Herr geistliche Rat Dr. Schenz bestieg den Pegasus, oder
wie er sich in seiner bescheidenen heiteren Weise ausdrückte,
feine „Rosinante" im folgenden
„ S a n g vom M a r s c h a l l Luckner."
Die Fahnen heraus, du freundliches Eham,
Deiner Größten einem zu Ehren,
Dem vor hunder t J a h r e n das Leben nahm
Z u Paris des Pöbels Begehren!
Graf Luckner, einst ein Chamauerknab,
So mit Ruhm geschwungen den Marschallstab,
Umkränzet von Lorbeergewinden,
Die Sieg an Sieg um die Stirne ihm flocht,
Nachdem für drei Fürsten tapfer er focht,
Soll D e i n Gedenken heut finden.
Eines schlichten Wirthes begabter Sohn
Macht' er mi t «lus sich zu schaffen,
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Bis, werbend um Deutschlands Kaiserthron
K a r l A lbrecht rief zu den Waffen.
Wie der junge Streiter auf feurigem Roß,
Gar schneidig da hieb in der Ungarn Troß!
Bald beriibmt durch die fernsten Lande
Gewann er das Herz einer edlen Frau
Zu B l u m e n t h a l drunten in Holnste ins Gau,
Erhoben zum Grafenstande.
Und als wieder des Krieges Fackel entbrannt
Da Schlesien Friedrich genommen,
Wollt', zum Chef von Husaren durch E n g l a n d ernannt,
Zu neuen Trophäen er kommen.
I n des B raun fchwe ige rs Korps, „der Franzosen Schreck"
Rafft Schwadronen er weg auf frischem Fleck.
Ein Fabius, wüßt er zu decken
I n klugem Zaudern das weichende Heer;
Noch besser verstand er, iu blutigem Meer
Armeen niederzustrecken.
Nach des Feldzugs Ende nahmen in Sold
Den gefürchteten Feind die Franzosen;
Denn, ineinten sie, war' 1e brave I^okner nur hold,
Könnten bessern sie nimmer erlosen.
Als bei Courtroy er die Ost'reicher schlug,
Man wirklich auch auf den Händen ihn trug.
Doch sollte das Blatt sich wenden;
Weil, des Eides gegen den König getreu,
Dem Konvente er trotzte ohne Scheu,
Mußt' auf dem Schafsote er enden.
Wie der marsekai äs Kranes als Held gelebt,
Dürft als Held und Martyr er sterben,
Die Tugenden, denen er nachgestrebt,
Nicht auf sein Geschlecht blos vererben;
Vor allem bleibet sein Name groß
I n der O b e r p f a l z , seinem Mutterschoß;
Zumal Cham, das in seinen Mauern
Die Wiegenftätte der Nachwelt zeigt,
Auf daß KlioS Griffel sie nimmer verschweigt,
Rag stolz und gerecht um ihn trauern l "
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I m Anschluß an feinen poetischen Sang drückte der Herr
geistliche Rat seine herzliche Freude aus über die schöne Feier
und die starke Beteiligung an derselben. Sein Toast galt
der Stadt Cham und den wackern Chamauern, die gar keine
Ähnlichkeit mit den „Chamiten" hätten, mit denen er es als
Professor der Exegese öfter zu thun habe.
Der Hochw. Herr Dekan und Stadtpfarrer Schmid t
von hier warf einen kurzen Rückblick auf die Geschichte der
alten Stadt Cham und auf die Verdienste des historischen
Vereins von Oberpfalz und Regensburg. Sein Hoch galt
dem Vertreter dieses Vereins, dem Herrn geiftl. Rat und
Lycealprofessor v r . Schenz, dem alle Anwesenden beistimmten.
Noch einmal erhob sich Herr Commerzienrat Brant l ,
um Herrn Hauptlehrer Adermayr für seinen Vortrag, das
Produkt eines mehrwöchentlichen Studiums, öffentlich seinen
Dank auszusprechen und ihn ebenfalls hoch leben zu lassen.
— Sehr interessant waren auch viele Stellen aus den alten
Vormundschaftsrechnungen, Nikolaus Luckner und dessen Ge-
schwister betreffend, welche Stellen Herr Commerzienrat Brant l
mit großer Geläufigkeit vorlas und von denen besonders ein
öfters vorkommendes „Vorhängschlößl" und ein „kronewitt-
hölzerner" Gegenstand viel Heiterkeit erregten.
Die Vorstandschaft des historischen Vereins hatte zum
Andenken an diese Feier für alle hiesigen Mitglieder des
Vereins und die Räte des Stadtmagistrates einen Abdruck
der Kupferradierung „Brustbild von Luckner" mit kurzer
Skizze der Biographie Luckners gesandt. Auch war an diesem
Abend bereits der Entwurf der Gedenktafel ausgestellt, welche
diesen Sommer an einem Hause in der Nähe des Platzes,
wo Luckners Geburtshaus stand, angebracht werden soll.
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Inschrift der ßtbtnktaftl Kuiktms zu Tham.
Au f diesem Platze stand das durch
den großen Brand der Stadt im
Jahre 1873 zerstörte Geburtshaus des
Grafen N i k o l a u s von Luckner>
Marschalls von Frankreich. Als
Sohn eines Gastwirts dahier am
11. Januar 1722 geboren, starb er in
Paris auf der Guillotine am 3. Ja-
nuar 1794.
Errichtet vom Stadtmagistrale Cham
am 100jährigen Todestage des großen
Kriegshelden.
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ml
iie Kckher des AWen Sl.
8tadlamhos bei g.
Ein Beitrag zur Kulturgeschichte des
Mittelalters
von
vr. M Sepp.
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zubenannt von Bernried l) , und Gebhard, der
Stifter von St . Mang, meist irr ig als Graf von Roning be-
zeichnet^, bilden ein Freundespaar, wie es uns in der Ge-
schichte des deutschen Klerus nur selten begegnet. Denn vom
I . 1102 au, in welchem Gebhard dem viel älteren Paulus
zur Erziehung übergeben wurde, lebten beide mehr als vierzig
Jahre hindurch in der innigsten Gemeinschaft, bis der Tod
sie trennte. Rücksicht auf den HlunmW G. war es, was P.
bestimmte, trotz der Anfeindungen, die er als eifriger Gre-
gorianer in Regensburg erfuhr, in der Donaustadt auszu-
hatren, bis er im I . 1121, kurz nachdem er die Priester^
weihe durch Bischof Ulrich von Passau erhalten hatte ^), ge-
waltsam vertrieben wurde. Nun beschloß P. mit G. eine
Pilgerfahrt nach Rom anzutreten. Auf dem Wege dahin be-
rührte er das neugestiftete Kloster Bernried, dessen Probst
Sigeboto (früher Presbyter in der Nähe von Epfach^) ihn
ersuchte, beim Papste Calixtus I I . eine Bestätigungsbulle für
Bernried auszuwirken. I n der That kam Paulus, in Rom
angelangt, diesem Wunsche nach und die verlangte Bulle
!) Daß Paulus jemals dem Convent von Bernried angehört habe,
läßt sich nicht erweisen und ist wohl nur urtümlich aus der Widmung
der vita d. Nsriuoas gefolgert worden, f. m. Artikel über Paul von
Bernried in der Beilage Nr. 21 zur Augsburger Postzeitung des 1.1893.
' ) S . S . 267 A. 1.
' ) Dies geschah wohl zu derselben Zeit, als Bischof Ulrich den
hl. Erunnold im Kloster Prüftning bei Regensburg zum Abte weihte
Pfingsten 1117). Noch vor der Vertreibung aus R schrieb Paul
seine vita 8. Nrkaräi, welche der Äbtissin Heilika von Niedermünster
gewidmet ist, s. die obenangeführte Beilage zur Augsb. Postztg.
"«) Über Pauls dreimalige Reise nach Epfach und seinen Verkehr
mit Sigeboto und Herluka vgl. die vita k. Nsrwcas § 40 f.
I I , 556).
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wurde am 12. Nov. 1122 ausgefertigt*). Daneben aber
sammelte P. in den römischen Archiven und Bibliotheken aus-
reichendes Material für die von ihm geplante Lebensbeschreibung
Gregors VI I . , dessen Werk eben damals durch das paotum
t?alixtmum und die Dekrete des berühmten ersten ökumenischen
Konzils im Lateran (März 1123) gekrönt wurde. Erst nach
Schluß dieser Synode brach er wieder von Rom auf und
begab sich mit G. nach Mailand, wo er im Kreise der Ka-
noniker von Sant' Ambrogio das Pfingstfest feierte. Hier
wurde er beim Anhören des Gottesdienstes von solcher Be-
geisterung für den hl. Ambrosius, den Schöpfer der mai-
ländischen Liturgie, ergriffen, daß er den Entschluß faßte, den
oräo ämbw8iNnu8 nach Deutschland zu verpflanzen und dem
Mailänder Klerus in der Sammlung der Werke des hl. Kirchen-
vaters behilflich zu sein. Wirklich hatte er bald darauf (in
Verona) das Glück, den Commentar des hl. Ambrosius zu
Psalm 62 zu erwerben, den er sofort an den Lk68aurariu8
Mart in in Mailand sandte. Dann kehrte er über Bernried
(wo er die erhaltene Bulle übergab) nach Regensburg zurück,
da feiner Rehabilitierung daselbst infolge des inzwischen (am
23. Sept. 1122) abgeschlossenen Wormser Konkordats nichts
mehr im Wege stand. Hier vollendete er im Jahre 1128
seine vitkl. <Fr<3Forii V l I und im Jahre 1130 seine vita b.
Nftrluoao, während Gebhard um dieselbe Zeit die Priester-
würde und ein Kanonikat an der Domkirche erhielt. Erst im
Jahre 1138 aber konnten beide zur Ausführung ihres Lieb-
lingsplanes schreiten, bei S t . Mang in Stadtamhof ein
Kloster nach der Regel des hl. Augustinus zu errichten.
I n diesem Jahre nämlich schenkte Gebhard der genannten
Kirche das Gut Sitzenhof (bei Burglengenfeld) und bestätigte
ihr zugleich eine andere Schenkung, welche er kurz vorher im
Auftrage seiner (inzwischen verstorbenen) Mutter Judith ge-
I) Gehr. Nou. Vo. V I I I , 319 f.«
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macht hatte (Schneitweg bei Regenstaufl). Nachdem er so-
dann auf einer zweiten Romreife eine Schutzbulle des Pabstes
Innozenz I I . für fein Kloster erlangt hattet, übergab er der
Kirche St . Mang am Andreastage (30. Nov.) des Jahres 1139
alles, was er in Stadtamhof außerhalb der Mauer des von dem
hl. Ulrich von Zell (seinem Verwandten?) an St. Mang über-
läffenen Hofes ^ ), in welchem er mit P. wohnte, an Eigentum
oder Nutzungen besaß (ausgenommen nur die Hörigen, die er
wohl freiließ), nämlich: die umliegenden Felder und eine Meierei
mit den zugehörigen Zinsen, sechs Wingert auf dem Geiers-
berge, die Wiesen am Regen und an der Donau (beim Zu-
sammenfluß beider Flüsse) und die Benützung dieser Flüsse
bis zur Mitte des Bettes, ferner das Gut Kittensee im Nord-
gau (bei Velburg^). Da um dieselbe Zeit die steinerne
Brücke, welche Stadtamhof mit Regensburg verbindet, ange-
gelegt wurde, entstand um das Kloster bald ein neuer Ort,
welchen König Konrad I I I . bei seiner Anwesenheit in Re-
gensburg im Jun i 1151 auf Bitten Gebhards dem Kloster
St . Mang schenkte. 5) Zudem wies dieser König dem Kloster
den Ertrag des neugestifteteten Dienstagmarktes, sowie die
niedere Gerichtsbarkeit über Stadtamhof zu, doch hatten der
2) S . Anhang, Urkunde I . Aus dieser Urkunde erhellt, daß der
Stifter von St . Mang nicht mit dem gleichnamigen Grafen von
Roning, dem Mitbegründer des Klosters Paring (bei Langquaid), identisch
sein kann, denn des letzteren Mutter hieß laut Ausweis der im
Original (im k. allg. Reichsarchiv in München) erhaltenen Stistungs-
urkunde dieses Klosters (gedr. Non. Vo. V I I I , 594 f.) Mathilde und
lebte noch im Jahre 1143, s. Max Herrmann, Neues Archiv d. Ges.
für ältere d. Geschichtskunde Bd. X I V , 584 f.
' ) S . Anhang Urk. V , datiert 20. Okt. 1139.
' ) Schon Ulrich von Zell hatte die Absicht bei St . Mang ein
Kloster zu gründen, doch scheiterte dieser Plan an dem Widerstände der
Bischöfe von R., vgl. über ihn die obenerw. Beilage zur Augsb.
Postztg, A. 1 und 9.
<) S . Anhang Urk. I I .
») S . Anhang Url. I I I .
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Probst — erster Probst w ^
Brüder von St . Mang, damit das Andenken an die könig-
lichen Wohlthaten erhalten blieb, alljährlich einen Metzen
Knoblaüchsamen an den Burggrafen von Regensburg zu ent-
richten. Bald nach dieser Anordnung muß G. gestorben sein,
denn in einer Urwnde vom 11. November N 56, laut welcher
Bischof Hartwig I I . von Regensburg dem Stifte S t . Mang
den Zehent, den es bisher an den Dom von Regensburg ent-
richtet hatte, erließ und das Tauf- und Begräbnisrecht in
Stadtamhof, also die Rechte einer Pfarrei, verlieht, wird be-
reits sein Nachfolger Dietrich aufgeführt. Was vollends Paulus
anlangt, so dürfte er schon mehrere Jahre früher aus dem
Leben geschieden sein, da uns sein Name im I . 1146 zum
letztenmal genannt wird. Leider hat sich weder seine, noch
Gebhards Begräbnisstätte erhalten^), dagegen ist eine Reihe
von Briefen, welche die Bestrebungen beider Männer beleuchten,
teils in Abschrift, (in einem Codex saeo. XV der Ambrosi-
amschen Bibliothek in Mailand) teils im Original (im Archiv
des Stiftskapitels daselbst) auf uns gekommen. Da sie unge-
achtet ihres hochinteressanten Inhalts noch nirgends im Zu-
sammenhang veröffentlicht sind ^), so wird ein neuer Abdruck
derselben nicht überflüssig erscheinen. I h r Wortlaut ist folgender.
») S . Anhang Urk. I I I . Laut Urk. I V schenkte V. Hartwig am
27. Okt. 1l6? auch noch den Koruzchent und den Ertrag des Opfer-
geldes der Kirche von Sallern bei R. an St . Mang. .
' ) Auch von den Bauten Gebhards ist keine Spur mehr vorhanden,
da sie im 1.1633 wie die übrigen Gebäude von Stadtamhof von den
Schweden auf Befebl Bernhards von Weimar abgetragen wurden.
' ) Brief I — I V (nebst der Antwort des Custos Martin) find
samt ihren Überschriften, welche ebenfalls alt sind, bei I . P. Puricelli,
De 8». inart^likm Naxai'io et (üelßo ao krotasio 6t (Ä6rvWio Nyäiol.
lss56 S. 498 f. und Mabillon, Nu». Iwl. 7. I d . (Paris 1724)
S. 95 f, Brief I — I I I und V — V l l bei Nikol. Sormani, ^p«.
loZism. Neäioian. vol. I (Mailand 1740) S. 44 f., Brief V und
V I I —X bei PflugbHarttung, Itex IM. (Stuttgart l833)
V. 472 f. abgedrucft.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0268-8
269
l . NpiMla äomim k M i 8H0hräotm ot 6ebftdaräi reli-
WI88H M prssb^teruW UartinuN, td68aur0MW
pro oMoi0 ^wbl08iavo. (Pfingsten
artmo,
, kaulus ot
68t, czuoä uua tooum 6t
ot
NVW0N3. äuloeäml8 V68tme. UultUN sniw dumaU6 6t
ll0N68t6 traotati 8UMU8 9. V0bi8. Hino otiam 60ÜOW auu0
i bl8 8Uavi88imNN 6XP08iti0U6w
V68tri äoctori» m P»rt6m Fratiarum
quaw iutim6 8aluwnt68 äiloetiouom V68tram im-
P6U86 W^amll8, ut tmu8eribi U0di8 f»oiNti8 83.oraWHntmium5)
6M8äeM 82.N0ti ^ wl)M8N 6UM autipdoumio^) 6M8 U0bl8W6
8IU6 äubio reä6mpturi8 protiuw goriptoli trau8Witt6näuW
e u l u m 6886 vo1uNU8, u t N0bi8 i m t i g . 6 t ÜU68
m o r 6 m V68trg.6
M1883.8 l 6 F 6 u ä a r u m " ) i u b i l
*) (Brief I.) Gedr. bei Mabillon a. a. O. S. 95 f. Die
Briefe sind der Mehrzahl nach von M. Herrmann wohl richtig datiert,
nur Brief VI» VI I , V I I I , welche einem Jahre angehören, dürften
genauer ins I . 1141 zu verlegen sein, vergl. Brief V I A. 6, Brief
v m A. 2.
») 3. Juni 1123.
') S. Brief I I A. 7 und 8.
2) Über die Bedeutung des Wortes saoramsntariuw, f. Brief I I I .
4) Vgl. hierüber Brief IV A. 5. und das von Mabillon a. a. O.
S. 107 n. XV f. beschriebene Antiphonarm der Mailänder Kirche
aus dem 13. Jahrhundert (in der M I .
D. i. der Perikopen.
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benäg.8. lu8Uper 6t og.tg.l0^um, yuem midi kaulo promi-
8i8ti) UeäwlHnensium spiseoporuN ^) Kubma^as. kraeterea
PNNUM M80Spt0lom U08trum abbatem äo Lftno
äeiuäe g.bbntsm äe 89uoto Vietore, oleruN M0MG
M2g.ru st veuerabilem ^Wbr08ium prb^b^wrum, boue-
U08tr08) ex parw n08trg.8alutg.re w
6rg.tia äomim nostri ^osu Odri3ti eum onmibus
I I . Item opi8t0ia oorunäsm uobilium virornm aä eunäem
mi38a, vftuerabili lauäe ploua, 8ub uomiuo aä ^nsol-
mum. (23. Sept. 1126.*)
Kmelwo, 8t6llas prg.6lul3i(Ig.O in ürwameuw Noäiola-
YM8I8 Hool68iao <iivimtu8 positae^) kllulu8 et
eiu8 uobilem olaritatem in
prm<;6p8 iu 6ivim8 Iauäati0mdu8 apuä
00ßU08oitur Nsl!iüuu3 äoewr
8M8, iäoireo, ue in^rati 8imu8 tam 8a.n<;ti8
äeleotamur uotitiam tautae auctoritati«. 800 äi-
(zuouiaw pwbitatem tuam g.6mirari eomperimus ^),
our N08) gui bgb6NU8 orämem Il.0mg.num ^), 8imul dabere
Vgl. den (der gleichen Zeit angh'öngen) Katalog der Mai-
länder Bischöfe (in der Kid!. l^udrokiiana.) gedr. bei Mabillon a. a. O.
S. 109 f.
') Kloster in Mailand, wie auch die folgenden; vgl. Puricelli,
^mbromanÄS NtzäiaiNni basilioas luonumsnw. vol. I Nsäioikmi 1645
S . 537, wo die Namen dieser Äbte (Arialdus, Gaudentius) genannt
werden (Urk. vom 1. Sept. l l23).
(Brief I I ) Gedr. bei Mabillon a. a. O. S . 96.
Anselm de Pufterla, Erzbischof von Mailand (reg. 1 l 26 — 1 l 35).
' ) Bezeichnung der Abendländer im Gegensatz zu den Orientalen.
5) Durch einen Brief des Cuftos Martin.
4) Durch Bonifatius war der römische Ritus nach Deutschland
verpflanzt worden.
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Hmdwsiauum. ? M olim wuta
ßratia et excelleutia, ut H.U1M0
ig prHO8u1iku8 uou »Mobwt m äudii«
roku8 liowauum e0U8ul6le poutiüoem, msi pariter eon-
»Mreut et Neäiolaueu8bm ^). Oeäme orßo Nämirari iwi-
tatrioe8 tzauetorum patruw in(jM8iti0US8 U08tra8 et ZMibo
opitulatiouvs was, ut oräo HuchwNl, äu1oi88imi
rzam, Wem äi8oipulu8 eiU8 äoctor
traäuxit iu H.trio2m^), uob
in (iermauiam aä exoiwuäam et äilatauäam bom
lraFrautiam. I^ l^ m et uo8 pg.r9.ti 6umus tul8
tratrum worum vo1uutatidu3 3atl8laosre, sioubi torto U03
, l^ uoä V08 uou tladeti
ire^ 8ieuti Verouao p o M leoimu8 )^^
yumti äeoimi^) p8a1mi, iu WH äe
itur, äomino Nm-tino, eiu«äem
, mi8imu8. I)e oetero
ut euw deatissimi ^mdro8ii plae8iäi() uuuguam tibi
vei ^euitriei8 Nanae Fiu8W6 proximne
iut6i0688io.
Die auf dem dritten Concil zu Karthago im I . 397 versam-
melten Bäter erließen nämlich ein Schreiben, welches an Pabst Siricius
und Bischof Gimplicianus von Mailand gerichtet war.
6) Vgl. über die afrikanische Liturgie: F. Probst, Liturgie des
4. Iahrh. (Münster 1893) S. 272 f.
') S . Brief I A. 2.
s) Richtiger Psalm 61 (62 nach unserer Zählung). Das Buch
(gedr. bei Migne X I V , N65 f.) ist noch heute in der bibi.
erhalten und trägt folgende Widmung:
„U2S0 luiuutH I^dong gui luittit iu
äovotio l a u l i 6t (Hsdsiiarä
tumu, MOliggimo ousto» Narüns, ut sorum iu
am äißnyri» lrOWynwrH Ot ÜHtiH» vios ipgorum Muwrs."
23. September,
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III.
(23. Sept, 1M^). .
artmo, üäeMßiwo eu8wäi pHuoorum bonorum bea-
, 6t VsdMaräug buwil63 aunvi
sin» supor multa 00U8titui in introitu s^üäü äomimoi.
bouovoloutiao wao, pator
N08tms N0titig.w U0U 80lum
ls H8 in MSMI0 wo oonfovere, 8ftä otiaw priuoipali8
P1I8 Wanibu8 6t
amdißuitatOW romovori p03tM8 ab
i i : »08 uuilnm
librum Wi88a!ium orationum
apOKtoIjojs ot propli6tilil8^), Quorum 8u68 ot prmoipia 8s-
ounclum HWbw8ianaN sxoeptionOm p6toutibu8 uol)i8 aä>
uowrH polliolw8 08. M m illum titulum, gusm tu ita poni8
„luoipit liber 8kl0l3W0ut0rum," uo8 uou dab6mu8) czmppft
U0U unuw tautulll, 86ä 6t 8SX ^mbr08iau08 libw8 66
utrum HUtlpllouarilUU eum U0tuli8 ^ ) V6l 8M6 N0tuli8
bor6 V6ÜWU8: Ullul ^mbl08iaua6 Mt6FNwtl8 ä66886
V0luwU8, MOMKN IP83. 8P601G8 0p6rum 6iu8 6t U8UW
60l um U6soi6ut68 0dl6<3tat. Ui tw 6l'^0 uobis autipkouarlUW
oum U0tu1i8 6t 8HLMM6utarium euW 80Ü8 oratiombuzz 6t
apuä U08 Mt61'p0lü 80i6Ut, uon
i, V6l ä6 ßratiai'UN aotl0N6
*) <Brief I I I ,) Gedr. bei Mabillon a. a. O. S. 97,
') D. i. des Crzbischofs Anselm s. Brief I I A. l .
H) S. Brief I A. 5.
») Vgl. Migne Xi.V, 417 f.
D. i. mit den Musiknoten (Neunten).
Legendenfammlungen gehörten zu dem notwenbigen Inventar
jeder Kloftef-und Dom bibliothek.
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M9M momisti, litteraruW imnuximü8 portiwn. Ob
optawu», ut post tb68auw8 Keati88imi ^mbwmi ouw
ooäem p088iäore wereari« iueuHnat)li63 äivitig.8 Olinsti.
IV . luveotiva äommorum kauli et 6edobaräi aä Nartinum
8ao6r(i<)t6m pro reFv (^uuraclo. (Zweite Hälfte dßs
Jahres 1129.^)
et 66boli»räus iutimi
<zui6Wiä oorruptum
S8t periiäorum eouta^ions.
illuäore potuorunt
meutor
beuäi aä to
vero, yuia beati ^Wbro8ii meriti8 eo88i886 feruutur
)^ et iußeuuao retra(;t3.ti0M8 lymeu äicitur
rekul8i88V, Übet iterum ^nbere oantati tuae bortaute8 te
äomoep3 HNbw8iau0 oxemplo äeoliuare Lußemum et am-
pleoti i'beoäoNUN, 4) uobi« czuoque, Äout 8aepM8 postu-
latum et lanäawm e8t) äupUeem ^mbroMuae auowritati8
autipbouariuw) (äiuruum viäelioet ao uoowrnmn ^), sine
mora jrW8Wttsrs ooNparauäuN a prae8eutiuw latore
exoepti8 0r»ti0uidu8, qua» iam Ni8i8ti, et blumig, Quorum
von wiuor oopia U0bl8 e8t, quam tibi. HMrum erit eo^itare.
(Brief IV. ) Gedr. bei Mabillon a. a. O. S . 97 f.
^Gemeint ist der GegenkVmg Lothars: Konrad der Stauffer unh.
fein Anhang.
2) Fast drei Jahre hindurch.
2) S . A. 1.
4) Eugenius war nach dem Tode des K. Kalentiman I I . im
I . 392 durch Arbogaft im weströmischen Reiche, auf den Thron er-
hoben worden, während Theodosius das nächste Aurecht hatte.
5) D. h. ein Buch, welches die Antiphone und Responfonetl der
Hyren enthiilt, f. M ie f I A. 4.
' 18
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ut iNTnMuäwis N0N NVMßGWUl') Ne<M ex tua beuov0-
lsuti») NO<M ox NWtr» oOU80ioutia. De eetoro vomilM8
ouswMch w »b omm malo, elMoäiat animam
M M » lwsl.ti Hmbrdsü patroomÜ8^) 8Upor to vi
Rartini »aooräotis ot tbo8auroruN 8.
r68 vt auuoo8 kaulum ot
M^ (Ende 1129. *)
lratribu8 et g.Nioi8
tbGsauwrUN beati Hmbro8Ü LU8W8, in aßouo üäsli
bt a vv8tißii8 boati kotri uou äoviaro.
vallls Hl38H probautur, iutiwauäum trau8eribouäo mvootivO
proouk»»tis, uuuo a uobi8 ro8onbouä0 rew 6t rsi oau3aw
snseipieM. lu üoWrw euim populu8 ibbollw ot moro-
äulU8 Gx HHwu äi^iti8 vituiuw oouüatilom ex ißue et
Uam 8üp6l'8titi(mem 8ibi oouüavit. p
ot UM eouLvioutia t0tiU8<zuo 8tirpi8 l^ovitioao
mbüti» oxl8toute o0U8oieutia intomorata et impoiluta per-
Nlw8it, iU8Ui8i Wppo iZopuli vooo U0U
, M i 8Wt äü tui ,l8rael,. <^m oäuxerunt to äo torr»
ß^pti ot äs äomo 8orvituti8" ^ ). Laäem voro mtioue 8 io
viwiwo oovtra 5oaAau ülium Üiorobaal le^itimum, ^bi-
wolood WuN eiU8äom 6oäeom8 kliiczua tamou 8ldi materua
eoMMAUmitate oouiuuotum 3iue ali(zu0 rb8peotu Vei
yibi äoNMüw o0U8titaoruut iuterkeoti8 8eptuaßwta üliig
Moroba.»! 8Upor lapiäom uunm^) oto. <HuoH autem äo
ot No0äo3i0 mtuli8ti8"), vorbi8 d
D. i. Reliquien.
*) Gedr. bei Mabillon a. a. O. S. 98. Max Herrmann hält
diesen Brief für eine Stilübung (a. a. O. S. S74 f.).
' ) S . A. 1.
«)2 Mof. 32, 4.
IUdie.9, S.
S.A.4 .
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^bsalcm äs fuß». Vaviä rsWirsutsN vM»
pi^di t . vioodat sr^o ^bgalon Ou8m: „Mtus
Daviä patri8 wsi amioi tm, ut smo to vollst
dui rs8p0uäit Ou3ai. „^vs Lsx, avs Il.sx^" M Mvo i t
„Illiug sro gusm VoWiuu8 slsßsrit."'^) Illuä voro, yuoä 60
^) mtsrpolaro volui8ti8) HM obsäionw8 8ibi st
vso iutsrprswuwr, aäduo ^raua oum palsis m aroa
äommioa vsr8auwr, Mas vsutilabro sxamim8 äowmioi
äi80sruouwr. Nmo rur»U3 kaulus aä
8onbit: „Hui teust, uuno tousat, äouso äs wsäio
Itsm ^wbr08iu3 in libw 8Si'Nouum oap. X I . : „Hui uavsm
kstri uou a8esuäit, äiluvio iuuuäauts psribit."^) llauo
v0Nluu8 Q08tsr asosuäit, l^ uauäo svauKsliuN munäo uulr"
tiavit, st m illa, Wam vowiuus kstw traäiäit, Vso iuvaüts
»08tra üäsö iuo0uvul6a psl'wausbit. Huäs iäsm ^wkrosiW
yuibugäam äieit m libro I pasmtsntias: „^lou liabsut dsrs-
äitatsm ?otrj, <M ?stri üäsm uou dabsut, quaw iüipia
äivi8i0ns ymäam äi8esrpuut."^^ Ml tum ouiiu ills M viäs-
b M r au8tsr s»8S st^  qui Isuitsr 2g.ro äsbusrat, dauo
Odri8ti navsw turkavit. 8sä ut illa omittaWU8) aä öetera.
guas uobis wauäa8ti8) guautumouilguo valuiwus, üäslitsr
zziont äsoot sxplsvillms. krstium stouim lidri S8t so!.
X I ^ V " ) st vix pro tauto babois potuimu8. 8sä ibi po-
toriti3 invouirs omvo oküeium^) st okmw8 M yui 8uut
ab8WS uotuli8 st adbrsviati omuss 8uut euw uotulg. in-
autoa. 8oiati8 uam<ius »03 in Msn8 vs8tn8 st iu ms-
2 Reg. 16, 17.
2 Reg. 16, 16 u. 18.
S. A. 3.
l l , 2, 7.
S . Migne X V I I , 678 n. 5 (Sermo 37).
Kapz 7 s. Migne X V I , 476.
45 Silbersolidi, von welchett W auf 1 Pfuttd Silber gingell.
Vgl. das Mailänder Missale vom 1.1560 und oben Brief I M . 4:
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W0N2 V68tri M ä o ioeunäato« 0880 et) yma in tauto amors
i» äootrmam beati patri8 uostn
Deo tzt vobl8 euw olsro
. Paul meldet dem Custos Martin^ daß der Commentar des
Ambro^ius zu Isaias oap. l in Rheims gefunden worden
sei. (Sept. 1130.*)
Wartmo, üäeli88iwo st pruä6uti88imo 8aucti
vioeäowiuo, kaulu» pro8b^tor inäißuu3 doueln^ritHe recor-
ioulZ et famulati0ui8 Votivuw pißuu8.
llsßa mou» 66bollaräu8 ab86U8 e8t pro
loßatioue 6omiui papao/) äo ^uo tibi äioo in vs-
U8 U6C083itati8 00NtSNtU8 08t i
H äbbiti wunvri8 ex8pbotati0UV) intsrim W63. 80lituäo
tibi witt i t pro äono, l^ uoä ^mt)w8iu8 8Upsr
propllvtam oowpertu8 e8t V886 apuä Lemousem
unäo oum Nbäiolauon8e8 pro 8ua äißoiwte uou
. Loripta om8 aä kau8opdmm et
VIMU8 vioi88im^uo pstimu3, ut) 8l V08 iuvsui8ti8 vel iuveuirs
potuOnti8, U03 iuvbnti0M8 V68trav e0Ußrg.tuIatoro3 äatl8
p08tulat äi
mi»»o midi autiyuo
«oiro wo laeia8, <^ U03 ot
busrit, auto^uam kloZlmtiua äilawtio tsrmiuo8 6iU8 m-
*) (Brief V.) Gedr. nach dem Original bei Pflügt-Harttung
a. a. O. S. 472 f. M- 59).
K) Innozenz I I f. A. 5.
') Gedr. bei Migne I .VII , 489 f. als Homilie 102 des Bischofs
Mapmus von Turin.
' ) Vgl. über diese beiden Schriften, welche nicht auf uns ge-
kommen sind, F'A.Mm xresb. vit» s. ^mbrosü <»x. 28 u. 36 (Wigne
39)<
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smm inviäsmu» imo plutimmu
amplituäim donori» ^mbw8iHm; 8sä st Uoe
äilsotioni was uon wosbo, yuoä praekatu8 8oom3 msn8
et 9.88iäuu8 äsprscator Wu8 ap08t0liea auotoritats prs8-
b^tsr S8t oräiuatW^) st ambo in tutslam st 8psoi«üsW
iiliationsm Loman^s sools3las g.88Umpti st
.^) I)0MMU8
. Paul und Gebhard ersuchen Mart in, dem Überbringer
des Briefes (dem Alumnus Walther) in der Eharwoche
die Weihen erteilen zu lassen; auch melden sie ihm, daß
sie die Schrift des Amdrosius äs lauäs sanotorum aus-
findig gemacht haben. (22. Februar 1141. * )
Mslioi Nartmo corpore, nomms et opers valäs oon-
oclon» ^mdw8io ?aulu8 st
prooul ppirantl8 tra^rautias
pitsrm8 sx eoäem et eum eoäem ^wbr08i0 replsri 8ua>
In l3s1a8im8 6ecreti8^)) 0 care pater, lszimu8 et in
exempli8 relißio^ruN virorum eertißoati 8UMU8, czuoä
bi8) etlllw in8Hbbaw meämo (zuaäraßS8imas ^ ) 8adbat
8 liesat oräius8 äark^i^soqus mul»
itaw ßäuciam Kabeuts8 äs was dsnsvolsut as
st llrcbispi8copi N08tri^) 8UPSV 1ieitl3 rst>U8 I88SN8I0NS/8uf-
. ,.
D. i. vor der Erhebung des Bistums Mainz zur Metropolitan-
kirche Deutschlands durch Bomfazius i. I . 748.
z) Wahrscheinlich durch den pä'bstlichen Legat Erzb. Watther von
Ravenna (vormals Domherr in Regensburg), der auf der Reise zur
Würzburger Synode (Okt. 1130) Regensburg berührt zu haben scheint.
BegWete ihn Gebhard nach Würzburg?
« ) S . A. 5.
*) (Brief VI.) Gedr. bei Sormani a. a. S . 48.
i) S . Migne I.IX, 52 <Hp. X I .
') D. i. Samstag vor Lätare.
») D. i. Charsamftag. Ostern siel im I . 1141 auf den 30. M r z .
Konrad I . Erzbischof von Salzburg (reg. 1106 —1147).
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i tnae mittlmW duuo Mtnüüm nMrum^) non
falsi testmwnn daiulum, si lorte in 8U8oipienäi8 8aeri8
<»r6mibu8 aliquam valeat eapere lioentiam; von euim oo-
ourrere pfttuit 8«.bbat0 quatuor temporum^). Venique 8eouri
pem<zue kouam ^erente8 66
eiu8 N8quo »6 8U8C6pt
pationter supportamu^aä auoä wmeu per mtorvaNa.
tibi U0ti8c;aniu8, quoä
post mulwrum lHl8ltato3 unntiorum koäw in oatdeärali
MI8IWU8 Ii0U68tum et re!iFl08um
äeportauäuiu uodi8 ^mdw8iuin äe lauäe
tegue U0bi8eum 6ieere volumu«: vomini vo-
U08trum arediepi8(;0pum " )
et roF2) <^ uo frequentiu8, yuam 8olitu8 8it, 8M8 N08 al-
l0Wil3 laetiiioet) eum N08 eiu8 l^uotiäisnaw wemoriaw,
»iout et tuam, faei8mu8^ (lereo ^lodo in puriiieatwne
per Wiui8trum no8trum 8aneMe3t0 8a
tuorum, imo et U08tl0rum
ii) 6erva8ii et krota8ii, Lat^ri ^uoc^ ue et
iuviti
Er hieß Walther, f. Brief V I I A. 3.
D. i . Samstag in der ersten Fastenwoche; da dieser im 1.1141
auf den 22. Februar fiel, konnten wegen des Festes Petri Stuhlfeier
(s. A. 8) die Weihen an diesem Tage nicht stattfinden.
') S . A. 1.
«) 22. Februar, s. A. 6.
Eine Schrift dieses Namens ist von Ambrosius nicht bekannt.
Aus dem Paternoster.
" ) Robaldus, Erzb. von Mailand (reg. 1 1 3 5 - 1145).
« ) D. i. auf Maria Lichtmeß (2. Februar).
" ) Leise Bitte um Gewährung einiger Reliquien.
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. Paul und Gebhard danken Martin Mr feim Beihilfe
zur Weihe ihre» Alumnus Wallher u M bMen um
Mitteilung des Todestages des Petrus DamiM und
des Bischofs Ampelius von Mailand. ( A M
W(artino) Frtttisßimo amioo ?(au1u8) ot
»ffeetldu» prompti 6t olksotibug inürun, Wtiu8
8us.viwti8 etiam in dao vita partic;ip08 üori.
H.mor czuiäem tm, pater amanäe, non 8unt uo» 00N"
8uetu6iuem 8orib6u6i tidi praotftlllutterv, »ecl pnäor
8l8tit NIiu8 ivMeNciae quam iam äiu paM 3nmn»
patimur m inäaßkluäig Iibri8
emm 8pe8
I>!gm multi
^ ) ut etiam, quae äoms8tioa 8unt, aliev»n viäs-
autnr. !?ouäum tameu ab iuc>ui8itione äMitimus, qmppo gm
nuper MI8IMU8 in ZaxouiaW et paulo antv misemmW in
«m od mv68tiMuäum ^mbr08
Verum 8apienti ab di« 8»t äiotum.
tidi ^ratia8 referimu8 pro
von 8olum 8ud6iac;0nu8, 8bä et
qmyue deuvßoentiam tuaw 8UI8 uooe88itg.tibug i
deue6eentil8 praekert uuiver8orum, quo8 perezrmu8 expetiit
Iwlorum. I Omue« 89net08 poutiiioe8 W08, M08 nodi8
in drevi 368tin38ti^) 8M8 in !oei8 in mardflolo^io N08tro
coUocaviwu8 praeter Hmpelium, ouiu3 anuuum
.*) ^Brief VI I . ) Gedr. nach dem Original bei Pflugk-Harttung
a. a. O. S. 474 f. (N. 61).
1) Infolge der Unruhen, die wegen der Einsetzung des Baben-
bergers Leopold als Herzog in Bayern entstanden.
2) S. Brief V A. 2.
S . Brief V I A. 5.
Durch Erzb. Robald, f. Brief V I A. N .
») S. Brief I A. 6.
«) B. Ampelius starb am 8. Jul i (672).
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l3b
tuoriam prdpter utilitatem ew8 trequenwmu8, nuper au-
6ivimU8, quoä m eeeIe8M Oornbliou8i äefuvctus ao 86-
pulw8 kufti'it^), et trHN8i^8, eiU3, quem »äbue 1
ut »liorum 8anet0ruw I^ebn8 8it. )
i et?otro, (^ ug.8 NNi 8umu8 i^n0rantia8, pwxima
0uo potimu8 uti 6op6lla8, mgupsr et
nostra«, ubi posoat bouo8w8) aäau^erO 8tuä6a8.
quam arediopi8Np? iui8imu8^) lyßs et, quiä 8i'bi st tidi
pariter (?0mwi86riWü8, mi86ne0r6iter a^no806. kommen-
tibi auimam ooufratn8 et
. Uartü äekrmoti, uomino Uaro^varäi.
V I I I . Paul und Gebhard teilen Martin den Namen ihres
Lokalheiligen Ndalrich mit und erneuern ihre Bitte
um Angabe des Todestags des Petrus Damiani und
des Bischofs Ampelius. (Nach dem 14. Jul i 1141.*)
artmo) ^mdroNkmi 8apon8 amioo k(aulu8) et
perpete8 äileewre8 eiu8 perpe8
lelieitati8 partioipium.
uoineu 8aneti> eum8 mentiouem
anno priclie Iäu8 .lulii praeoipionte papa^)
P. D. starb am 22. Februar 1072 zu Faenza, wo er auch be-
graben wurde.
») Sein Gedächtnis wird wegen der Konkurrenz seines Todestags
mit Petri Stuhlfeier am 23. Februar begangen.
«) S . Brief V I I I A. 1.
w) Offenbar war zwischen den Klöstern von Sant' Ambrogio und
St. Mang eine Gebetsverbriiderung abgeschlossen worden, daher teilten
sie sich gegenseitig die Namen der verstorbenen Mitbrüder mit.
*) (Brief V I I I ) . Gedr. nach dem Original bei Pflugk-Harttung
S . 476 (N. 62).
' ) S . Brief V I I A. 9.
2) Innozenz I I . , von deyt Gebhard am 20. Okt. 1139 eine Be-
stätigungsbulle für fein i . I . 1138 gegründetes Hloster erlangt hatte,
s. Anhang Ml. V.
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nominatur traoto nomme pro eoßNNtiouo N
Hu^u«ten8i praesule, olan8 parftutibag a
äeo äatus^) psr olara. morita mazui eoufe88orl8, p088G88or
czuouäam 8eä pro O^rl8to relietor
in <^ ua moäo uo8 Kakitanm8 et
momoriam kretzuent»WU O
eool68iaV prae8nlo8) (zuoruw nominn ,
eou8erip8imn8 in mart^roloKio prastsr Hmpolium, emu8
cliem tu praetermisisti.s). vixisti ?etrum vamlaui mtor
deats äekuneto8 oomputari, U08 wmkv yualsme
morwlem 6iem ew8 ?) libeuter 8eimu8. Valo in
l X . Paul und Gebhard teilen Martin mit^ daß König Konrad
die Überlassung der kaiserlichen Pfalz an den Mailänder
Klerus verweigert habe. (Anfang Juli 1146.*)
W(artino) earorum 8uorum praeoipuo k(»u1u8) ot
<3(ebodaräu8) be^tao viotoriao wuuu8 a äomiuo patro-
ewauto deato ^mbro8io.
De r6uovauäi8 l^ uao 8ubmer8a6 8uut Iittsn8 et
M6ntarii8 aoqmren6i8^) moäo non ouramu8) quia äs
Udalrich, Prior von Zell im Schwarzwald (geft< 1093), war
ein Sohn des Regensburger Kaufmanns Bernald und der Schwäbin
Bucca, einer Verwandten des Bischofs Gebhard I I . von Regensburg
und des Bischofs Ulrich von Augsburg. Bemerkenswert ist, daß die
Cluniacenfer das Gedächtnis dieses Heiligen nicht am 14. Ju l i , son-
dern am 10. Ju l i begingen.
4) Von diesem Hof neben der Kirche St. Mang hat wohl Stadt-
anchof seinen Namen erhalten.
5) Über die Kirche von St. Mang in Stadtamhof vgl. die ältere
vita UMr io i Mon . Hsrm. bist. 8or. X I I , 251 k. eap. I , V I ) ver-
faßt nach Mitteilungen des Reklusen Adalbert in R.
«) S. Brief V I I A. 6.
' ) S . Brief V I I A. 8.
°) Auf der Rückseite des Briefes stehen die Worte: De ^altkario
*) (Brief IX.) Gedr. nach dem Original bei Pfiugk-Harttung
S . 4 7 7 ( N . 63).
l) Beim Bau des Klosters St . Mang wurden italienische Arbeiter
verwendet, s. Brief X.
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xillN8 penou!l8 tmcwwU8. Nx8pectamu8 emm
et f0e6i88im»m Loemornin ^entem i»m iamquo nobl8 cnm
ßlaöÜ8 et iFmbu8 imminentem. ^ ) I^itter»8 autew pro
te f»ct»8, qu»8 nuvc tidi mittimu8 in8pieieuäg8, rex^) in-
primi8 »ecepwvit 8unmque per»onam 8i^iNan6am mäieavit,
8ecl sntiquo 8erpente per quendam P8en6oe1ericum ^ ) veneua
äiffunclente denevolentinm mutavit et avaritigm oontirmavit
80 neque o^enoi8 neczue M0n»o^i8 palatium^) äe
c;eti8urum 8eä 8ibimet reteuturum. korro
deatao lecor6atwni8 arotiiepi800p0 ^) äe-
tr»U8luittimu8, iäoirco faeimu8, ut et »morem
circa memori»m eiu8 «^N08c»8 et, 8i re8
i i / ) yuem U0886 cupimu8, 08ten6a
commenlla 6eo et 8ancto ^mdw8io, eni
etiam cerenm ^lodum wittimu8, ut con8uevimu8.
X . Gebhard bittet dm Erzbischof Dberw von Mailand um
Verwendung für den Überbringer des Briefe«, der mit
Unrecht bei dem Bischof von Como verklagt worden
sei. (Spätherbst 1146.*)
G(berw) 8ubliim ecciegiae ^lecli0lanen8i8 8psculatan
?(aulu8) et <3(eddar6u8) bumi!e8 coutewMtoreZ et
2) I n dem Kriege, welchen Heinrich Iasomirgott i. I . N46 gegen
Bischof Heinrich I . von Regensburg führte, wurde die Umgegend von
Regensburg durch böhmische Truppen, die Herzog Wladislav von
Böhmen dem Bayernherzog zu Hilfe gesandt hatte, verwüstet.
' ) Der Klerus von Mailand hatte das Gesuch an Konrad I I I .
gestellt, ihm die kaiserliche Pfalz in Mailand zu überlassen, s. A. 5.
4) Gemeint ist wohl der Kanzler des Königs.
') S R, Z. Näheres über diese Pfalz s. bei I . P. Puricelli,
^mbro». HleäiolHN. dasilie. luonuin. vol. I (Nscko!. 1645) S. 239 f.
«) Robaldus war am 30. Dez. 1145 gestorben.
' ) Obertus. gewählt am 22. Januar 1146; vgl. Brief X .
*) (Brief X.) Gedr. nach dem Original bei Psiugk-Harttung S . 477 f.
(N. 64.)
' ) S . Brief I X A. 7; »peculawr ist die wörtliche Übersetzung
hes griechischen Wortes
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Wr68 donori8 6in8 xelo cloi contra M9^^no8 6t p6nuw8
v6N6M6nt6r 6Xvitati.
Iator6w,') boni mon8 morali8qu6 8ei6N
oultonm, tua6 pi6tati, pra68ul douora-
voluntllti8 V68tr»6 eirl'um6atu8 nullam
patiatur ad ii-l6V6r6utidu8 6t improvi6l8 M6N-
claciorum c0mm6ntatoridn8, ^ ) V68ani88imi8 p6riuriolum
pra68umptoribu8. ^68tamur 6nim 66um, non 6886 in oou-
8oi6ntia N08tra, c^ uoä aliquam a6v6l8U8 6um dgd6»nt
oau8am pra6t6r 8o!ain iuviäiam, eui 8uperasl66nt68 ava-
ritiam M6utiuntur, n«8 aäduo 8ibi 6606r6 Wl6nti 8um-
mam/) 660 eon8cio nuuqunm promi88am, sor8itan, ut,
6um N08 M6u6aoÜ8 60lUM non 00N86N86NWU8, duio optimo
viro P688IM3M 6omi eomponant eaiumniam. l)uiä 6nim
6F0 <F6d6dar6u8) l^ ui patrator 0P6N8 6886 vi^60!,2) aä60
midi äi8plie6ntibu8 promitt6r6m, ut 608 ad8qu6 ma3i8tro
nucli8 V6rdi8 coutra6ie6r6m? V6rumtam6n impu-
6orum^ M6
6t, quoä tuno t6mpori8
0,uidu8 6ss0 8Up6lV6M6N8 N66 loyui Pla6 iuäi^nati0N6 P0-
wi , 8eä a fratridu8 oodidiw8 vix M6 ad 6ornm r6pui8a
eod6rem 6t !api668 qniä6m 636^6r6 P6rmi8i 86ä a muw
laoi6uäo p6uitu8 indidui. ^am 6t priori anuo^) w6 56-
f6li6runt aääuo6nt68 midi mgFi8trum, <zua8i a äowino
Nartiuo mi88Ulu. 1'auä6m p6l8ua8U8, in dono vi
' ) Ein italienischer Baumeister (pkärvns) aus der Di'öcefe Como.
') Italienifche Arbeiter aus der Di'öcefe Como, welche Gebhard
entlassen hatte. '
<) D. i. 1 Pfd. Silber --- 20 Schillinge (soliäi) k 12 Denare
Silberpfennige).
') D. i. der Klosterbauten bei St. Mang.
«) I m Dezember des I . 1144 hatte Gebhard von Pabst Lucius I I .
eine weitere Bestätigungsbulle für fein Kloster erlangt. (Anhang Urk. VI.)
' ) 1145?
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malum, aäunxi eo8 cliviti addatisgae^) dabenti opU8
ma^num 86ll planum, ut ot M s protieerem et abdati8«am
nov ^eoipsrem. Verumtamen koe torquet 608, quoä no-
»trum 0PU8 non lon^e ab 6Ü8 P08ltum ab 0Nuiku8 lau-
6atur et aliyuiä errori» in illo äeuowtur. k08t daeo,
8iout m all 18 !itt6ri8 8orip8iwU8) awpliu8 me Meare
volenteg, p08ueruut wauu8 8ua8 8Upor 8auot0rum re>
liquia8 et, siout aäbuo te8te3 babeo, iuraveruut, 86 nun-
quam vel operi vostw vel operarii8 U08tri8 noeitnr08.
trau8^r688i^) 6t 6x16^68 laoti 8uut, maßi8
8uut aä veraoem paemteutiam, ^uam aä-
mitt6näi nä lallgeem auäi6ntiam. ^Iazitamu8 aut6W^ ut,
czuoä äe lli8 8oribeuäum est, (^umano 8oriba8 epi800po^")
innoti8^ue eivmm tuorum 1eFati0nibu8 buno eommenäatum
N08trum apuä illum ciuoque tutum laoia8 ad omni malo.
V6nerabili8 presk^ter ^rtuuKN8, quem m uova oelebritate
8p6oiali8 patroni uoßtri e0ufe880N8 Ouäalrioi ^ ) 8U806piwU8
»imul 6t äevotu8 et a6KrotU8 ^ratiam tua6 beueäiotiom8
ex8peotat^). Veu8 0mni8 Fratiae corcki'wet to in aeterna
beatituäiue.
«) Der Äbtissin Kumgund von Niedermünster? (reg. N36 —1177.)
)^ Wahrscheinlich war es zwischen diesen italienischen Arbeitern
nnd den Arbeitern Gebhards zu Händeln gekommen.
" ) Ardizo (--- llart^ieu», Bischof von Como (reg. 1125— 1158),
Suffragan des Erzbischofs von Mailand.
«)"i4..Iuli f. Brief V I I I A. 3.
Auf dem Sterbebette.
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Anhang.
Urkunden des Klosters Bl. Mang.
I . 1138*) Gebhard schenkt das Gut Sihenhof an St. Mang
und bestätigt die schon früher erfolgte Schankung von
Ichneitweg.
ootavo inoaruati 8alvaton8, <jui 08t
tertius iuclwati pouti8') 8Upsr vauubium, yuo etiaw
a^rioultura wutari eos^it in aeäiKoia,
pseoator oiu8ä6N 9ßri ') ll6leäiwnu8
pro rOmeäio auimao msae, paroutum meorum, kratruw
etiam st 80wrum traäiäi por mauum 8alOwauni^)
viri äs Lbermuuä68ä0ril^) praeäium^
) cuw 0mnibu8 P6rtin6ntii8^et iu8titii8
8Ui8 8Upor gltars »auotao ^rimtati8, quoä 08t in tituw
8. M ß n i e0uf6880ri8. ^) ^S8ts8 psr aursm traoti mors
(Urkunde I.) Gedr. bei Oefele, 8or. rer. Zoic. I , 190 (nach
Laureutius Hochwart, cata.!. 6p. Katißd.)
^) D . i. der noch heute bestehenden steinernen Brücke, welche Re-
gensburg mit Stadtamhof verbindet.
2) Der ursprüngliche Name für Stadtamhof war: an der Stetten
(aä ripa«) d. i. an den Gestaden des Regen und der Donau.
s) Nämlich des ganzen Winkels beim Zusammenfluß des Regen
und der Donau, f. Urk. I I Anm. 7.
4) S a l m a n n - - der Executor bei Schankungen, Kauf und Ver-
kauf, an welchen die Sache extradiert wurde.
5) S . Ried I n. 203 Kat20 äs NkGrmÄUQsäork (l ies: Eber-
mundesdorf) vgl. n. 212 und 233; wohl Ebermannsdorf bei Amberg.
Einöde Sitzenhof bei Schwandorf.
Die Kircke von St. Mang bestand schon im U . Iahrh., f. oben
Brief V I I I A. 5.
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grmt iuzouui viri üartuoit äs I'uriu^),
äs V^0MiuF08li0vou,'") wmi8tsrials8 äuo Oduuones äs
äs Mn^sra,^) II1äaIri(;u8 äs
, " ) Volomar äs Laitsu-
st plurs3 alii.
autsw auts pauco8 aimo8 item a ms
kaotas 8Upsr iäsw altars^) 8ub saäsm iutsutiouo st com-
pisxiouo äs patrimomo wso, Moä äioitur ZHusit^v
pias rso0räati0M8 «luäitb ^ ) watrs msa tuuo mmi8
tauts st, ut auts obituw 8uum üsrst, auxio ässiäsrauts,
8tS8 aurium
i, viäoUost äuo I^sutwim, Quorum altsr m
alter I^ i8tmar aßuommatur, Lsrnoit, ^ri8tau st H.äslliart
lrator oiu8, Väa1ri(;u8 äs Vsläeu ^ ) st fratsr siu8 Zi^darä,
i st iterum.
I I . 1139, 30. Nov.*) Gebhard schenkt sein ganzes Besitztum
in Stadtamhof nebst KMensee im Nordgau yn St. Mang.
volsus
m.
«) D. i. nach bayrischem Recht; Stadtamhof war immer bayerisch,
nur das an Stelle der ehemaligen Bauhütte der Arbeiter an der
steinernen Brücke von B. Konrad IV. v. R. im I . 1214 errichtete
Katharinenkloster gehörte zur Stadt Regensburg.
s) S. Ried I n. 203 Hklwit äs teuren vgl. n. 198 u. 212.
Non. Vo. X I I I S. 2 Hartnit 3oi1ieot äs Niul6n (Theuern bei Amberg).
" ) Wolferkofen bei Straubing.
" ) S. Ried I n. 267 Okuono st OliounrNäus äs
(Geisling bei Regeusburg).
Winzer bei Regensburg.
Künzing bei Osterhofen.
«) Antelsdorf bei Oberviechtach?
b^) Raitenbuch bei Parsberg.
" ) S. A. 7.
Schneitweg bei Regenftauf.
S. Einl. S. 267 A. 1.
Velden bei Bilsbiburg.
(Url. II.) Gedr. bei Oefele a. a. O.
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pwptor multas ßratia» por 008 oxdibitW Vowim
vatonI et Uldii0wiuu8 bouonüoaro oupiom boatum
äroaiu, yuom ooap08tulu8 01U8 ^oliauuss otiam trat« »uo
?otro praopomt iu ovaußolio^) c^ uom u^o oiuß voQorabi1o8
Moialo8 ^mdrosius baptismo, 6ro30rm8 aFoetavit wo-
uaoki8m<)2), aoo688i in t68to ip8iU8^) aä araw) in
priu^ipauwr eiu8 leliljuiao/) äeoc^ uo äoorum et
^uotorum äelV^avi <^ ui6<^ uiä pr0prietati8 ot utUitati8 oxtra
muruw pra68enti8 oul'ti8 )^ tiÄkui vei 6x iU8ti8
imdituN iro powi 6xcopti8 mauoipii8. ^ll aäiäi, i
per wauum ZNlemaum mei I^utwini oiroump08ito8
ot villaiu ouiu 8tatuti8 tzt 8taweuäi8 eeu8ibu8, 8ox
in mouto,6) pratg. 2uwinibu8 proxiWi8^) aäiaoeutia ot
oorunäom U8U8 üuminum U8yuo »ä woäium ot di8 aäioei
outtou80 praoäium/) ^uoä 8itum 08t in pa^o, M äioitur
Aortßavoruw. 8u8eoporuut dano traäitiouom 8aooräot68
looi oum wumwino danul apostolioi 8ocuuäuw privilo^ium
midi äatuw papao Inuooontü^) aä8tautibu8 ^t a1Ü8 uou
8poruonäi8 äo 8uovia ot ßaxoma olorioi8; 8oä ot
traoti t08to8 luoruut i8ti: I^utwiu ui^or, H>ruolt äo
8anobruuusu,") Ouäalriod äs ^obirokou,") Xawlu8 ot
S . 5ok. I , 40 f.
2) Unverständlich.
2) 30. November.
^) Noch heute ist der Hochaltar in der Kirche S t . Mang dem
bl. Apostel Andreas geweiht.
5) S . Brief V I I I A. 4.
6) Auf dem Geiersberge nördlich von Stadtamhof; über den
Weinbau daselbst vgl. Ried, Gesch. d. Auer, histor. Abh. d. k. b. Akad.
d. W. Bd. V. München 1823. S . 549.
') Regen und Donau, s. Urk. I A. 3.
«) Kittensee bei Velburg.
S . Urk. V) datiert vom 20. Okt. 1139.
Vgl. Quellen und Erörterungen z. b. u. d. Gesch. Bd. I S. 91
Oäalrioo äs VungNUOgxrunns (Bettbrunu bei Niedenburg?).
" ) S . Ried I n. 2W Näairious äs N ^ i r o w u (Aichkirchen bei
Hemau).
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sing Okuourat) ^ iuio äe Llposlort, ^ ) Lurobart Nils»
et Ulms 602vnu.
I I I . 1156, 11. Nov.*) B- Hartwig I I . von N. überlaßt
mit Genehmigung des Domkapitels Zehent^  Tauf- und
Begräbnisgedühren in Stadtamhof an St. Mang und
bestätigt die Schankung K. Konrads I I I . vom I . 1151.
Notum sit ouuotig Odristi 666libu8 tam futuri8
tl8p0N6U818 60el08ia6 6P18C0PU8, )^ poteuts vistrioo L l
altaro m mouklHwrio 6M8äom looi iu
äsäioavit ap08toli.^) Vorum
p penuria I001 illiu8 eiroum8p6ota. won
äen8, ^ualitor kouoMeeutiam beato ^uäroao apostolo
ibiäsni yxdiboret, oum oouvenw
praop08iw8 aä äsäieationeN mvitaverat, äili
8i8tsbat. kloiuäo «um eommunioato o0N8iIio äeoimam
st 8opultma propriae
villkl.6^) altari b. ^uäroao obtulit pro äow, ^ug.teuu8 86
pulwra propriao villao 688et äo8
Liparis. ^) Hano itayuo 6otem 8U0
oouürmaro
" ) - - - Erfurt, damals zu Sachsen gehörig; Thiemo war wohl
welfischer Basall.
^') Aha bei Gunzenhausen (damals schwäbisch).
*) (Urkunde II I .) Gedr. bei Oefele a. a. O. S. 195; vgl. Wi-
guleus Hund, Nstrop. ßalisd. eä. Olir. (^s^oiä Nonaodii 1620 L. I I
S. 448 f.
») Hartwig I I . reg. 1155 - 1164.
') Nachfolger des Stifters Gebhard.
») S. Urk. I I A. 4. .
----- Domkapitel von St. Peter.
Des WiddumS von Gebhard.
«) D. i. von Stadtamhof.
') G. Urk. I A. 2,
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imtialom
looi a prim0 tunäators^) st, ^uas suo tsWpors
oxpetivit 6pi800pnm p r i i
ibu8 i^itur eum multiwäiuo viil8
in or(iw6 8uo ooFnoveraut äs
Mvä viäolicGt eotowporo
rox 0llU0uraäu8 oMrum Ottom8
comiti8 in OboldOim 0b86ä6rat^) yuoä iäem rsx
tslupors iu propria p6r8ona vsuerit 6t 6oo1o8iam
iutrg.v6nt et praeälum illuä Lipeme enm
omni 8ua attinoutia rOFali piopnMti gubiooont et
ve8tituram arearum
F in i
6t dae 8Uwpt». p
V6w (F6bliarän8 pr0vi80r 6oc;i68ig6 L.ipou8l8 onm äuoatu
äuorum marolliouuln Vi6tp0läi viäolioet marodioms
6t?6redwläi maredl0M8 ä6 ^uä6ll
rat/ pra686MiaW r6ß!8 Olmnraäi
60 6XP08tüIaU8 (Mt6UU8 wi
um in guoä manum
6t oklnonioiO r6ßular6lu viwm ibi
äißnar6tur. R6X ißiwr aä p6titi0N6N tam V6uombill8
viri psrW0w8
68t 8itum iut6r äuo Äuming.^) (;um 0wui 8U3. ,
U8UM W0YU6 iiuminum U8ljN6 aä W6äium, ooram priuei^
siit>U8 660 6t 8kmeti8 6iU8) ^näl6k6 8lWUl HP08W10 6t
oontullt pw äot6 6t
«) Gebhard. ,.
9) Juni 1 l51, vgl Otto ^MnA äe 8S8Ü8 lNä. imp. I, 63.
'") D. i. 52 M,Si lber, vgl. oben Brief X U. 4.
" ) Gemeint ist Berthold I I . Graf von Andechs, der noch in
selben Monate starb.
S. A. 9.
S. Urk. I I A. 7.
19
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, mout potivit
V6rumt»moN kao oouäitiono intorposita, nt, »i
ol6rioi MAßtmborontur aliyua violeutw, piaeäi
äium aut roäust aä rsFUom tisourn vel, si
Mi kratro8 <IiFnum, permauO^tGatum Unäo
karäo 8U0 rstmuit äomiuo;^) aä r6comp6N8utiou6M
autftW wlsnwrum, tzuao rox, ut prasäietum 68t, ab iueoli«
illi» aeOMHt) baue Fratiam yoelo8ia6 8ug6 ec,utu!it, N3w
oum eousilio fratri8 8w H^yurieil 6uoi8 Lavar!a6^) 6t
buius urbis pra6t'6(;ti") pudlieaw W6ronturam in villa
omni ksria t6rtig.^) in8tituit,
6t P6U810N68 6t ^uilit^uiä 80lvi
Ü6b6t äo mereim0nii8 in l0rl8 8tatuti8 oum iuäimo eivili
ini« äamnation6m") ouuota 6ool68jtt6 pro
^ <zu»6 bueu8yuO Koäi6 t6U6t
itmt 6ti«.m r6x, ^uat6Uü8 pr^6p08itu8 6t
66 8SMIN6 pol'ri urbig prH6k6ow
8o!vaut aunuatim ob r600räatiou6N 6t ts^timoumN sorum
P6l l'6ß6m in pi'g.6äiota 6eol68ia F6M 8UNt. Do-
iFiwr 6pi800pu8 8imul oum odoro r6liFio80M
»uäito Mtimonio st illo approdato, ww illa
Ouuraäo ßS8ta oouswkat) qu»m 6N Was ip86 ex
ia in pra.68sntiarum ß6886rat, ut uulli ea inp08t6l um
lläuuliare V6l in nritum äuesrs Iie6rst, anotontat6 6t
pigcopali 8oripto »tczus 8ißil!o 8uo
eonürmavit. ^68^8 bums rsi 8uut l l i :
Die Vogtei von St. Mang.
Dem Herzog von Bayern? f. A. 16; W. Hund liest äouuino,
demnach hätte der König die Bogtei sich selbst vorbehalten.
" ) Heinrich Iasomirgott.
Heinrich, Burggraf von Regensbmg, Graf von Stefening.
Man beachte, daß Stadtamhof hier schon eine Stadt genannt wird.
D. i. jeden Dienstag.
«) D. i. ohne den Bluthann.
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iuS) Lrtluo
äs 8i
apitsr spisoopi, Viotmg.m8 äy
äs NßloMaim,^) Obuno äs
6t 6Iiu8 6iu8 l^Valio ä6 ValokelM
it2, Lai tvM in Naiä,^)
äsrious oum ors, Homious
Htto äs P0NU6 LbapMO, 2") Lawläus
Lutlauäus äo
l. k'aota guut auwN klaeo auuo ab «
U0MM0 N03tl0
0pl800PU8
Hexenacker bei Riedenburg.
Anhäufen bei Mtinchsmünster.
S. Urk. I A. 15; vgl. Ried I n. 216, 251, 257. EhuM
wurde i. I . N67 B. v. R.
Sinzing bei Regensburg.
Sünching bei Regensburg, vgl. Ried I n. 238, 267.
2« M-Eglofsheim bei Regensburg, vgl. Ried I n. 251, 267.
2?) Hofdorf bei W'örth a. D.; vgl. Ried I n. 263, 272.
28) Falkenstein bei Roding.
29) Haid bei Parsberg?; vgl. Ried I , 233, Quellen und Erbet.
a. a. O . S . 115.
Vgl. Ried I n. 202 v t o äs VonokappMe.
Vgl. Ried, Gesch. d. Auer a. a. O. S . 217 j .
Buchsee bei Passau?
. November.
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1161, 27. Okt.*) B. Hartwig I I . von Regensburg über"
laßt mit Genehmigung des Domkapitels den Kornzehent
und das Opftrgeld der Kirche von Saliern an St. Mang.
Ratispou.
epi8(;()pu8,^ Mm pwptor li-equ6nto3 meas iuürmi-
täte», tuw etiam proptsr a6N8 tompenem ao I001 amos-
NiMem apuä ecolWiaw 8. Na^m 8aopiu8
aeoiäit, nt viOtwmu8, maiori8 ooe1y8iao
ditum a88UNoret Woua8tioao r6llßi0M3 in
boati Lmmorami martM». (Huo laoto Ortwiuu8,
veolO8mo prasp08itu8/) 9.88UNpti8 86CUM
büibug viri8 ^Ibsrto viäMLöt abdaw 8. NwlQorami^) st
6bb0il0a.bb3.to l?a8tsI1susi b) m praesontiaw 86 uo8traw
obwlit wultimväam VoolftsiHo 8uao nobw 6xp0usu8 in-
upiaN ao äsmäv immou8Uw laborom in aoäiüesnäo
vum N0ua8toriuM) quoä Giiäew kuuäawr^i 8ati8
inokoavorN^ attamftu minu8 ox aliljua parte porkoosrat, ^
uobi8 etillm äy boo 8upplioNU8, quateuus in levamen 8ui
Iak0ri8 ot 6cole8iae 8U9.6 8U8tentati0U6N
äiuw m eoelo8ia U0bi8 vaoauw äißuaroumr
abbate8 voro u08 tam vbuerM1i8 viri phtitionoN uon
clbboro lru8trari e0NM0U6ut63, M6M etiam a äooama
m t?bibM860^) von parvi8 prsoibu8 uuper 3.88umptum
Hub We bouao provi8wM8 iu 6oc;lV8ia kipenm looatum
(Urk. IV.) Gedr. bei Oefele a. a. O S. 196; vgl. Wig.
Hund a. a. O. T, I I . S. 450.
S. Urk. I I I A. 4.
D. i. Dompfarrer.
Nachfolger des Dietricus in St. Mang.
Reg. 1149-1177.
Gest. 8. März 1172.
«) Gebhard. .
') D. i. die Dotierung war ungenügend.
Vom Kloster Herrenchiemsee.
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vos seo!ft8laft »uns pwpter ip8nw MgernGrunt si
Mi8faowr08. M 8 itaWV aä pOtitionem tautoknmviwrum
edorum Itatl8p0nftN8em ^ ) 8lWuI oum mlM8ton»libn8 8. kot^
m praoäiotum looum oovv0(;3.vimu8, expouento8 M pia
o0N8lä6rati0N6 qua6 auäivimu8, ut bt ipsi reoorclarontur
beatae M6M0NNH 6sdbaräl pre8b^teri tzuonäam ipgorum
oontrajn8 et ettneauomoi, ^ ) W» säft ot äileetiono sis
ob amorem ipsorum, yorum etiam obtinsn<!nm
eum libem e88ot, volun-
Mur ouneti8 prasoon-
in unui» oouvbmmW
ot «um commumoaw oonsilio eoolesiam in 8»Isr^) 8ub
wl i eouäitions eoutMmW eool68ia6 Npana
M310N8 VC(;l68iNe ONMMN vinsarum
, praop08itu8 vsro 8. N»ßM ommum
oum Matlouk iiäelium ^ ) p088iäGrst iu
8 lwczue cuuctl8 sie orämati8, nt nulli omumo ea in
po«terum aäuullary vel in irritum äußere liosrst, auotoritaw
6t banno epi800pnli 8eript0 ao NFlllo no8tro ftecl!s8iao
vsro buiu8 rsi 8unt l l i :
Nlriou8 8e1i0la8ti(3U8, Obuuo äe Koittynduob, Norbow,
9) S . Urs. I I I A. 4.
'") Fraglich ist, ob der bei Ried I n. 198 (in einer Urkunde vom
17. Jul i 1129) vorkommende oauonious und oapsUanus RatiskonsiWw
eeelWias (d. i. d. Domes) Oskedaräug mit unferm Gebhard ibentisch
ist, denn es gab unter den Kanonikern von St. Peter auch einen
äs Roninß, s. Ried I N. 205.
S. Urk. I I I A. 5.
Sallern bei Regensburg.
'3) D. i. Kornzehent und Opfergeld.
" ) Klasterding bei Ofterhofen?
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; oapellam
äs Mmter, ^ ) Nenril;u8 äo Ilore^
lle Merpnut, ^ ) W20 so Leltenduol>, ^ ) LartWiou8 äapiker,
60
6k I^ieMenbero/^) Ortlied OboeLpiLLS) Herbo 8eul-
p»rvu8. ?aow 8unt autem baee anno ad
vomini NOIZ l m vißilia ap08tolornm 81-
nwms et
1139, 20. M t . * ) Papst Innozenz I I . bestätigt die Stiftung
des Klosters I t . Mang und nimmt es mit Ben seinen
gegenwärtigen und künftigen Besitzungen in seinen Schuh.
8ervolUlU Dei,
aä reli^i(>m8 prop08itum et amm»rum
peptwere stnon8tmtur ayimo iw8 äeeet lideuti eon-
et peteytium c>ß8i6erii» eouFruum impertin 8ussr»>
yt vi6e1leet ß<3eN3 äevotia eelerem 80rtiatnr esseotum
et ut?Ilt»« p08tulata vire8 m^ubitguter a88nmkl.t. Lapwpter
w vomivo ßli <3ebearäe tui8 ratioualidug p08tu-
Münchsmünfter bei Vohburg, f. Ried I n . 258.
) Rohr bei Mensberg.
" ) Eberspoint bei BilSbiburg, vgl. Ried I n. 203, 2l5, 224,
225 zc.
«) S. Urk. I N . Ü5. vgl. Ried I n. 199, 233, 355, 257 «.
" ) Vgl. Ried I n. 255, 257.
w) Eitting bei Geiselh'örung, vgl. Ried I n. 257, 266.
«) H'öhenberg bei Regensburg, vgl. Quellen u. Er'ört. a. a. O.
S. 99.
«) Lichtenberg (h. Ruine) bei Donanftauf, vgl. Ried I n. 267.
27. Oktober.
(Urk. V.) Gedr. hei Mg. Hund a. q. y . L. M S. 522 f.
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ot l
L.ipn.8 om auotors
»säl8 tutsla et proteetioue 3U8(;ipiNU8 et
8suti8 sorisiti pn^iua. oolUNUMNUs, inpriwig »iczmäow
^ ut oräo <?S.U0M0U8) W1 8b(;unäuui b« ^UAU»tim
in eoäbm looo U08oitur M8tituw8, kutun8 perpGtui8
tftluporibu8 iuvwladilitftr eou8orvvtur. LeoormmW stiam
ut qu»80UN<zu6 P03808M0U08, quaoouuczuo, bona eaäsm
oool68ia in prao86Ntmruw M8te vt Isßitlwo p088iäftt^  aut
in knturum o0ue688i0U6 poutiLoum, lar^itiouO ro^uw
atious Käelium 8e
vomiuo potent »äipisoi, ürwa tibi tui8^uo 8uooe880-
l ibu8 ot illibata permausaut. M l l i er^o omulüo bowinnw
la.8 8it pr9.6tNtam seelssiam temere perturbare ant eins
P088V8810U68 aufsrre, vei Mat»8 rotmery, mmuers aut
»llWibn3 vexHtionibW kati^aro, 8eä omma iuts^ra von-
8vrveutur eorum pro yuoruw ßubomatious et 8U8t6utatiou6
oouos88a 8uut U8lku8 onmiwo6i8 profuwra. 8l q>ua izitur
m p08terum eooIo8M8tloa 8aooulari3vo pOr30ug. baue uo8tra6
oou8tltutiom3 pklßmain 8oion3 oontra eam tsmere vsmro
towptavOnt, 8souuäo tertiovs eommonita, 8i uou oouFrue
0t68tati8 ll0U0N8M6 8U1 äizmtato oarsat,
80 Mvmo Mäieio exi8tsre äs porpetrata imqui^
tato 00ßiw8oat et a 8aorati88imo oorpors ao 8NUFuiu6 Voi
et vowim reäewpt0N8 uo8tn ^68U (?bri8ti alleua Rat st-
yue iu extremo exawiue äi8trietae ultiom 8ubiaooat. Ouuoti8
autem eiäeiu looo 8ua iura 8erv3utibu3 8it pax Vomini
no8tn ^ e8U Vdli8ti) Watenu8 et die truowm kouae aotiom«
poroipiant et apuä äistriotuw iuäioem praowia aeteruae
PI.018 iuvemaut. H^wen, Hmeu, H^meu.
luu0oeutm3 eMolioas vooles. epiW. »8.
prO3d. oaräma1i8 tt. »anotorum JobaumI et
38.
ftlw0ßom8 presb. o M . tt. Lraxeäis 88.
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Dntum
ve<le8mo 6meoui oar6iMi8 et eanoellarii XIII . Kai. !?0-
vemkr. inäic tione III. iueamkltioui8 Domiuieae anno
NLXXXlX. poutiücatn8 vero äomini Innoeeutii p»pae I I .
MU0 X,
. 1144, 28. Dez. ^ ) Papst Imius I I . nimmt das Kloster
St. Mang mit allen seinen Besitzungen in seinen Schuh.
8ervu8 8ervorum Dei
quae äicitux
gue fratribu8 regulärem vitam prole88i8 tam pr9.e8entibu8
quam iuturi3 in Perpetuum. 3i reIiFi08orum viwrum pe-
titiones elemeutor aäWittimu8 U08tri8 pweul äubio opor-
tumt9.tibu8 beui^uum ao pium omnipotentem vominum
reperiwU8. Lapropter äileete in Domino tili 6ebearäe
tM8 rationabilibu« p08tuIatiouil)U8 ^ratum
86N8UM et eeelesiam <zuae äicitur aä Iiipa8 eui
Domino prae8iäe8 8ub ap08toIicNe 8e6i8 tutel». et pro-
tectioue 8U8eipimu8 et prae86uti8 8oripti pa^ing. oommu-
uimu8 in primi8 8iquiäem 8tatuent68 ut oräo oauoni(;u8
czui seeuuäum beati Hu^U8tiui re^ulam et fratrum ?ortu-
6U8ium iustitutiouem in eoäem loeo uo^oitur in8titutu8,
fnturi8 porpetui8^ue temporibu8 inviolabiliter eoMervetur.
kraeterea qua8(;uu^ue P088e38ioue8, ^uaeeun^uo bona ea-
äem eeele8ia in praelzeutiarum iu8te et oauouice p088iäet
»ut in futurum eonce88ioue poutiücum lar^itiono ro^um
vei prinoipum oblstione tiäolium 8eu aIÜ8 iu8ti8 M0äi8
Deo propitio potent aäipi8ei tirma vobi8 vo8tn8qu6 8Nv_
ce88oribu8 et illibata permaueant. Odeunte vero te uuuo
eiu8äem loei praepo8ito uullu8 ibi yualibet 8ubrsptiom8
a8tutia ve! violentia praepouatur) ni8i quem lratl68 eom-
muni vei 8ayion8 parti8 a88eu3u 8eeun6um Dei timorem
et beati ^n^ustini re^ulam proviäerint elißeu6um.
. VI.) Gedr/b i^ Wg. Hund a. a. Y. ?. IN S, 523 f.
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vobig eommuuieato conßüio iäolwUM äeleusorsm
qui 8i mutili» apparuorit ot p68tileM sVoetu8 ge-
ooutempw. vobis st rebm ^sstns uoxius V886
t roiioieuäi eum laeultatem libemM llabsatig.
vo8 mvito« tra-
aut quietem vS8tram yuolibOt moäo auäoHt eontur-
dars. 86pulturam vow ip8M8 looi libornm 6386 ä60ßruiWU8,
ut 60MM gm 80 illio 86pelin äellkeravOrmt äevotiom 6t
0uimumcati siut, uullu8
eecl68!36.
ut uulli omnino Iiomiuum lioeat praefa
perturkme aut 6iu8 p088688i(M68 aufene V6l ab-
tin6r6) uuuuere «ut klliquibu8 V6xatiorlidu8 k3ti
86ä onmia mte^ra c0N56rv6ntur eorum pro quorum
6t 8U8t6Utatl0N6 v0UC688a 8UUt
18 prokutura 8alva. LHti3p0N6N8i8
et 9p08t0lic36 36^ 18 auewnwt6. 8i l^ ua ißitur
in p08terum 6e(;l68ia8tio3. 8a6('u!ari8V6 per8oua dane N08tra6
c0U8ti'tutioni8 p«^inam 8616U8 contra 63M temere venire
8i non
86 äivino iuäioio exi8t6r6 66
6t 3. saergtiökimo eorp0r6 6t 8kln^mne Dei 6t
ä6mpwri8 U08tri 6^8U Onn8ti
in 6xtr6mo 6xawiu6 äi8tric;ta6 ultioui
autem 6iä6m loeo 8ua iura 86! vantidu8 8it pax vowini
N08tri ^68U 0bri8ti, Wat6nu8 6t nie fruotum boua6 aetioms
psroipiant 6t
iuv6niant. ^ v, e .
t d l i l i 6pi8C0nu8 88.
torum 86rßii 6t Zaecbi 88.
8. Nutiua6 6P8. 88
0tt0 6iae0llU8 Cgr6jnali8 8.
auroum 83.
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6ui6o äiao. earä. ßnnotoruw Ooswav et
miaui 88.
Imuo 88.
^aeiutus äiao. earä. 8. Uarikw in <?08M6äiu 88.
Ibomas progb. oarä tt. VMiu^v 88.
rO8b. «arä. tt. 8tmowwm I^aureutü st
88.
8ubäiao. V. Kai. MMarn inäjotwnft VlII. m-
. Dowinioas auu« NOXI^IV p0utiü<Mu8 voro äowiui
i i 86VUu6i P3PNS HNN0 primo.
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VII.
Ein im Jahre 1892 bei Regensburg
gemachter
Juni MWtt M.
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jei Gelegenheit des Baues von neuen Gewächshäusern
und der Herrichtung von Gartenanlagen S r . hochfürstlichen
Durchlaucht A l b e r t von T h u r n und T a x i s zwischen
dem Dorfe Kumpfmühl und der Irrenanstalt Karthaus-Prüll
wurden zwei äußerst seltene Rüftungsstücke eines römischen
Kriegers, nämlich eine versilberte Bronzebeinschiene für den
Schutz des rechten Unterschenkels und ein Bronzestück von einem
Helme, welches das rechte Ohr sammt der rechten Stirnhälfte
zu decken hatte, gefunden. Auch wurden ein Bronzelöffelchen
mit dem dazu gehörigen Salbengefäß von tsrra 8 i M a w , ferner
zwei knopfähnliche Gegenstände, eine Bronzemünze deS Kaisers
T r a j M aus dem Jahre 98 nach Christi Geburt und viele
Thongefäßrefte ausgegraben. Der glückliche Finder war der
fürstliche Bauinspektor C. Neidhardt. Die besagten Fundge-
genstände wurden von Seiner Durchlaucht in huldvollster
Weise dem Museum des historischen Vereins für Oberpfalz
und Regensburg als Geschenk übergeben, für welches derselbe
den geziemenden Dank hierdurch ganz ergebenst auszudrücken
gerne Veranlassung nimmt.
Me Beinschiene.
Unter den wenigen in deutschen Nlterthumssammlungen
vorfindlichen Waffenstücken dieser Gattung kann diese Bein-
schiene wohl als die schönste gelten. Doch ehe wir sie näher
beschreiben, ist Einiges über den Fundort und seine Beziehungen
zu sagen.
Auf der Anhöhe westlich von Kumpfmühl, etwa 10 M i -
nuten von Regensburg entfernt, fand sich, wie noch vor
mehreren Jahren zu lonftatiren war, ein altes römisches
C a f t r u m , einst mit Wallgraben, Erdumwallung und Brüst-
Mgsmauem befestigt, in schwachen Heften vor, und außerhalb
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desselben in etwas üeferer Lage wurde ein großes, zu diesem
Standlager gehörendes Gebäude (mit pekuniärer Unterstützung
von Seiten der Kgl. Kreisregierung) von dem historischen
Verein in seinen Fundamenten aufgedeckt, nach seiner Lage
und Einrichtung ähnlich jenen von Eining und andern Orten,
in welchen sich große Wasserreservoire befanden, die man
wohl mit Recht als römische Badeanstalten erklärte; da wir
wissen, daß im Allgemeinen das Baden zu den Lieblingser-
holungen der Römer zählte, und daß die Bäder für sie in
müssigen, berufsfreien Stunden zugleich die Lokale für Zu-
sammenkunft und Unterhaltung bildeten. Daß sie Villen für
den Befehlshaber und dessen etwaige Familie gewesen, ist
bei ihrer ezponirten Lage außerhalb des Eastrums bei der
stetigen Gefahr nächtlicher Überraschungen durch den nahen
Feind an der unmittelbaren Landesgränze nicht wohl glaublich.
Erbaut wurde dieses Gebäude von der Ook. I. Oau.
d. h. von der ersten Cohorte der Canather (oder Canattzener),
als deren Heimat man die Stadt Canatha in Kleinasien an-
nimmt. Die Ziegelsteine des Baues tragen dm Stempel
dieser Cohorte.
An der Seite der um diesen Hügel von Osten herum-
ziehenden und nach der Provinzhauptstadt Augsburg führen-
den Landstraße, die auch damals schon römische Heerstraße
war, fanden sich bei zufälligen Tiefgrabungen einige offenbar
zu diesem auf der Höhe befindlichen Castrum gehörende Be-
gräbnisse (rogp. Brandstellen) und etwas weiter abwärts an
dieser Straße, wo sich bei Kumpfmühl der Weg nach KMhauS-
Prül l abscheidet und in dm letzten Jahren die fürstlichen Ge-
wächshäuser mit Gartenanlagen entstanden, fanden sich gleich-
falls Mauerreste vor, die nicht kleinen Wohnungen, sondern
gemauerten, größeren Grabdenkmälern angehörte«. Auch diese
müssen wir als Begräbnisse jenes alten Standlagers ansehen,
nicht nur nach ihrer Lage am Küßt dieser be fM te« Atthöhe
sondern auch nach dem archaiftWk G M l M lM
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gegenMnde selber. Die Römer pflegten ihre Tsdtzen an dm
Landstraßen zu bestattm; wie in Rom, so auch Wswärts.
Wir wissen, daß Drufus, der Liebling seines Stiefvaters,
des römischen Kaisers Augustus, die in I ta l ien eingefallettM
Rhätier und Bindelicier (13 v.Chr.) in Gemeinschaft mit
seinem Bruder Tiberms besiegte und der römischen Herrschaft
unterwarf.
Wo der Römer, den Fuß hinsetzte, da verpflanzte er
auch römische Kultur und Einrichtungen hin; vor Wem
sicherte er die Grenzen seiner Eroberungen. Wie er seinen
Besitz von der Abens bis an den Main und Rhein durch
die sogenannte Teufelsmauör, den Landlimes, gegen Germanien
abgegränzt und durch eine fortlaufende Linie von Castellen
gesichert hat, so schützte er auch alsbald die Grenze längst
der Donau durch Errichtung von Standlagern. D i e M be-
zeugen für die betreffende Strecke auf bayerischem Gebiete
vom I n n bis zum Einflüsse der Abens heute noch die Reste
der dastm Latava (Passau), Humtiana (bei Künzing), 3G^
vioäurum (bei Straubmg), LSßwum (Regensburg) und
Hbumua (Eining); alle in ungefähr gleich großen Zwischen-
räumen (v. 9 — 10 Stunden) an besonders schutzbedilrftigen
Stellen mit römischer Umsicht und Sachkennwiß gewählt und
angelegt.
ksFmnm, genannt von seiner Lage gegenüber dem Re-
genfiusse, bildet den nördlichsten und am weitesten in das
jenseitige germanische Gebiet eingreifenden Winkel Rhätiens.
Außerdem kam in Betracht, daß ein mbemerkbares Her-
ankommen des jenseitigen Feindes durch das Thal des Ue-
genfiufseS, sowie der Übergang über die Donau selber lmrch
die zwei langgestreckten Wörthe und Sandbänke im Fluße
an dieser Stelle dem Feinde sehr erleichtert war. DeAvegen
hat auch später Kaiser Mark Aurel in dem schweren lang-
jährigen Marlommmentriche das alte Reginum von feiner
W M <mf wr AnhW httab mmittM« an das
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nftr verlegt und diese neuen Vastm LeZma, wie es jetzt ge-
wöhnlich heißt, latalioa. erbauen und seine
Qüadermll«ern wegm der Wichtigkeit des Platzes in einer
Stärke herstellen lassen, wie sie kein anderes Legionslager
bis hinab nach Wien aufweist. Wir erwähnen hier, daß um
diese Zeit auch daß Elitechor der Oob. I. 8iuMlg.rmm auf
kürzere Dauer in Regensburg gestanden haben muß, da sich
Ziegelsteine mit Stempeln dieser Cohorte an den Prätoriums-
bauten (im ehemaligen Salzburger Hof zwischen Domplatz
und Fraumbergl, jetzt zum Neubau der Post gehörig) ge-
funden haben.
I m Schütze der Grenzlager pflegten sich Militärveteranen
(Mgsi boQesta nn88i0no) gerne niederzulassen. Sie er-
hielten von Staatswegen Ackergelände angewiesen mit der
Verpflichtung, bei etwaiger Abwesenheit des aktiven Mi l i tärs
die Sicherheit der Grenze zu überwachen. Einem solchen
wyU mußte unsere Beinschiene angehört haben. Sie dieyte
zum Schütze des rechten Unterschenkels, wie man überhaupt
gewöhnlich nur eine Beinschiene und zwar am rechten Beine
trug, weil dieses beim Ausfallen gegen den Feind vortrat
und dein Speerstoße des Gegners zunächst ausgesetzt war,
ohne durch den Schild, der den Mitteltörper deckte, geschützt
zu sein.
Die Höhe dieser auf Taf. I abgebildeten Schiene be-
trägt 37 om., ihre größte Breite 14,5 cm. Nach unten saß
sie durch einen klemm Umschlag bequem auf dem Rücken des
Fußes. Der oberste Rand ist durch eine Querleiste verstärkt,
darüber eine Hafte zur Befestigung nach oben; an den feit-
lichm Rändern warm 4 Haften angebracht, zwei etwas W e r
zwei tiefer. I h re Oberfläche ist durch Bildwerk in getriebener
Arbeit reich verziert: die Anordnung des Bildwerks ist folgende:
Zwei glatte, je ein Centimeter breite, durch eine erhöhte
Linie ssbgegränzte Seitenränder schließen die Mittelfläche zwischen
em> in welcher zwei mit SchuMn bedeste Schlangen eim
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ander ansehend^ von unten nach dem oberen Ende in drei-
facher Windung sich gegmfeitig nähernd und wieder entfernend,
drei Felder bilden, von welchen die zwei unteren mehr oval,
das obere aber herzförmig ist. Die beiderseits zwischen Schlangen
und Rand entstehenden 4 Halbfelder sind wieder durch Quer^
striche dreigeteilt und zeigen in den 4 mittleren Feldern je
einen weiblichen Ma^kmkopf, von denen je zwei sich gegen-
seitig ansehen; die Iwickelfelder sind mit Epheubliittchen geziert.
Von den 3 Hauptfeldern der Mitte schließt das unterste
zwischen den zwei Schwanzenden der Schlangen mit einem
mMi lu8 — ähnlich gestreiften DreieMlat te nach unten;
seine Fläche nimmt eine achtblätterige Sternblume ein. I m
obersten Felde steht eine zweihenkelige Base, durch Wulste an
der Laibung gegliedert. I m Hauptfelde der Mit te Leftndet
sich ein Krieger in voller Ausrüstung. Ob der Künstler da-
bei an den Kriegsgott Mars gedacht, oder nur einen Krieger
in voller Rüstung als Bildwerk zur Verzierung darstellen
wollte, diese Frage ist nicht endgiltig M s dieser Darstellung
zu entscheiden. E r hält mit der Rechten den auf dem Boden
aufstehenden Rundschild und stützt sich mit der Linken auf
den nur schwach angedeuteten Speer. Auf feinen Armen
ruhen die Enden des der Länge nach zusammengefaltenen
Soldatenkleids (8aßum8) nach rückwärts wie in fliegender
Bewegung dargestellt. Auf starkem Haargelocke trägt er den
mehr griechisch als römisch geformten Helm mit hoher rück«
wärts aufsteigender Crista. Brust und Unterleib sind i n ^
römischer Art durch den die nackten Körperformen imitirenden
Plattenpanzer gedeckt, welcher in Eisen oder Leder hergestellt
wurde; dasselbe gilt auch von den Schienen der Norderarme
und Unterschenkel; in der Fußbekleidung scheint t>urch Punk-
tirung die Wngpanzerung angedeutet zu sein. Der Lamellen-
befatz der Tunika an den Oberschenkeln dürfte einen Besatz
von starken Ledexstreifen darstellen.
M f de» Nande^^^^^^ Buche
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eingepunzt, die für den ersten Anblick
Mnlos erscheint: ^ V I ^ ^ ^ W ^ . Sie durste aber in Fol-
gendem ihre Erklärung finden: Es ist eine bekannte Thatsache,
daß zu römischer Zeit der Besitzer gerne auf ihm gehörige
Gegenstände seinen Namen in Genitivform (als F6nitivu»
P088G8MVU8) eingravirte. Zergliedern wir nun obige Buch-
stabenreihe, so erhalten wir ^ V l ^ I ^ ^ I — DL . Dieses
könnte heißen ^v i t iam v6oun0M8 d. h. Eigentum des I)s-
euri ^vitiauu8.
voourio bezeichnet einen Borgesetzten über 10 Mann,
sowohl beim MUitär, wie bei Civil. Angesichts des Gegen-
standes selber jedoch wäre auch eine andere Lesung möglich,
nämlich daß man I ) L in OTOV8 ergänzte. Vs<;u8 bezeichnet
einen Schmuckgegenstand und bedeutet zugleich Ausze ichnung
sowohl in subjektiver wie in objektiver Bedeutung dieses Wortes.
Es hieße also unsere Inschrift: „der Schmuck", die Aus-
zeichnung des Avitianus." Es wollte der Besitzer durch diese
Bezeichnung das Waffenstück nicht blos als sein Eigentum
kenntlich machen, sondern zugleich dessen hohe Bedeutung für
seine Person als Auszeichnung für seine Tapferkeit kennzeichnen,
entsprechend etwa wie wir das Wort Dekoration heute noch
in ähnlicher Weise gebrauchen z. B. Ordensdetoration. Dieses
dürfte die richtige Deutung sein.
Der Name H.vitiauu8 aber nimmt unser Interesse auch
dadurch in Anspruch, daß gleichfalls dahier im ehemaligen
Salzburger Hof, jetzt zum Postgebäude gehörig, ein Stein-
fragment mit einer Reihe römischer Namen, darunter ein
O I ^ . ^ V I I ? gefunden wurde, das nach der Schönheit seiner
Buchstabenformen in die älteste Zeit der Anwesenheit der
Römer in Rhätien zu setzen ist und offenbar zu einem Denk-
male gehörte, welches entweder den darauf Genannten zum
ehrenden GodäWnß errichtet wurde, oder das die Genannten
zu irgend einem unbekannten Zwecke selber setzten und so ihre
Wmen zugleich wimrewigten. Wahrscheinlicher düHtt das
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Erftere sein. Da nun die Zeit Mammenstimmt, m d eS fich
in beiden Namensnennungen um dieselbe Sache, nämlich Ehre,
Auszeichnung auf doppelte Weise, durch Denkmal und Echten?
rüstung handelt, so ist es als höchst wahrMnl ich anzunchlMlt,
daß dieser O l a . ^ v i t des Denkmals mit dem ^vit iauug der
Beinschiene ein und dieselbe Persönlichkeit ist.
Doch müssen wir noch bemerken, daß versilberte Riift-
ungsstücke nicht gerade absolut als Ehrenrüstungen zu gelten
haben. Wi r wissen, daß Offiziere sich Paraderüstungen bis-
weilen versilbern ließen, was mit dem Worte VLOV8 auch
bezeichnet sein könnte. I n diesem denkbaren Falle wäre unfer
^vit iguus um eine Ehre ärmer; das Rüstungsstück an sich
aber bleibt uns gleich schätzbar.
« West osn einem römischen Helme.
Nicht minder interessant ist das Reststück eines römischen
Helmes, welches gleichfalls bei Tiefgrabungen für die Garten-
anlagen der fürstlichen'Gewächshäuser (1892) gefunden und
zugleich mit der besprochenen Beinschiene dem historischen
Vereine übergeben wurde. Abgebildet auf Taf. I I .
Dasselbe mißt in größter Breite 20 om und umstlßt
den halbkugelichen Ohrschutz nebst der Deckung der rechten
Stirnhälfte. Die Durchbrechung der Schallöcher geschieht vor-
zugsweise in kleinen Dreiecksöffnungen, am untern Teile der
Halbkugel finden sich auch keine halbrunde und birnfVrmige
Öffnungen. Der Flachrand trägt eingepunzte feine Epheu-
Mttchen mit dem gleichfalls in feinsten Pünktchen eingepunzten
Namen: k ^ k sind M einem
Puchftaben ligirt). ^uom« votomnus eoborti« tortigG Wi^
wnum. Der an die Ohrhalbkugel anschließende Stirnschutz
zeigt am Ende das Verbindungsloch für Einsatz der andern
Stirnhälfte; er ist nach oben mit einem Adlerflügel geziert,
die Fläche darunten ist mit verschieden gestaltetem Federschmuck
ausgefüllt; die zwei Haften zum Anhängen des rechtseitigen
A P
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Wangenstückes mit Kinnschutz sind noch zum Teile vorhanden;
so daß sich unschwer die übrigen Teile in die BorfteUung er-
gänzen lassen, etwa nur ausgenommen die Form der ( M t a ,
von der sich nicht sagen läßt, ob sie als Rundaufsatz mit
Feder- odex Haarschmuck, wie die meisten römischen Helme,
oder als Kammaufsatz zu denken ist. Der Erhaltungszustand
dieses Helmteiles ist vortrefflich, eine Versilberung wie bei
der Beinschiene fand nicht statt, da sie keine Prunkwaffe, son-
dern einfache Kriegswaffe war. Eine kleine Stelle am Rande
und am Ende des Stirnteiles scheinen zu bezeugen, daß es
am Leichenbrande des Besitzers teilgenommen habe. M a n
Pflegte ja nach römischer Sitte dem Privatgebrauche des Feuer-
bestatteten dienende Gegenstände gleichfalls dem Feuer der
Leichenverbrennung beizulegen, wie der mit Mark-Aurels Zeit
beginnende große römische Beerdigungsplatz dahier bei den
Erdabgrabungen für den Bahnhofsplatz in mehreren Tausend
Bestattungen erwies.
Beigefügt sind auf Tafel I I . ein römisches Salbenlöffel-
chen aus einem Frauengrabe; das dazugehörige kleine S a l -
bengefäß von feiner torra sißillata mit Lampen- und Scher-
benresten befindet sich gleichfalls in der Sammlung; zwei
Zierknöpfe, der Eine von durchbrochener Arbeit, der andere
mit maeandrisch verziertem Rande und kleinem Maskenköpfchen
in der Mit te stammen ebenfalls aus diesem Funde. Die
zahlreichen zugleich dabei gefundenen Scherbenrefte werden
vielleicht nach ihrer Iusammenfügung noch einmal Veranlaß-
ung geben, auf diese älteste Fundstelle Regensburgs zurückzu-
kommen.
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VIII.
ückblick
auf öie ßnlwickelWg bn hi
Vsn Oerpfch m>
Zerems
gehalten am 31. Mai 1892
von
Dr. Oormlius Will.
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.achdem zu Anfang unseres Jahrhunderts durch das
mächtig entflammte deutsche Nationalgefühl das Joch der
napolconischen Zwingherrschaft abgeschüttelt worden war, weckte
die mit so wuchtiger Kraft vollführte That auch die Erinnerung
an die Heldengestalten f r W r e r Generation^ ja selbst die
durch hohe geistige Machtmittel und ethische Einflüsse ge-
schaffenen Werke auf den Gebieten der Wissenschaft und Kunst,
deren Werth lange Zeit unterschätzt worden war, gelangten
allmählig wieder zu rechter Würdigung. Eingedenk der Zeiten,
in welchen der deutsche Name der ganzen civilisirten Welt
Achtung einflößte und der deutsche Mann als der Inbegriff
der von Muth und Kraft erfüllten Nachkommen urwüchsiger
Volksstämme angesehen wurde, stellte sich unter den — die
Erfahrung der jüngst vergangenen Zeiten hatte es gelehrt —
an Leistungen der physischen und moralischen Kräfte keines-
wegs unwürdigen Epigonen auch das Interesse an der Ge-
schichte unseres Vaterlandes wieder ein und unser Volk, das
lange Zeit hindurch sich beinahe selbst vergessen, erinnerte sich
wieder der Großthaten seiner vielhundertjährigen ruhmreichen
Vergangenheit.
Das deutsche Wesen gewann wieder Geltung gegenüber
dem anmaßenden fremden Einfluß, der Samen der Freiheit,
welcher auf den blutigen Schlachtfeldern ausgestreut worden
war, trug edle Früchte, unter welchen der schönsten eine das
Bewußtsein des Dankes fein mochte, welchen die wiederer-
standene Nation dem Andenken an die Freiheitsliebe der Al t
vordern und deren gewaltigen Thaten des Krieges und herr
liche Werke des Friedens schuldete.
Zur Tilgung dieser Schuld erschien natürlich als be-
sonders geeignet die P f l ege der Geschichte des gemein -
samen großen V a t e r l a n d e s und eifrige Patrioten, wie
E M . A r n d t , die Gebrüder G r i m m , Johannes v. M ü l l e r
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und vor allen der große Staatsmann Frhr. v. S t e i n fan-
den die rechten Wege, um diese Erkenntniß zur That werden
zu lassen. Eines der besten und sichersten Mi t te l hiefür war
die Herstellung einer umfaßenden Sammlung von deutschen
Geschichtsquellen und kaum war dieser Gedanke zum Ausdruck
gekommen, als schon im Januar 1819 zu Frankfurt, dem
Sitz des deutschen Bundestags, die Gesellschaft für ältere
deutsche Geschichtskunde constituirt ward.
Dieselbe begegnete freilich bei ihrem Entstehen mancherlei
Schwierigkeiten, indem engherzige Regierungen an ihr dema-
gogische und revolutionäre Bestrebungen entdecken zu können
glaubten und andererseits — so erzählt einer der zuver-
läßigsten Gewährsmänner der geheime Regierungsrath Pro-
fessor W a t t e nbach in Berl in unter Berufung auf A . S t e r n
im Neuen Archiv für ältere deutsche Geschichtskunde IX, 265
— sah der „alte Votz darin eine große Verschwörung die
Geschichte für oligarchische und katholische Zwecke auszubeuten."
Doch bald gewann die bessere Einsicht die Oberhand und die
Männer der Wissenschaft zeigten die Ziele, welche sich die
neue Gesellschaft mit der Devise: „8anotu8 amor patriao äat
auiwum" gesetzt hatte. Der Plan für das große nationale
Werk der Hlonumenta tterinamael gedieh rasch zur Reife und
nachdem derselbe i. I . 1824 veröffentlicht worden war,
tonnte bereits im Jahre 1826 der unter der Leitung von
G. H. Pertz zu Stande gekommene I. Band der Abtheilung
seriptm'es erscheinen. Demselben folgte i. I . 1829 der
I I . Band und somit war die neue Aera für das Studium
der Geschichte angekündigt, auf deren weitem Gebiet von der
PräHistorie bis zu den weltbewegenden Ereignissen und dem
Culturleben unserer Tage es sich zu regen begann wie in
Wald und Flur, wenn die Frühlingssonne die Natur aus
ihrem Winterschlaf weckt. Das mächtig entfaltete National-
gefühl, welches ein so starker Hebel für das Interesse an der
Vergangenheit des OesamMtyatevlands geworden war, vex-
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fehlte auch nicht, in al lm Gauen der deutschO Erde dm
Lokalpatriotismus zu heben, der sich dqntt Mfach in der
Begeisterung für Specialgeschichte in deren verschiedensten
Zweigen aussprach. Ein Blick auf die wissenschaftlichen Ver-
eine und gelehrte Gesellschaften in Bayern, von denen Caspar
L i p p e r t in den drei ersten Bänden der Kürfürstlich Bayer-
ischen Akademie der Wissenschaften handelt, lehrt uns, daß
Bayern schon sehr frühzeitig ein günstiger Boden für wissen-
schaftliche Gesellschaften war. Wohl trat als erste derselben
die ZoMi tas vanabiana, welche unter Kaiser Maximilian l .
entstand, zu Wien ins Leben, ater der Begründer derselben
war der HumMist Conrad C e l t i s , der zu Wipfeld in
Franken geboren, zu der höchsten Ehre als erster gekrönter
deutscher Dichter emporstieg und das Licht seines Geistes an
vielen Orten in Deutschland und Österreich leuchten ließ.
Namentlich docirte er in Ingolstadt und Regensburg und
verdient feine Entdeckung der Gedichte der hochgelehrten Nonne
H r o t s w i t a von Gandersheim, deren Manuscript er in
St . Emmeram dahier auffand, natürlich unser besonderes
Interesse. Eine ändere von einem Bayern, Georg T a n -
stetter aus Rain, Collimitus genannt, gegründete Gesell-
schaft erlangte unter der Bezeichnung Collimitiana eine große
Berühmtheit. Nach diesen Vorbildern stiftete A v e n t i n u s
i. I . 151? eine 8o6alita8 littsraria IuFoIstaäisnsis Und in
den Jahren 1702 und 1?20 begegnen wir nach L i p p e r t
a. a. O. zwei
eine unter dem Protektorat des Kurprinzen Carl Albrecht
stand und ihre Arbeiten unter dem Titel ?arimn8U8 Lon ns
herausgab. Diese Gesellschaft genoß erhebliche Porrechte: sie
durfte ein eigenes Siegel führen, erhielt ein eigenes Lokal
in einem öffentlichen Gebäude, erfreute sich der Censurfreiheit,
und ihren Mitgliedern stand die Benützung der öffentlichen
Bibliothek gegen genügsame Sicherung frei. I n den ersten
Dezennien des 18 Jahrhunderts regte sich ein ftifches Lebm
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auf dem Gebiet historischer Forschung und besonders wurde
viel Fleiß auf die Beschaffung des seither verborgenen ge-,
schlchtlichen Materials verwendet.
Allen voran ging in dieser Beziehung der hannoverische
Bibliothekar L e i b n i z , welcher dem partikularistifchen Geiste
seiner Zeit folgend von der Geschichte des welsischen Haufes
ausging und allmählich die gesammte Reichsgeschichte durch
Quellenforschung zu umfaßen bestrebt war. I n Österreich
gaben die Gebrüder P e z, Benediktiner des Klosters Melk
a. d. D., einen kräftigen Anstoß zur Entwickelung eines neuen
wissenschaftlichen Lebens in dem alten Orden mit so ruhmreicher
Vergangenheit. Dieser nachbarliche Einfluß wirkte auch sehr
günstig auf Bayern, Franken und Schwaben, wo ernste An-
läufe zu geschichtlichen Studien genommen wurden, deren
Früchte allerdings zum Teil noch heute in Archiven und Bib-
liotheken als ungehobene Schätze schlummern. Genug, die
Sprache der viele Jahrhunderte füllenden Geschichte war in
Bayern nie ganz verstummt und stets hatte sich das Verständ-
niß für dieselbe erhalten. Es darf daher nicht Wunder
nehmen, wie es kam, daß der Gedanke, gleich der Gesellschaft
für ältere deutsche Geschichtskunde im Allgemeinen auch h i-
storische L o k a l v e r e i n e zu gründen, in Bayern die freund-
lichste Aufnahme fand. Freilich war es für denselben über-
aus förderlich, daß ihm der für alles Schöne und Gute be-
geisterte , von Vaterlandsliebe und Verehrung für deutsches
Wesen erfüllte junge König Ludwig I. die Bürgschaft gedeih-
licher Entwickelung verlieh. Seinem Interesse an den Denk-
mälern der Vorzeit verlieh er zum erstenmale einen gewisser-
mafsen offiziellen Ausdruck, als er am 29. M a i 182? von der
Vil la Colombella bei Perugia aus durch einen in der dama-
ligen Zeit als ein merkwürdiges Ereigmß betrachteten Cabi-
netsbefetzl anordnete, daß die im Lande Bayern zerstreuten
Gegenstände früherer Jetten gesammelt und vor der Zerstör-
ung geschützt werden sollten. Wie sehr dem König die Pflege
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0314-2
der historischen Wissenschaft am Herzen lag, das Hat er im
Jahre 1830 durch Ne wahchaft patriotische M H kund,
„daß nur durch gemeinsames Streben der Kenner und Freunde
der Geschichte in den einzelnen Kreisen aus den nach einem
zweckmäßigen System zu sammelnden Materialien eine voll-
ständige Geschjchte der Bestandtheile eines jeden Kreises und
hieraus des, Gesammtvaterlandes einst gewonnen werden
könne." So entwickelte sich denn aus dem Boden des allge-
meinen deutschen Nationalbewußtseins der zarte Keim der dem
Andenken und der Werthhaltung der Borzeit und ihrer Thaten
und Werke gewidmeten Vereine und der fürsorgliche Schutz
der Regierungen trug nicht wenig zu dem Wachsthum und der
Erstarkung derselben bei.
Die erste öffentliche und officielle Kundgebung zur Gründ-
ung eines historischen Vereins für den Regenkreis erfolgte
durch eine die Wirksamkeit des historischen Vereins genau dar-
legende Verfügung der kgl. Regierung des Regenkreises unter
dem Präsidenten v. L i n k am 8. Jun i 1830. Dieselbe ist
in folgender Weise eingeleitet:
I m Namen Seiner Majestät des Königs.
Der Rezatkreis ist bereits mit einem nachahmungswür-
digen Beispiele durch Stiftung eines historischen Vereines
im Jahre 1827 vorangegangen und hat dadurch einen
mächtigen Schritt zur Erreichung des schönen Zieles ge-
than, welches der erleuchtete Wille S e i n e r M a j e s t ä t
des K ö n i g s zur Beförderung des Studiums der va-
terländischen Geschichte angewiesen hat.
Der Ober- und Unterdonaukreis, sowie der Isarkreis
sind von gleichem Sinne durchdrungen, und haben bereits
Einleitungen zu ähnlichen Vereinen getroffen.
Der Regenkreis — in welchem einst das Römerreich
von den deutschen Gauen sich abgränzte; wo die Tass i -
lone ihren Wohnsitz hatten, und die K a r o l i n g e r
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thronten; wo Kaiser H e i n r i c h der Vogler die König"
liche Gewalt der Beherrscher Bayerns anzuerkennen ge-
nöchigt wurde, und K. F r i e d r i c h I. als Vermittler
zwischen den Herzogen von Bayern und Österreich „den
schönsten Tag seines Lebens" feierte; wo die irdischen
Ueberreste des unvergeßlichen S c h w e p p e r m a n n ruhen;
wo des deutschen Reichs Amphictyonen 143 Jahre den
Bund der deutschen Völkerftämme bewachten; wo die
Schlacht geschlagen wurde, die Bayern von der letzten
Gefahr seines Unterganges rettete; — dieser Schauplatz
welthistorischer Begebenheiten wird nicht zurückbleiben,
wenn es darauf ankommt, die Geschichten des Vaterlan-
des aufzudecken, zu beleuchten und zu bewahren.
Hiezu ist aber ebenfalls die Einigung derer, welche sich
berufen fühlen, der Muse der Geschichte mit Freuden zu
dienen, nothwendig, und wil l man daher vorerst jeden
Freund des historischen Studiums einladen, sich zu er-
klären, ob er sich zu diesem Vereine herbei lassen wolle ?"
Diese Anregung war von so günstigem Erfolge begleitet,
daß schon am 20. November des genannten Jahres 1830
der „Historische Verein des Regenkreises", nach dem Vorgang
des schon i. I . 182? gegründeten historischen Vereins des
Rezatkreises in Ansbach und gleichzeitig mit dem historischen
Verein des Ober-Maynlreises in Bamberg ins Leben treten
konnte. Die Vorstandschaft desselben bildeten 12 Mitglieder
und wurde zum ersten Vorsitzenden dieses Ausschußes der
großherzoglich - mecklenburgische geheime Legationsrath G u m-
p e l z h a i m e r gewählt.
Vorstände des „historischen Vereins des Regenkreises",
später von „Oberpfalz und Regensburg:"
1. C h r i s t i a n G o t t l i e b O um pelz ha i m er, großherzog-
lich-mecklenburg-schwerin'scher geheimer Legationsrat. 1830
November M — 1 8 4 1 .
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2. Ignaz v. Voi th, k. Oberbergrath M Direktor der
Gewehrfabrik zu Amberg a / D I 841 Febrmr 23 -^
1844 Mai 22.
3. vr. Jakob Windwart, i.RegierungMrektor. 1844
Mai 22 - 1846 Jan. 25. .
4. Freiherr Bernhard v. Godin, k. Regierungs-Direttor.
1846 März 25 -1846 Mai 24.
5. Schubert, k. Regierungs-Direttor. 1846 Mai 24 —
184? Januar 12.
6. Joseph Mayer, Justiz- und
Domänenrath. 184? Januar 12 - 1868 Nov. 26.
?. Graf Hugo v. W a l d e r d o r f f . 1868 Nov. 26 — 1882
' März 26.
8 0r . C o r n e l i u s W i l l , f. Thurn und Tazis'scher Rath,
Archivar und Bibliothekar. 1882 April 29.
Als Versammlungslokal wurde dem Vereine anfänglich
ein Zimmer des Regierungsgebäudes eingeräumt. Die Bildung
dieses Vereins von Freunden der Geschichte und die für den
selben aufgestellten Statuten wurden durch Allerhöchstes könig
liches Rescript vom 26. Januar 1831 bestätigt und erfolgte
dessen öffentliche Bekanntmachung durch den Präsident der
kgl. Regierung des Regenlreises, Herrn von Schenk, im
Intelligenzblatt Nr. 6 vom 9. Februar des genannten Jahres.
(Vergl. Regierungsrescript vom 9. und 19. April zur Con-
stituirung des Vereins.)
Das Hauptbestreben des Vereins mußte zunächst darauf
gerichtet sein, anstatt des ihm zu seinen Zusammenkünften im
tgl. Regierungsgebäude zur Benützung überlassenen Zimmers
ein eigenes Lokal für seine Zusammenkünfte und für die Auf-
bewahrung der im Entstehen begriffenen Sammlungen von
Merthumsgegenständen der verschiedensten Ar t , Bildern,
Waffen, Büchern, Archivalien u. s. w. aufzubewahren und
hatte ein bezügliches Gesuch an die lgl. Regierung insofeme
einen günstigen Erfolg, als dem Verein durch dich ein Gaal
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und ein daranftoßendes heizbares Zimmer in der alten Waage
am Haidpiatz, in welcher sich ehemals die Herrentrinkstube
befand, eingeräumt wurde. M i t der Herstellung dieser Lo-
kalitäten für die Zwecke des Vereins wurde die lgl. Bau-
inspektion durch Schreiben der tgl. Regierung vom 26. Oktober
1831 beauftragt und erhielt die genannte Stelle auch die
Anweisung, „sich darüber gutachtlich vernehmen zu lassen, ob
durch die Räumung des Schuttes aus dem Römerthurm am
Kornmarkt ein für die Geschichte interessantes Resultat zu
erzielen fein möchte und wie hoch sich die allenfallsigen Kosten
belaufen möchten? wobei man sich mit dem Vorstand des
historischen Vereins ins Benehmen zu setzen sein wird." —
So befriedigend die Überlassung der Räume in der alten
Waage (dantals Bibliothek) von Seiten des historischen Ver
eins aufgenommen wurde, soviel Unwille verurfachte der Auf
trag an die Bauinspettlon, sich gutachtlich über den historischen
Werth der Räumung des Römerthurms zu äußern, wie aus
dem Protokoll der Ausschußsitzung vom 16. November 1831
ersichtlich ist.
Ohne uns auf eine Erörterung dieser im Gewände eines
Protokolls erscheinenden Beschwerde einzulassen, glauben wir
als eigentlichen Grund derselben — wenn uns unser kritisches
Gefühl nicht täuscht — den Gedanken bezeichnen zu dürfen, daß
der Römerthurm schon i. I . 1831 als ein für den historischen
Verein taugliches Lokal ins Auge gefaßt wurde, obgleich diese
Idee erst viel später zum Ausdruck kam, indem sie i . I . 1 8 5 5
zum Gegenstand ernster Erwägung wurde. Bei der verhält-
inßmäßig raschen EntWickelung, deren sich der historische Berein
in den ersten Jahren seines Bestehens erfreute, stellte sich bald
heraus, daß seine Unterkunft in der Bibliothek nur ein Noth-
bchelf sei und das Bedürfniß eines größeren Lokals trat immer
mehr hervor. T a durfte sich der Verein wieder vertrauens-
M m seinen hohen Protector wenden, durch dessen Gnade
die W l e r W LMangelegmheit eim glückliche Lösung fand.
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wurden ihm in der königlichen RGdenz (der ehemaligen Dom-
propstei, dem jetzigen Wnglerhaus) i. I . 1834 fünf Bille und
ein Zimmer im zweiten Stockwert zur unentgeltlichen Be-
nützung überlassen. Die in diesen Räumen aufgestellten SaNM-
lungm wurden am 5. J u l i 1852 durch den Allerhöchsten Be-
such Ihrer Majestäten König M a x l l . und Königin M a r i e
beehrt und sprachen Allerhöchstdieselben Ih re Befriedigung mit
den Leistungen des Vereins aus. Als bald darauf die Residenz
in den Besitz der Stadt überging, mußte der Berein i. 1.1H55
die ihm so werthvollen Räume verlassen und wurde ihm die
seitherige RektorswohnunF der tgl. Gewerbschule in der ersten
Etage des nämlichen Hauses dank der Fürsorge der tgl. Re-
gierung gegen einen jährlichen Miethzins von 100 st. über-
lassen. Als die Hälfte des Gebäudes in Privatbesitz über-
ging, wurde der Miechbetrag auf 150 fi. erhöht. Die Be-
schränktheit -der Räumlichkeiten ließ es jedoch dem Vereine
wüuschenswerth erscheinen, sich nach einer anderweitigen Unter-
kunft umzusehen und so wandte er — wie schon angedeutet —
sein Augenmerk auf den Römerthurm, über dessen Adaptirung
für Aufstellung der Vammlungen Vorschläge und Zeichnungen
von K a p e l l e r i. I . 1855 gemacht wurden. Von dieser Idee,
welche auch wohl kaum als eine glückliche angesehen werden
durfte, kam man jedoch zurück, als i. I . 185? das zweite
am Haidplatz, Mches
die H t M zunächst zur Aufnahme der tgl. Kreis-Landwirth-
schafts- und Gewerbeschule, sowie des mit derselben in naher
Beziehung stehenden Oewerbevereins angekauft hatte, vacgnt
geworden war. Diese aus 11 größeren und kleineren Z im-
mern bestehende Wohnung offerirte der Magistrat dem hi-
storischen Verein um f l . ,
auf daß der schone und praktische Gedanke, in dem Thon-
Dittmerhaus den hiesigen der Wiisenschaft und Kunst dienen-
Penmm «me dauernde N M zu bereite^ der
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um einen erheblichen Schritt näher gebracht werde. So ent-
schloß sich denn der historische Perein in einer am 25. Ja-
nuar 1858 gehaltenen Generalversammllmg, sein Heim unter
dem gleichen Dach mit der botanischen Gesellschaft, dem zoo-
logisch-mineralogischen und dem Kunstverein aufzuschlagen und
die ihm zur Verfügung stehenden Räume waren ausreichend
für eine recht übersichtliche Aufstellung der vorhandenen Samm-
lung von Alterthumsgegenständen verschiedenster A r t , von
Bildern, Büchern u. f. w. Die damals noch in geringer An-
zahl vorhandenen römischen und mittelalterlichen Steindenk-
mäler wurden in der auf der Hofseite des Thon-Ditttmerhauses
zu Parterre befindlichen gothischen und baulich wohlerhaltenen
Sigmunds-Kapelle aufbewahrt, bis innerhalb der Jahre 1870
bis 1874 aus Veranlassung der umfassenden Erdaushebüngen
zum Zwecke der Ingolftädter Eisenbahnlinie bei Kumpfmühl
auf der dortigen römischen Begräbnißstätte Masfenfunde röm-
ischer Alterthumsgegenstände gemacht wurden. Für diese boten
einige ehemalige Gärtnerhäuschen in der Nähe des großen
Fundplatzes, sowie das vor einigen Jahren abgebrochene Haus
im Ierzoggarten und das frühere Pistolenschützenhaus unter
den Linden eine provisorische Unterkunftsstätte und es war
jetzt der historische Verein vor die überaus schwierige Auf-
gabe gestellt, für die reichen Schätze kostbarer Antiquitäten
auS der Römerzeit entsprechende Räumlichkeiten zu beschassen.
D a richtete sich der Blick auf die architektonisch hochinteressante,
feit den zwanziger Jahren profanirte ehemalige Dompfarr-
kirche von S t . Ulrich, welche ihrer baulichen Anlage nach und
riickstchtlich ihrer Ortslage für ein Museum höchst geeignet
erschien. Allerdings befand sich der Bau in einem Zustand
ziemlicher Verwahrlosung, stark Verschiebungen in den Ge-
wölben und zahlreiche Mauerriße machten den Eindruck drohen-
der NauMigteit , die mit grünem Moos und Schimmel be-
deckten feuchten Wände erweckten im Kreise der Ausschußmit-
glieder des Verßns die WAch tung , daß der Raum W
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Aufbewahrung der feineren Alterthumsgegenstände nicht wohl
tauglich sei. Zum Glück wurzelten aber dieft besagten Uebel-
ftände nicht allzutief und eine genauere fachmännische Unter-
suchung des Baues ergab, daß für dGen Bestand nur geringe
Reparaturen erforderlich feien, daß die Feuchtigkeit ber Mauern
durch Abgraben der auf dem ehemaligen Kirchhof an der
Nordseite des Baues aufgeworfenen Erde beseitigt und durch
Lüften des ganzen Innenraumes derselbe in einen trockenen
Zustand versetzt werden könnte. Somit lag also für den
historischen Verein der Wunsch nahe, daß ihm die Benützung
der Mrichskirche für Herstellung eines prähistorisch-römischen
Museums und mittelalterlichen Lapidariums von Seiten des
Staats, dessen Eigenthum der Bau ist, gewährt werden
möge. Das bezügliche Gesuch an die hohe tgl. Regierung
von Oberpfalz und Regensburg fand bei derselben die wohl-
wollendste Aufnahme und am 1. August 1878 erfolgte die
Bewilligung zur Aufstellung der Sammlungen des historischen
Vereins in der Ulrichstirche. Diese Regierungs-Entschließung
ward durch höchsten Erlaß des Ministeriums für Kirchen-
und Schulangelegenheiten vom 7. Apri l 1879 bestätigt und
so stand dem Verein nichts mehr im Wege, kach Vollendung
der erforderlichen Adaptirungsarbeiten der lange Zeit gänzlich
unbenutzten und — wenn pessimistische Befürchtungen nicht
unbegründet waren — einem langsamen Ruin geweihten
Baues denselben einer schönen und nützlichen Bestimmung
entgegen zu führen. Derselbe ward zur Heimstätte zahlreicher
Denkmäler grauer Vorzeit, der lange dauernden Römerherr-
schaft auf deutschen Boden, der mittelalterlicheu und auch
noch späteren Kunst und muß daher als ein Centralvunlt
vielhundertjähriger Cultur geschätzt und gewürdigt werden.
Ein minder erfreuliches Bi ld gewährt das Geschick, welches
den im Thon-Diitmerhaus befindlichen Sammlungen des Hift.
Vereins beschieden war; denn mehr und mehr würdw die
demselben zur Perfügung stehenden Räume - beschränkt W h
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endlich mußte sich der Verein mit dem Gedanken vertraut
machen, ein anderweitiges Unterkommen zu finden. E in
solches bot sich in dem an der Pfarrergasse gelegenen Hinter-
haus des Herrn BanqmerHaymann , allein die Raum- und
Lichtverhältnisse dieses Lokals waren den Bedürfnissen des
Vereins so wenig entsprechend, daß dieselben nur als ein
Provisorium angesehen werden tonnten und die Vorstandschaft
mußte unausgesetzte Umschau halten, damit in dem bestehenden,
für den Berein höchst ungünstigen Instand möglichst bald
Wqndel geschaffen werde. Mehrere Jahre hindurch war hierzu
keinerlei Aussicht vorhanden, bis sich endlich ein schwacher
Schimmer von Hoffnung auf eine längstersehnte glückliche
Wendung bezüglich eines großen Theils der Sammlungen des
historischen Vereins im Osten zeigte. Auf dem Grunde des
ehemaligen Oelonomiehofes des Reichsstifts Niedermünster
sollte nämlich ein katholisches Vereinshaus erbaut werden und
diese Gelegenheit glaubte der historische Verein für Erreichung
einer seinen Zwecken dienlichen Heimstätte benutzen zu sollen.
Dje Ausführung dieses Gedankens mußte aber um so wün-
schenswerther erscheinen, als sich mit demselben auch die Aus-
sicht auf Erfüllung eines andern, in historischer Beziehung
wohlbegründeten Wunsches eröffnete. Eines der interessantesten
Profangebäude der Stadt nämlich, der mit Recht seit Jahr-
hunderten hochberühmte Dollingersaal, mußte den Bedürfnissen
der Neuzeit weichen und es war ein rechtes Glück, daß der
Besitzer desselben, Herr Kaufmann K e m p f f , Pietät genug
für den prächtigen Bau des 14. Jahrhunderts hatte, um die
gänzliche Vernichtung desselben nach Kräften zu verhindern,
indem or das Material des Baues dem historischen Verein
als Geschenk überließ. Für die Conservirung der höchst merk-
würdigen GypSreliefs, welche den Kampf Dollingers mit
Krqto darstellen, hatte der Stadtmagistrat die dankenswertheste
Mr f t rge getroffen, indem er die nicht unerheblichen Kosten
M HG UbformW d n großen N M b i l d e r übemahM Piß
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Schwierigkeit aber bei dem beabsichtigten Wcheraufbau
des gothischen Saalbaues verursachte zunächst die AuMndWg
eines geeigneten Platzes, d. h. eines solchen, der die Möglichkeit
gewährt, den Saal einem Bau an entsprechender Stelle ein-
zufügen odex anzugliedern. Hierzu bot nun die Errichtung
des Erhardihauses eine so paßende Gelegenheit, wie sich wohl
nur selten, ja wir möchten fast behaupten, kaum wieder in so
geeigneter Weise eine finden dürfte. Hat es doch die Munificenz
Gr. Durchlaucht des für alles Gute, Erhabene und Schöne begei
sterten regierenden Fürsten A l b e r t v o n T h u r n u n d T a z i s
ermöglicht, daß der zunächst für Zwecke des Wohles, der
geistigen Ausbildung und Gesittung junger Handwerker be-
stimmte Neubau des Erhardihauses M. einem auch in ästhe-
tischer Beziehung befriedigenden und künstlerisch ausgestatteten
Bauwerk gedeihen konnte. Die immerhin einfache aber doch
stilvolle Erscheinung desselben kam natürlich in hohem Grade
unserem historischen Verein zu gute und ist derselbe daher
dem hochfürstlich Thurn und Taxis'schen Hause, das seit an
derthalb Jahrhunderten an allen dem Gemeinwohl dienenden
Schöpfungen in Regensburg — wie männiglich bekannt —
Oatkräftigen Antheil zu nehmen nicht ermüdete, zum größten
Danke verpflichtet, dem wir freudigen Ausdruck zu gebey gerne
bereit sind, heute und immerdar. Zugleich aber unterlaßen
wir nicht, auch mit dankbarer Anerkennung des löblichen hi-
storischen Interesses zu gedenken, das der eigentliche Begrün-
der des Erhardihauses, Herr Canonikus M ü h l b a u e r , für
den Dollingersaal durch die Wiederherstellung dieses altehr
würdigen Denkmals Regensburger Baukunst bestätigte. Und
endlich' erfüllen wir gern die angenehme Pflicht, des ebenso
wichtigen wie günstigen Umstands mit hoher Befriedigung
Erwähnung zu thun, daß der in der Bautechnik wohlerfahrme
Herr Domvikar D e n g l e r die so schwierige Aufgabe der be-
absichtigten Transferirung einer
M r m e erfaßte, welche das Gelwgen des gwßen N e M m
-
-
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sichere Aussicht stellte. Und diese Erwartung wmde glänzeO
gerechtfertigt, das Werk krönte den Meister; der Dollingersaal
ist aus den Ruinen wieder erstanden und verkündet aufs
Neue den Ruhm der mittelalterlichen Kunst; aber er steht
zugleich da als ein Denkmal des Kunstsinns unserer Tage
und wird den künftigen« Generationen als ein Borbild ernsten
Willens und schaffensfreudigen gemeinsamen Bollbringens
dienen.
Was nun die Lokalitäten betrifft, deren der historische
Verein für seine Geschäfte und besonders für seine im Laufe
von 6 Iahrzenten zu ansehnlicher Ausdehnung angewachsenen
Sammlungen bedarf, so kam es darauf an, genügenden Raum
zu finden und denselben entsprechend einzurichten. Hierzu ge-
währte der Aufbau über den großen Saal des Erhardihauses
eine ebenso erwünschte wie passende Gelegenheit und in recht-
zeitiger Crlenntniß derselben knüpfte der dermalige Vereins-
vorstand mit dem katholischen Gesellenverein als Besitzer des
Erhardihauses, respective den Bauleitern desselben, den Herrn
Canonitus Mühlbauer und Domvikar Dengler, Verhandlungen
an zum Zweck der Herstellung von Räumlichkeiten für unseren
historischen Verein. Der bezügliche Antrag fand bei der Leit-
ung des katholischen Gesellenvereins ein freundliches und ver-
ftändnißvolles Entgegenkommen und nachdem als technischer
Beirath Herr Bauamtsassessor Tchmetzer noch praktische
Fingerzeige für die Ausführung des zur Aufnahme des hi-
storischen Vereins bestimmten Räume gegeben hatte, wurde
die Ausführung des allerdings etwas eigenartigen Projekts
in Angriff genommen. Die Ausnützung des vorhandenen,
mit genügendem Licht versehenen Raumes erwies sich als den
Nedürfnißen wohlentsprechend, da einmal eine erhebliche Aus-
dchnung von Wandfläche geboten wmde und sich eine Reihe
von Abtheilungen für die sehr verschiedenen Kategorien der
Sammlung auf einfache Weife durch Ausstellung von Scheide-
wänden herstellen ließ. Auch zwei heizbare Arbeits- und
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Sitzungszimmer, ein größere« und ein Newems, wurden ein-
gerichtet und auf dem Dachboden fand sich reichlicher Watz
zur Aufbewahrung der vorrätigen Bände der Verhandlungen
des Vereins und mancher Publikationen der ausländischen Ge-
schichtsvereine.
Somit kann alfo unser der historischen Wissenschaft
im Allgemeinen dienende und der Kunde der oberpfälzischen
und regensburger Geschichte insbesondere gewidmete Verein
mit Befriedigung auf sein jüngftgewonnenes Heim schauen
und darf sich desselben wohl um so mehr erfteuen, als
ihm fein Besitz durch Miethvertrag auf 25 Jahre gesichert
ist. Aber erhebender muß noch die vertrauensvolle Hoff-
nung wirken, daß der frische lebendige Geist, von welchem
die Geschichtsforschung in allen ^  Gauen des großen deutschen
Vaterlands durchdrungen ist, auch seinen Widerhall auf
dem klassischen Boden der alten Ratisbona, zumal auf
der von Resten einer römischen Mauer umrahmten
altehrwürdigen Stätte christlicher Cultur finden wird. Möge
die der historischen Erkenntnitz gewidmete Arbeit, welche nun-
mehr auf derselben vollbracht wird, die Ueberzeugung kräf-
tigen, daß nur die Gegenwart, welche von der Vergangenheit
erfüllt ist, der Zukunft versichert sein kann. Möge es dem
historischen Verein gelingen, unserer Generation in der an
erhabenen und glänzenden Momenten so reichen Geschichte
von Regonsburg und der mit zahlreichen Pflanzstätten des
religiösen Bewußtseins und geistigen Lebens, des künstlerischen
Schaffens und des bürgerlichen Gewerbefleißes versehenen
Territorien der Oberpfalz ein B i ld freudiger Zuversicht auf
den sozialen Zustand der kommenden Zeiten vorzuführen.
Das walte Gott, dessen Obhut wir dieses Haus empfehlen,
auf daß es für lange Zeit den gesammelten Denkmälern der
Erinnerung an das Thun und Treiben, Sinnen und Trachten
früherer Geschlechter einen sicheren Ort der Aufbewahrung
biete und zu einem Mittelpunkt al l deS Vtrehens nach Er-
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kenntnitz der Wahrheit in der Geschichte werde, deAN
derung sich die historischen Bereine als höchstes Ziel gesetzt
haben. I n dem Maße aber, in welchem es unserem Verein
gelingt, der Lösung seiner hohen Aufgabe^ nahe zu lommen,
wird er hoffentlich der Sympathien der von Liebe zur Hei^
mach durchdrungenen Kreise versichert sein dürfen und der
vertrauensvolle Gedanke, auch künftighin der Protection der
hohen königlichen Regierung würdig befunden zu werden,
wird ein anregender Sporn für sein ferneres Wirken sein.
Nichts aber wird einen ermuthigerenden Einfluß auf das
unentwegte Fortschreiten desselben auf der seit zwei vollen
Menschenaltern betretenen Bahn auszuüben vermögen, als
das Bewußtsein, daß sich unser vorzugsweise dem Ruhm und
der Ehre des Vaterlandes dienende Verein der Allerhöchsten
Huld erfreue. I m Vertrauen auf dieselbe nehmen wir daher
gern Veranlassung, zum Ausdruck unverbrüchlicher Ergeben-
heit gegen das seit ? Jahrhunderten in landesväterlicher
Fürsorge herrschende Fürstenhaus freudig unseres allgeliebten
Regenten zu gedenken, indem wir einstimmen in den Ruf:
Seine Königliche Hoheit der Prinzregent Luitpold von Bayern
und das erlauchte Haus Wittelsbach insgesammt leben hoch,
hoch, hoch!
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IX.
historischen Vereines
der
M
vom
5. Juni 1891—14. Dezember 1893.
erstattet
vom
Sekretär des Vereins
Mstau Mols
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)em wir schon in den vorjährigen Verhandlungen
den dort näher motivirten Rückstand unserer Jahresberichte
einigermaßen ^ ausgeglichen haben, erübrigt nur noch, im
neuen Vereinsbande die Jahresberichte vom 5. Jun i 1891 bis
zur Generalversammlung vom 14. Dezember 1893 fortzu-
setzen und damit in dieser Hinsicht wieder geordnete Verhält-
nisse herzustellen.'
Wie bereits 1890, so hat, unser historische Verein auch
in den 3 letzten Etatsjahren eine wesentliche Mehrung feiner
Mitglieder zu verzeichnen und verdankt diesen höchst erfreu-
lichen Zugang von Mitgliedern in den einzelnen Bezirks-
ämtern nicht zum Wenigsten seinen Mandatarschaften, einer
Institution, welcher die Porstandschaft unseres Vereins auch
fernerhin ihre besondere Sorgfalt zuzuwenden bestrebt sein
wird.
/Die Anzahl unserer Vereinsmitglieder hat sich bis heute
auf die stattliche Höhe von 462 emporgeschwungen und es
ist auf eine fortwährende Steigung derselben alle Hoffnung
vorhanden, wie sich aus dem im nächsten Pereinsbande er-
scheinenden neuen Mitgliederverzeichniß erweisen dürfte. Nur
die Kreishauptftadt ist in Bezug auf die Zahl von Mitglie-
dern des historischen Vereins sowohl aus den Reihen der
Beamten wie auch namentlich des gebildetes Bürgerstandes
vorhältnißmäßig schwach vertreten, was in einer an historischen
Erinnerungen so reichen Stadt wie Regensburg etwas auf-
fallenderscheinen muß.
Die Reihe unserer Ehrenmitglieder wurde durch den
Lod mehrfach gelichtet. W x beklagen den Pexlust der Herren:
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02641-0329-9
3 M
Prof. Dr. Lindenschmitt, Vorstand des römisch-germa-
nischen Museums in Mainz;
vr . Chr. H ä u t l e , k. Archivrath in München;
Frhr. H. von Reitzenstein, l. Rath am Verwattungs-
gerichtshofe zu München;
vr . A. von Essenwein, Direktor des germanischen
Museums in Nürnberg.
An deren Stelle traten:
Dr. Wenze l , Geh. Medizinalrath und Vorstand des rö-
misch-germanischen Museums in Mainz;
Friedrich Keinz, Bibliothekar an der t. bayr. Hof- und
Staatsbibliothek zu München.
II.
D a seit dem Jahre 1891 in den Verwaltungsorganen
des historischen Vereins der Oberpsalz und von Regensburg
mehrfacher Personenwechsel stattgefunden hat, so dürfte cs
angebracht erscheinen, solchen, wie auch unsere Mandatar-
schaften und die neueingetretenen Mitglieder nachstehend auf-
zuführen:
^. Geschäftsführeude (zugleich Ausschuß >
Mitglieder.
Dr. C. W i l l , fürstl. Archivrath, Vorstand.
Gustav Adolf Renz, Rentier, Sekretär.
P. Wil .d, l. Oymnasialprofessor a./D., Bibliothekar.
M. R a i t h , Privatier, Kassier.
I . D a h l e m , freires. Pfarrer, Conservator der Alterchums-
sammlungen.
«. Ausschuß-Mitglieder.
Aufseß Frhr. Hermann von, fürstl. Domänenrath.
B l e n n i n g e r Fr. S., Stiftsadministrator.
Den g l e r Gg., Domvikar und bischöfl. Ceremoniar.
I a t o b Dr. Gg., Domlapitular und bischöfl. geiftl. Rattz.
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Kayser Aug., k. OberreAerungs- uO Fiskalrath.
Niedermayer Friedr., l. BammtsHssesfor.
Schmetzer Ad., k. Bauamtsasftssor.
Sepp Dr. B., k. Lycealprofeffor.
Weber vr. A.,k.
. Mandawre.
Für die Bezirksämter:
Amberg: 1. l. Bauamtsassessor von Schab.
2. Geistl. Rath, Dechant Helmberger.
Bei lngr ies: Bezirksamtmann Hennex.
Burglengenfeld: Dcchant Dengler.
Cham: Hauptlehrer Adermayer.
Eschenbach: k. Bezirksamtmann Wolfenftetter.
Ke m na th: Stadtpfarrer Mai er in Erbendorf.
Nabburg: vaeat.
Neumarkt: vaeat.
Neunburg v.M.: Dechant Weigl.
Neustadt a. W.-N.: Rektor Meißner in Weiden.
Parsberg: k. Bezirksamtmann Seiler.
Regensburg: vaeat.
Roding: k. Bezirksamtmann Mois.
Stadtamhof: k. Regierungsrath Schmid.
Tirschenreuth: Notar Staudacher und prakt. Arzt
Dr. Auer in Waldsassen.
Vohenstrauß: Pfarrer Dirmeier.
Waldmünchen: k. Bezirksamtsassessor Klaiber.
. Neuelngetretene Mitglieder.
Die Herren:
Nndrian Frhr. v., t. Regierungsrath,
Auer, rechtsk. Magiftratsrath,
Babl , Stadtpfarr-Cooperator
Pengel, Kaufmann,
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B e s n a r b , ! . Amtsrichter,
D iepo lder Dr., Rechtspraktilant,
Eckl, techn. Assistent,
Eder , l. Reservelieutenant,
Fabr ice v., k. Generalmajor,
Frick, Conditor,
Gerstenecker, k. Gymnasial-Rektor,
G i f t e l , Buchbindermeister,
H o l l weck, Lehrer,
Hübscher,!. Regierungs-Asscsfor,
Hub er, Domkapitular,
Hufterer, k. Postoffizial,
Kammermaier, Ingenieur,
Keiter, Redakteur,
Ke l le r , f. Domänen-Assessor,
Kickinger, s. Forstrath,
Klein, Subregens,
Koller, Buchbindermeister,
Kremer, k. Bauamtmann,
L in t l , Stiftsvikar
Luber, f. Revisor,
Mayer vr., Hofrath und f. Leibarzt,
Normann v., Gewerlschaftsdirektor,
Pauli , Gutsversialter,
Reindl, k. Forstmeister a. D.,
Reiter, k. Rcgierungs-Assessor,
Ritter Frhr. v., f. Hofkavalier,
Robl, b. Administrations-Adjunkt,
Rueff, k. Oberforftrath,
Scheglmann vr., Domvikar und Domprediger,
Schinabeck, k. Regierungs-Registrator,
Söldner, f. Oberrevisor,
S p i e s , l. Kreisbau-Assessor,
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Streisinger Dr., t. GymnasiMchrer,
Thiem, k. Regierungsregistrator,
U h lfel der Nr., Rechtsanwalt,
Walter, freires. Pfarrer,
Weber, Stiftsvilar,
Weiß, Großhändler,
Wild, k. Gymnasialprofessor a. D.,
Wiltensin, Rentier,
I ippe l ius , f. Oberrevisor,
Iölch, k. Amtsrichter,
Zölch, Apotheker,
sämmtliche in Regensburg.
Adermayer, Hiuptlehrer,
Nrant l , k. Commerzienrath und Bürgermeifter,
Bredauer Or., prakt. Arzt,
D i lg, t. Bezirtsamtmann,
Graf I)r, pralt. Arzt,
Kaufmann,!. Postexpeditor,
La ntes, Mühlbesitzer,
Luckner, Gasthofbesitzer,
Lutz, Kaufmann,
Melchior,
Schmidt, Dechant und Stadtpfarrer,
Schmidbauer Dr., Rechtsanwalt,
Spannlang, Bahnadjunlt,
K. Präparandenschule,
Waldvereinsseltion,
fämmtliche in Cham.
Amann, k. Rentbeamte in Walderbach,
Bad um, Apotheker in Waldsasfen,
Baumgärtne r, Staatsbaupmltikant in Bayreuth,
Biendl, EWsitus in Gmünd^
Bloch, Fabrikbesitzer in WM^^
Bogner Dr., prakt. M t in WMWschMach,
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C a r t e l l i e r i vr., pratt. Arzt in Franzensbad,
D a i g , Apotheker in Amberg,
D a u b e n m e r t l , Pfarrer in Großkonreuth,
D e n n e r l e i n , k. Forstamtsasfesfor in Waldsassen,
Döber l Dr., k. Gymnasiallehrer in München,
D i r m e i e r , Pfarrer in Vohenstrauß,
D i r r i g l , cauä. arob. in Amberg,
D o l l e s , k. Forstmeister in Wondreb,
Dorner , k. Baumtmann in Amberg,
Esenbeck, k. Reallehrer in Amberg,
Fers t l , Pfarrer in Wiesau,
Gabelsberg er, Pfarrer in Waidenthal,
Gamr inger 0r., k. Bezirksarzt in Tirschenreuth,
Grafenstein v., Rechtsanwalt in Weiden,
Gönner v., k. Grenzoberkontroleur in Waldsassen,
G r o d , l . Forstmeister in Ensdorf,
Hirschberg, Frhr. v., Gutsbesitzer in Weihersberg,
I u n g w i r t h , k. Oberzollinspeltor in Waldsassen,
Karg-Bebenburg, Frhr. v., Gutsbesitzer in Reichenhall,
K lupp , Gutsbesitzer in Schönficht,
Kugler, l. Amtsgerichtssekretär in Waldsassen,
Lang, Gutsbesitzer in Kelheim,
Lang, Wallfahrtsdirektor in Fuchsmühl,
Lauter, Pfarrer in Edelsfeld,
Lei stner, k. Bezirksamtmann m Vohenstrauß,
Lämmer, Cooperator in Waldsassen.
Lorenz, Klosterbeichtvater in Waldsassen,
Me ine l , k. Bezirksamtsassessor in Sulzbach,
Meißner , k. Realschul-ROor in Weiden,
Mi ldenberger , k. Nezirksamtmann in Kemnath,
M o i s, k. VezirksamtmaM in Roding,
Moser , Pfarrer in Schorndorj,
No t t ha f f t F r h r. v. W eis s e n st e i n , GMbesitzer in Wesau,
DbermGyer, l. Gymmßallehrer in Mberg,
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Pentner , Administrator in Stamsried/
P fe f fe r , k. Hauptzollamtslontroleur in Waldsasscn,
P f e t t e n , F r h r . v , Gutsbesitzer in M
Precht l , Rechtsanwalt und Bürgermeister in Weiden,
Prenitzer, t. Hauptzollamtsvcrwalter in Waldsassen,
Reichenberger, Banquier in Weiden,
Reinhard Dr., prakt. Arzt in Weiden,
Keuschel Nr., k. Bezirksarzt in Eschenbach,
Romstöck, Pfarrer in Weidenwang,
Röther , k. Bezirksgeometer in Weiden,
Ruh land , Pfarrer in Nittenau,
S a m m ü l l e r , Kaufmann in Neumarkt,
Sandner , k. Oberamtsrichter in Waldsassen,
Satzenhofen, Frhr. v, Gutsbesitzer in Rothenstadt,
Schiesl , Pfarrer in Münchenreuth,
Schmidt, Expositus in Selb,
Schneider, Badbesttzer in Kondrau,
Schreyexn v., k. Grenzoberkontroleur in Bärnau,
Schuirer, Pfarrer in Pempfling,
S e i l e r , k. Bezirksamtmann in Parsberg,
Sö ldner , Einnehmer I. Classe in Waldfassen.
S t a u dacher, l. Notar in Tirschenreuth,
S t i g ler , Pfarrer in Falkenberg,
T r i ß l , Pfarrer in Waidhaus,
Wal ch, k. Notar in Lohr,
Weckler, k. Bezirksamtsassessor in Beilngries,
We ix lga r tne r , Stadtpfarrer in Schönsee,
Wel lenhofer , k. Oberzollinspektor in Hof,
Wol fenste t te r , l. Bezirksamtmann in Eschenbach,
J a h n , Kaufmann in Tirschenreuth.
/ l l l . ^ ' ^
Das Archiv des hiftorischett Verems, welchem als einem
wichtigsten BestaM Peremsbefitzes
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jederzeit eine besondere Obhut gewidmet wurde, erhielt im
Laufe der letzten Jahre durch Ordnung und Repertorisirung
seiner umfangreichen Attenbestände, wesentliche und vor te i l -
hafteste Förderung. Die Archivalien des Vereins wurden
wiederholt von Forschern benutzt, theils im Vereinsarchiv selbst,
theils durch Versendung des Materials unter entsprechender
Sicherstellung.
Die B i b l i o t h e k wurde, sei es durch Ankauf oder Aus-
tausch, fei es durch Geschenke, vielfach vermehrt, so insbeson-
dere durch Ergänzung und Completirung abgängiger Vereins-
publitationen und periodischer Zeitschriften. Auch ist nach
dem Beschluß der letzten Generalversammlung zur ausgedehn-
teren Neuanschaffung von historischen Werken der Bibliothek
ein höherer Betrag aus der Vereinskasse genehmigt worden.
Der Schriftenaustausch, in welchem wir heute mit 182
gelehrten Gesellschaften und historischen Vereinen stehen, die
sich auf die Länder Bayern, Gesammt-Deutschland, Oester-
reich-Ungarn, Belgien, Dänemark, England, Frankreich, I ta l ien,
Niederlande, Rußland, Schweden und Norwegen, Schweiz und
Nordamerika vertheilen, wurde fortgesetzt und erweitert. —
Während unser Verein mit allen iHm zu Gebot stehenden
Mitteln das Interesse und Verständniß für heimathliche Ge-
schichte, historische und kulturgeschichtliche Denkmale wachzu-
rufen und zu fördern bemüht war, unterstützte er alle Be-
strebungen und Studien auf historischem Gebiete auf die ent-
gegenkoMMendste Weise. Sein Archiv, seine Bibliothek und
seini Sammlungen standen jederzeit dem Forscher bereitwilligst
offen und wurden vielfach benützt, durch fein Sekretariat wur-
den all ' die zahlreichen und mannigfaMM Anfragen über
historische Gegenstände nach Thunlichkeit beantwortet. Wo es
sich um Confervirung und Schonung von Denkmälern der
Kunst und Geschichte im Kreis Oberpfalz und in der Stadt
Negensburg selbst handelte, da versäumte der historische
niemals sM Gewicht in die N a g M e zu legen und
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selten nur blieben seine Schritte auch in dieser Beziehung
ohne den gewünschten Erfolg.
Um nun auch noch der M ü n z s a m m l u n g unseres
Vereins zu gedenken, 'so bekam solche nennenswerthen Zuwachs
dzzrch die testamentarisch erfolgte Überlassung eines Theiles
der Wünzfammlung des in München verstorbenen Ministerial-
Archivars Gras er. Diese hochherzige Schenkung fand ge-
sonderte Aufstellung und wird von Herrn Bauamtsaffefsor
Niedermayer einer Ordnung und Regiftrirung unterzogen.
Wir verfehlen nicht, unseren dankbaren Empfindungen für die
reiche Dotation auch hier Ausdruck zu verleihen.
Ganz außerordentlicher Bereicherung aber durften sich die
N l t e r t h u m s s a m m l u n g e n unseres Vereines, hauptsäch-
lich jene von S t . U l r i c h , in der letzten Zeit erfreuen durch
Zuwendungen und Geschenke aller Art, wovon wir besonders
jene Seiner Durchlaucht des Herrn Fürsten Albert von
Thurn und Ta^is hervorheben wollen.
Hochderselbe überließ in traditioneller Fürsorge und feines
hochfürftlichen Hauses und als Ausdruck seines gnädigsten
Wohlwollens für alle Bestrebungen auf dem Gebiete von
Kunst und Wissenschaft unserem Vereine sämmtliche, zum
Theil überaus werthvolle römische Fundgegenstände, welche
anläßlich der Neuanlage von Gewächshäusern bei Kumpfmühl
zu Tage gefördert wurden. Durch diese wahrhaft f ü M ^
Schenkung wurden die Sammlungen der Ulnchslirche nam-
haft bereichert und somit der Verein zum größten Danke ver-
pflichtet, welchen er im Namen d^r Alterthumswissenschaft
hierdurch ganz ergebenst auszusprechen gern Veranlaßung
nimmt. Auch von Seiten der lönigl. Staatsregierung fand
der historische Verein im letzten Jahre wieder ein anerkenn-
enswerthes Entgegenkommen, was in der gütigen Ueberlafs-
ung der leider etwas spärlichen, aber historisch nicht unwich-
tigen Funde beim Abbruch des ehem. Salzburger Hofes und
Grdaushub zum neuen Poftgebäude am Domplatze beredten
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Ausdruck fand. — Wir wetden im nächstjährigen Vereins-
band des Weiteren darauf zurückzukommen Gelegenheit ergreifen.
Die Thätigkeit des historischen V e r e i n s von O b e r -
p fa lz und R e g e n s b u r g nach innen und außen war in
diesen Jahren eine sehr rege. I n erster Linie steht als wich-
tigstes Ereigniß der Umzug de« Vereins aus den finsteren
Gelassen im Hinterhaufe des Herrn Banquier Haymann in
der Pfarrergasse in die jetzlgm Räume im Obergeschoße des
S t . Erhardihaufes.
W M könnte die Geschichte unserer Sammlungen nicht
mit Unrecht fast eine Leidensgeschichte nennen.
Nach wiederholten Transferirungen bald dahin, bald
dorthin haben zwar die prähistorischen und römischen Alter-
thums- und Steindentmale endlich einen passenden Aufstellungs-
ort in der Ulrichslirche gefunden; um so schlimmer stand es
aber um die übrigen Sammlungen von Alterthumsgegen-
ftänden und Kunstwerken, die Bibliothek und das Archiv.
Nach mannigfachen Wanderungen waren sie im eben genannten
Rückgebäude in dunkeln ungenügenden Zimmern vorläufig
untergebracht worden.
Eine Besserung dieser auf die Dauer unleidlichen Ver-
hältnisse lag der Vorstandschaft unseres Vereins stets aM
Herzen und so ergriff sie mit Fteuden die Gelegenheit, bei
Erbauung des Erhardihauses auch neue, passende Unterkunft
für die Bereinssammlungen zu schaffen.
Dank dem Zusammenwirken aller betheiligten Kreise ist
es dem auch gelungen, ein wohlgeeignetes Lokal im Ober-
geschosse des St . Erhardihauses in einer Weise herzustellen,
daß für Licht und Luft nach Möglichkeit gesorgt ist und durch
geschickte Naumverthellm^ M doch ein-
heitliches B i ld unserer Sammlungen geboten wird. I n gleicher
lotmte der Bibliothek und de» «rchw eine übersichtliche
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NufstellMg zu Theil werden. So fand der historische Wrew
von Oberpfalz und Regensburg endlich, nach über sOjähngem
Bestehen, eine passende, schöne Heimstätte, die hoffentlich eine
dauernde sein wird, da deren Besitz durch Vertrag vorläufig
auf 25 Jahre hinaus gesichert ist.
Vom 14. — 18 J u l i 1891 ging der Umzug von Statten,
wvbei sich besonders die Herren Dr. W i l l , Schratz, R a i t h ,
D a h l e m, P ö h l i g u. A. verdient gemacht haben.
Als Mchste Aufgäbe galt nun die Aufstellung und Ord-
nung der Sammlungen in den neuen Räumen, eine Arbeit,
deren Umfang und Schwierigkeit wohl nur der richtig bemessen
kann, welcher daran betheiligt war oder ähnlicher sich schon
unterzogen hat.
Diese Aufgabe wurde alsbald in Angriff genommen und
selbst während ber Winterszeit nicht ausgesetzt, so daß es dm
vereinten Bemühungen der bereits genannten und der Gerren
Gchenkenhofer , F r e ß l und Dr. Ebner gÄang, die
Sammlung, deren Umfang und Werth in dm neuen, größeren
Räumlichkeiten nun erst zur Geltung kam, am 31. W m des
Whres 1892 feieMch zu eröffnen.
Unsere Sammlungen erfteuten sich seit der TransWrung
in's St . Erhardihaus fortwährend zahlreichen Besuches durch
heimische und fremde Künstler, Gelehrte, Gefchichts- wck Huttst-
freunde, Studienanstalten, Corporationen u. A. MsWMdere
glaubte die Vorstandschaft zur Weckung des historischen Sinnes
in der ftudirenden Jugend Besuche durch die Schüler des
hiesigen k. Lyceums, der beiden Gymnasien und der Neaffchule
veranlassen zu sollen, wobei sie von Seiten ber Vorstände der
Die stets zahlreich und von Hemen Mer BmmMassm
gnne besuchten und, um Men MHuschm gWM M^^^w^
Mchmittags, W W W M s veMtstalMn Verftmm-
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lungen und Borträge, sowie die Vereinssitzungen fanden in
folgender Reihe statt:
1 8 9 1 .
5. Juni. Generalversammlung.
18. Juni. Ausschußsitzung im Geschäftszimmer des Vereins.
Tagesordnung: Verbriefung des Eigenthums des dem
Berein durch die Familie Pustet geschenkten Viehhauser
Thurmes. Miethvertrag mit der
hardihauses. Cooptatton von Ausschußmitgliedern.
27. Juni . Monatsversammlüng in Form eines Rundganges,
Besichtigung der Tabatfabrik, der Kirche und des Klosters
St . Oswald unter Führung des Vereinsfekretärs S ch r a tz.
Zahlreiche Betheiligung.
9, Ju l i . Ausschußsitzung im Geschäftszimmer des Vereins.
Tagesordnung: Verkauf eines Grundstückes an die Ver-
waltung der evangelischen Unterrichts- und Wohlthätig-
leits-Stiftungen. .,
4. Dezember. Monatsversammlung im Kapellensaale des
St . Thomaskellers. Vorträge: Stiftsvikar und Bereins-
fekretär Dr. Ebne r über „neuere und neueste Literatur
zur Geschichte der Oberpfalz und von Regensburg."
Privatgelehrter Johannes F r e ß l „zur Geschichte des
HaberfeldtreibenS in Oberbayern."
1 8 9 2 .
21. Januar. Monatsversammlung im Dollingersaal des
St . Erhardihauses. Vortrag: Archivrath Dr. W i l l
„über die Traditionsbücher des Klosters St.Emmeram."
3. März. Monatsversammlung im lleinen Neuhaussaale.
Vorttäge: Bauamtsassessor N iedermayer über „die
Bauten der Ejfterzienser, speziell den Bau der Kirche und
des Mftws W Militär-Curatus Gratz-
er über den „feierlichen Gvyug des Iürftbifchofs:
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Marquard ll. von Eichstädt zum Reichstag in Regens-
burg."
11. April. Besuch in Niebermünster und im Salzburger
Hof. Erläuterungen durch Domvikar Deng le r „das
Hauptportal von Niedermünfter" und Prof. P o h l i g
der „alte Salzburger Hof."
21 . April. Ausschußsitzung im Geschäftszimmer des Vereins.
Tagesordnung: Miethsvertrag und Nachträge desselben.
Erhöhung der Brandversicherung. Ergänzung des Aus-
schusses. Beitrag zum Germanischen Museum in Nürn-
berg. Die ausgegrabene römische Villa am Königs-
berg.
31. Mai . Feierliche Eröffnung der Sammlungen des hi-
storischen Vereins im St . Erhardihause unter zahlreicher
Betheiligung von Vertretern aller Gesellschaftskreise,
königl. u. fürstl. Behörden, Stadtmagistrat:c. Vortrag
des Vorstandes Dr. W i l l über die Aufgabe und Thätig-
keit der historischen Vereine, mit Rückblick auf die Ge-
schichte des Historischen^ Vereins Regensburg. (S. oben
S. 309 bis 326).
12. Juni. Ausflug zur Burgruine Donaustauf. Vorträge:
Privatier von R a i t h über die „Schicksale der Burg Do-
naustauf." Stiftsvikar Dr. Ebner über die „kunstgeschicht-
liche Bedeutung der Donaustaufer Burgkapelle."
33. Ju l i . Zweiter NusfiW nach Donaustauf zur Besichtig-
ung der von Stiftsvikar v r . Ebner aufgefundenen
Wandgemälde aus dem XU. Jahrhundert. Auch fanden
im Monat Ju l i zwei historische Exkursionen in das Ge-
hölz bei Burgweinting (Jägerhaus) statt, anläßlich durch,
Herrn fürstl. Bauinspektor N e i d h a r t vorgenommener
Eröffnung eines großen Hügelgrabes.
29. Ju l i Abends. Generalversammlung im St . Erhardihause.
Tagesordnung: Erstattung des Jahresberichtes. Rech-
nungsablage. Neuwahl von statutengemäß abttetenden
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Ausschußmitgliedern. 'Beabsichtigte Ausflüge nach Cham
oder Nabburg.
3. September Nachm. Ausschußsitzung. Neuwahl der Vor-
standschaft. Ausflüge. Domfreiheit.
2. w d 3. Oktober. Versammlung in Cham. Vorträge: Haupt-
lehrer A d e r m a y r „Geschichte der Stadt Cham." Ex-
positus L e t t l von Trasching über das „Geschlecht der
Türlinger zum Türlstein." Besichtigung von Cham-
wünster unter Führung des Vereinssekretärs I)r. Ebn ev
27. Oktober. Abendversammlung im Dollingersaal des
St. Erhardihauses. Vorträge: Prof. Schwä b l „über
den bayr. Columbus Ulrich S ch m i d e l aus Straubing."
Prof. Dr. E b n e r von Eichstätt über „die ältesten Denk-
male des Chriftenthums in Regensburg."
7. November. Ausschußsitzung im Geschäftszimmer des St . Er-
hardihauses. Tagesordnung: Ergänzung des Ausschusses.
(Sekretär und Bibliothekar.) Feuerversicherung. Wmter-
vorträge. Führung durch das prähistorische und römische
Museum in St. Ulrich.* Ausgrabungen an der Domfreiheit.
9. November. Besichtigung der Kirche von Obermünfter. Vor-
trag: Domvikar D e n g l e r über die „Entstehung und
Schicksale des Stifts Obermünfter."
12. Dezember. Abendversammlung im Kapellensaal des St .
' Thomasleller. Vyrträge: Professor P o h l i g über das
„untere Altmühlthal und seine Burgen." Fürst!. Bau-
inspeltor N e i d h a r t über die „Ausgrabungen im Burg-
weintinger Forst und bei K u m p f m ü ^
1 6 9 3 .
25. Februar. Abendversammlung im Neuen Haus. Vortrag:
Gymnasial-Professor a. D. W i I d über „Aberglaube und
Zauberei mit besonderer Rücksicht auf die Oberpfalz."
13. März. Ausschußsitzung im Geschäftszimmer des Vereins.
Mßesordnunß: Erhöhung der PrandverficherWg dex
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Sammlungen, Bücher unk> Kunstgegenstände. Revision
der Bibliothek. Neuordnung der Münzsammlung. An-
kauf der Schratzischen Regesten sammlung. Abbildungen
N . März Nachm. Verfammlung im St. ErhaMhaM Be-
stchtigung der Sammlungen mit Erläuterungen durch dm
Vorstand Dr. W i l l und L y ^
(Ölgemälde und Bilder). Bortrag: Privatier v. Ra i tH
über „Wathias Merian und feine TopographiaF
22. April. Abendversammlung im Neuen Haus. VMräge:
oa.uä. Mr. Franz Ebner über ein „Hauptbuch der Rs-
gensburger Kaufmannsfamilie Runtinger aus den Jahren
1383— 140?." Fürstl. DomänenrathBaron v. Auffeß
über das „Geschlecht der Karg von Bebenburg" und die
V I .
Uerftorv ene Mitglieder.
(1891—1893.)
Die Herren:
D u s m a n n , k. Gymnasialprofessor in Nmberg,
Lammer t Dr., k. Bezirksarzt in Regensburg,
M i t t l Dr., Domlapitular in Regensburg,
Neuf fe r G,, k. Nommerzienrath in Regensburg,
Neuffer W. v., Reichsrath in Regensburg,
N iedermayer , Renüerund Gutsbesitzer inRegensbürg,
P u r i c e l l i vr., Gutsbesitzer in Rheinböllerhütte,
S t e r n e r , k. Kreisschul-Inspektor in Regensbmg,
J a h n , BemMat in Tirschenreuth.
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. VMl.
von
( N e k r o l o g . )
H e r m a n n Gg. Christ. F r e i h e r r von Rei tzenf te in
aus dem Hause Reu th wurde am 19 September 1838 als
ältester Sohn des Oberpoftamtskassiers Ligmund Freiherrn von
Reitzenstein aus dessen zweiter Ehe mit Luise gebornen Iänichen
zu München geboren und widmete sich der juristischen Laufbahn.
Seine erste Anstellung fand er 1869 als Pezirksamts-
assessor zu Wasserburg, kam dann in gleicher Eigenschaft in
den nächfolgenden Jahren nach Bayreuth und Brückenaü,
wurde 1878 Regierungsassessor zu München, 1880 Beznts-
amtmann zu Neustadt an der Wald-Naab, bald darauf nach
Ingolstadt versetzt, 1884 Regierungsrath in Augsburg und
am 4. Februar 1889 Nach des Verwaltungsgerichtshofts zu
München. Nach mehrmonatlichem Leiden verschied Hermann
v. R , von der Familie, Freunden und Amtsgenossen schwer
vermißt und tief betrauert, am 1. April 1893 im besten
Mannesalter und fand im südlichen alten Friedhof zu München
feine letzte Ruhestätte. Er nahm den Ruf eines gewiegten
Juristen und tüchtigen Verwaltungsbeamten mit in das Grab.
Die alte reichsunmittelbare ursprünglich im Voigtlande
und im heutigen Nordbayern seßhafte und nun in fast allen
Theilen Deutschlands in meist hochgeachteten Stellungen zahl-
reich verbreitete Familie Reitzenstein sollte in dem Verstorbenen
den berühmtesten Forscher und Schilderer ihrer Schicksale
finden; leider vereitelte der frühzeitige Tod 5ie vollständige
Erfüllung dieser Lebensaufgabe.
I m Herbste 188H n schien das erste Heft einer „ G e -
schichte der Famil ie von Reitzenstein. Geschichte
der Linie zuWildenau 1493— 1640, bearbeitet von
Hermann Freiherrn
b. Vezirkssttntwann ist Ingolstadt." Mnchen, D M
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von H. Kutzner. 1882. 8., welche Hermann im Berein mit
feinem Bruder Rudolf herausgab. Neun Jahre später folgte:
„Geschichte der F a m i l i e von Rei tzenstein. Ers ter
T h e i l . I m A u f t r a g e der F a m i l i e bearbe i te t von
H e r m an n F r e i h e r r n von Re ihen stein a .d .H.Renth . "
München, Druck von H M ^ 8. 340 Seiten.
Diese Familiengeschichte, die Frucht langjähriger und müh-
samer Forschung, zugleich eine Geschichte der Stammesge-
nossen, der ausgestorbenen Familien von Berg, Wildenstein,
von der Grün, der Säcke zu Mühltro^f und Geilsdorf kann
in Anlage und Form für alle künftigen Familiengeschichts-
schreiber als mustergiltig bezeichnet werden. Die Lobsprüche,
die Reitzenstein in der Vorrede dem Verfasser einer anderen
Familiengeschichte, der Gumppenbergiscken zollt, indem er den
lichtvollen Aufbau, die Gründlichkeit der Quellenforschung und
die kritische vorurtheilslofe Behandlung rühmt, wenden wir
auch ihm aus vollster Überzeugung zu. Die Herausgabe dieser
ist, wenn sie sich auch leider nur auf dm
ersten Theil und damit auf die frühesten Schicksale der Fa-
milie beschränken muß, für die genealogische Wissenschaft, für
die Landes- und Ortsgeschichte und für die künftige Bear-
beitung von Familiengeschichten von hohem Werthe. Die Ab-
schnitte im einleitenden Theile,
* Stoffes, der kritischen Betrachtung der Quellen und der Be-
arbeitung der Familiengeschichte überhaupt handeln, geben auch
Anregung und Interesse für weitere Kreise, und geht der
Wunsch des Verfassers in sichere Erfüllung, daß „wenn sich
auch die weltgeschichtlichen Vorgänge im engen Raum Mserer
Aufgabe abspiegeln, es doch nicht ausbleiben Ann, daß W
historische Forschung manch kleinen Gewinn aus den zusam-
mengebrachten Bausteinen ziehen wird."
Die übrigen historischen Aufsätze R
in Vereinszeitschriften niedergelegt und bekunden, wie der ver-
ßorbene Freund, obwohl in feiner amtlichen Mätigleit yoll-
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beschäftigt, doch stets Muße und Zeit fand, sich feinem
Lieblingsstudium hinzugeben und durch Beispiel und Anregung
frisches Leben und neues Streben in die historischen Vereine
zu bringen. Bayreuth, Ingolstadt, Augsburg und München
zählten ihn zu ihren Vorstandsmitgliedern. Der historische
Perein für Schwaben und Neuburg in Augsburg hebt in
einem Nachrufe ausdrücklich seine Verdienste als Repräsentant
und administrativer Leiter des Vereins hervor und rühmt ihn
als wissenschaftlichen Arbeiter auf dem Gebiete der genealog-
ischen Forschungen. Der historische Verein der Oberpfalz
und von Regensburg erwies den Verdiensten desselben um die
Geschichtswissenschaft dadurch seine Anerkennung, daß er ihn
in die Reihe seiner Ehrenmitglieder aufnahm.
Die zu Berlin erscheinende „Vierteljahrsschrift für Her-
aldik, Sphragistik und Genealogie", herausgegeben vom Verein
„Herold", bringt 1877 „Regesten der F a m i l i e S t e r b -
f r i t z , " einer ausgestorbenen Familie, die im Ministerialen
Berhilltniß zu den Dynasten von Hanau stand und an dis
noch der Name des Pfarrdorfes Sterbfritz im preußischen
Kreise Schluchten erinnert. Diese Regesten sind in den
Jahren 1872 und 1873 fast ausschließlich aus noch unge-
druckten Urkunden des l. preußischen Archives zu Marburg
und aus den reichhaltigen Aktenbeständen M Rathhause des
als Bad rühmlich bekannten Städtchens Brückenau zusammen-
getragen, welches später (am 13. August 1875) mit Archiv
und Rathhaus ein Raub der Flammen wurde.
„ D i e W a l d b o t e n von I w e r n i t z , ein Beitrag zur
älteren fränkischen Dynastengeschichte und Topographie des
Nordgaus" behandelt Reitzenftein im 11. Band des Archivs
für Geschichte und Alterthumstunde von Oberfranken (1870)
und weist neben dem fränkischen Iwernitz noch ein bayerisches
auf dem Steinwalde, dem südlichen Ausläufer des Fichtel-
gebiMs, nach. I m 13. und 14. Band deSselbm Archivs
sammelt Meitzenftein „Regeften bisher ungedruckter
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Urkunden zur bayreuthifchen Landes-, O r t s - und
Familiengeschichte." Diese Sammlung mit dem Uchre 1240
beginnend umfaßt die Gebiete von Bayreuth, Hof, Wunsiedel,
Plasfenburg, Kulmbach und Berneck und verdankt ihre Ent-
stehung dem Besuche des Stadtarchivs in Eger und des
ständischen Archivs zu Prag und der Benützung einer neuen,
so gut wie gar nicht erfchlossenen Quelle, der Klagebücher
des Landgerichts Burggrafthums Nürnberg im k. Reichsarchiv
zu München. Während seines Aufenthaltes in Bayreuth er-
hielt Reitzenstein durch Einsicht in die amtsgerichtlichen Grund-
alten, eine für das 17. und 18. Jahrhundert wichtigen Quelle,
Material zu dem Aufsatze „ D i e B u r g g ü t e r und F r ei -
hänser in der S t a d t Bay reu th . " I n demselben Bande
ist noch ein kleiner Aufsatz „ B e i t r ä g e zur E r k l ä r u n g
urkundl icher O r t s n a m e n " enthalten.
I n dem 23. Band der Verhandlungen des historischen
Vereins von Oberpfalz und Regensburg (1878) gab Rudolf
von Reitzenstein „Regeften und Genealogie der von
Redwitz im Eger lande und in der O b e r p f a l z " her-
aus und gedenkt am Schlüsse dankend seines Bruders Her-
mann, der ihm aus seinen werthvollen Collektaneen zur Spe-
zialgeschichte des Heimatlandes die werthvollsten Beitriige zur
Benützung überließ. Reichhaltige Ausbeute bei Durchforschung
der böhmischen Archive, hauptsächlich des Stadtarchivs in Eger
und des k. k. StaathalteMi-Archivs zu Prag gaben Hermann
von Reitzenstein Anlaß zu: „Nachträge zu den Regesten
der von Redwitz im Eger land und i n der O b e r -
pfalz." Die „ B e i t r ä g e zur Feststel lung u rkund -
licher O r t s n a m e n " in demselben fanden leider die ver-
sprochene Fortsetzung nicht. Der elfte Jahrgang (1884) der
Zeitschrift des historischen Vereins für Schwaben und Neu-
burg enthält „ D i e Reichsl a n d vogteien i m Ausgange
des dreizehnten J a h r h u n d e r t s m i t besonderer
UüFsicht auf Schwaben." Er wollte dMlt dM Versuch
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machen, die Mgebnisse der wueMn Forschung über die I n -
stitution Ein Vortrag in einer
Ahendversammlung des historischen Vereins in Augsburg im
Februar 1885 über „ d i e LandVögte i n Schwaben"
war nachgefolgt. Die Schilderung der Geschichte der Ver-
fassung des höchsten Gerichtshofes im heiligen römischen Reich
deutscher Nation war der Inhal t eines Vortrages, den Reitzen-
stein in der Münchener juristischen Gesellschaft hielt und der
nach seinem Tode unter dem Titel „ D a s Reichskämmer-
g e r ich t " im Druck erschien.
Hermann von Reitzenstein gab gemeinsam mit seinem
Bruder R u d o l p h die erste Bearbeitung der Familien-
geschichte (1882), die Regesten der v. Redwitz, wie oben
erwähnt, und die „Geschichte der Veste R e u t h " (1865)
heraus und übernahm die traurige Pflicht, Leben und Wirken
seines Bruders Rudolph Karl Hermann Freiherrn von
Reitzenstem-Reuth, Rittergutsbesitzers zu Reuth, welcher am
8. Ma i 1883 starb, in einem „Nekrolog" zu schildern, der
im 15. Band des Archivs für Geschichte und Alterthumskunde
von Oberfranken (1883) abgedruckt ist.
Ein dritter Bruder K a r l Freiherr von Reitzenstein
k. b. Hauptmann a. D. lebt in München und ist im Kriegs-
archiv beschäftigt. Er ist ebenfalls Historiker und erfreut sich
sein Name als Militärschriftsteller des besten Klanges.
M i t Hermann Freiherrn von Reitzenstein a. d. H. Reuth
schied eine hochbegabte, vornehm angelegte, rastlos thätige
und unermüdlich schaffensfreudige Persönlichkeit, em echter
Edelmann aus dem Leben. Er verheiratete sich am 24. No-
vember 1886 zu Augsburg mit Anna Iul iana Ludovika,
Tochter des k. b. Medizinalrathes und Oberarztes I)r. Frie^
drich Müller m Augsburg, und lebte in höchst glücklicher
Ehe. Die Wittwe mußte noch den Schmerz erleben, daß das
1890 zu München geborne einzige Söhnchen Sigmund bereits
am 6. Ma i 1893 dem Vater in den Tod nachfolgte.
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V I I I
Ueber die Finanzverhältnisse gibt der vom H e r r n Ver -
einskassier gelieferte A u s z u g a u s d e r r e v i d i r t e n I a h r e s -
r e c h n u n g 1891/92 folgende Aufschlüsse:
^. E i n n a h m e n :
l . Aktivrest vom Borjahre . . . . . . . 4816 W
I I . Mi tg l ieder-Bei t räge . . . . . . . . 1848 —
H I . Schankungen . . . . . . . . . . . 62 -^
IV . Zuschüsse aus Kreisfonds . . . . . . . 515 -^
V. Zinsen . . . . . . . . . . . . . 82 72
V l . Zufäll ige und außerordentliche Einnahmen . 670 10
S u m m a der Einnahmen: 7 W 4 6 1
L. A u s g a b e n :
I. F ü r Verwal tung und zwar :
a) Regie . . . . . . . . . . . . 116 16
b) Copia l ien:c . . . . . . . . . . . 33 —
0) Buchbinderlöhne . I W 45
ä) M o b i l i a r , Reparaturen:c . . , . . . 293 33
e) P M i . . . . . . . . . . . . 105 38
t ) Inserat ionen . . . . . . . . . . 19 67
3) Lokatmiethe . . . . . . . . . . 800 ?-^
K) Beheizung der Lokalitäten 15 —^
1) Mobiliarverstcherung . . . . . . . 17 10
k ) Bed imung und Uemunerationen . . . 111 96
l ) Reinigung der Lokalitäten . . . . . 35 5 0
l l . Herausgabe der Vereinszeitschrift . . . . 1065 85
I I I . Vermehrung der Sammlungen . . . . . 397 W
M Beiträge an Vereine . . . . . . . . M 2 0
. I u M i g e und außerordentlich Ausgaben . . 164 12
S u m m a der Ausgaben: 3310 64
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IV.
HwmmtHfeln der Jamilie Zuckner.
^. Linie in Cham.
Luckner Samuel . Bierbrauer in Cham, -f- 30. Juni 1780
*von diesem kommt in den hiesigen Matrikeln nichts mehr vor.
Dessen Kinder
N i k o l a u s , Graf Luckner, Samuel ,
Marschall von Frankreich. Bierbrauer in Kötzting.
Von diesen beiden wissen die hiesigen Matrikeln nichts mehr.
F r a n , Joseph, dessen Geburtszeit unbekannt, f 11. Februar 1794. verheirathet mit
Maria Anna, geb. Huber von Ruhmannsfelben. f 8. August 1763, Bierbrauer in Eham.
Dessen Kinder
I. Joseph, geb. 26. Febr.
1754. f 19. Ottober 1808.
verheirathet seit 3. Juni 1794
mit Anna. geb. Greiner,
-j- 14. Februar 1831.
Kinder:
I I . Franz Sebast., geb.
25. Nov. 1757. t 5. März
1798, verheir. feit 10. Sept.
1781 mit Maria Katharina,
geb. Nlttnann.
III. Eva,
geb. 28. November 1750
I. Joseph, geb. 14. März
179«i, f 27. Juni 1860.
I I . Jakob, geb. 25. Juli
1799, -j-21. Nov. 1838. seit
17. Mai 1831 verheirathet
mit Anna Maria, geb. Lutz.
f 7. Februar 1836.
Kinder:
I I I . Peter, geb.29. März
1797, soll als Wasserbauin.
spektor in Plattling verhei«
ratbet gestorben sein.
IV. Franz Xaver,
geb. 4. März 1795. 1- 24.
Oktober 1810.
I. Xaver Luckner, geb.
6. Aug. 1835, seit 18. Nov.
1857 verheirathet in Cham
mit Katharina, geb. Neuhirl.
I I . M a r i a , geb. 14. Aug.
1833, als Phitomena im
Kloster zu Straubing.
I I I . Jakob , geb. 39. Juli
1834, 1- 10. März 1842.
IV. Theres ia , geb. 10.
März 1832, als Nlrunü im
Kloster zu Mallersdckf.
I.. 3.
C h a m , den 1. Jänner 1872.
Kaltzol. Slablpfarraml Cham.
I . Megler, Pfarrer.
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Z. Nikolaus Graf von Luckn«r's Nachkommen.
Niko laus Graf von Luckner,
geboren in Bayern den 12. Januar 1722, -j- guillotinirt den 4. Januar 1794,
Herr ;u Blumendorff, Schulenburg und Depenau. Ritter von St. Andreas, dem
weißen "Adler und St. Michael. Kgl. franz. Feldmarfchall und Generallieutenant,
NspudNo. ftener»Ii88imu8. Als deutscher Reichsfreiherr wurde er erst den 22. April
1778 natnralisirt als Dänischer Adel, fpäter den 31. März.1784 in den dänischen
Grafenstand erhoben.
* Bevm. mit Jeanette von Rademächer au« Haag.
N iko laus Gra f von Lnckner,
geb. W. November 1750. Herr zu Blumendorfi und Schulend nrg,
Großtreuz von Dannebrog 1808. Dan. und Polnischer Kannnerherr,
Dan. Geheimrath und Amtmann in Pl'öen und Ahvensböck in Holstein.
* Bern,. 5. Inn i 1779 mit Adame Gottlobine Gräfin von Wedel-
Wedelsbprg. Tochter de« Grafen Hannibal Wedel und der Gräfin
Katharina Sophie Wilhelmine Mol tke.
Jeanette Grä f in
von Lnckner. geb.
175?.
* Verm. mit Reichs,
freiherr von Maltzahn.
Sopbie Agnete Grä f in
von Luckner, geb. 175?.
* Verm. .80. Jan. 1772 mit
Geheimrath und Domdechant
Friedr. i'udw. Grafv.M oltke
aus d. H. Bregentwed. Groß-
kreuz von Dannebrog.
' N i k o l i n e W i l -
helmine Grä«
f i n v. Luckner,
geb. 2«. Juni
1780.
"Verm.??. Aug.
1803 mit Friedr.
Ant.GrafWedel-
Iarlsberg.Groß-
kreuz v. Danne-
brog.Geheimrath
u. Kammerherr.
Nikolan«
Friedr. Graf
von Luckner,
geb. 13. Novem«
ber 1781. Kam-
merjunler, später
'österr. Offizier.
* Perm, mn einer
deutschen Reichs»
grä'fin und sepa«
rirt von ihr
(Kinder.)
Ju l i e Jea-
nette G rä f i n
von Luckner,'
geb. 18. Novem«
ber 178/.
"Verm. 1804 mit
Lndw. Karl Ehri«
stophReichsbaron
vonLiliencronzu
Krambeck.
Obristl. u.Ritter.
Ferdinandine
Jeanette Ag«
nete G r ä f i n v.
Luckner, geb.
24. Inn i 1790,
-Z- 8. April 1818.
Hofdame.
*Verm. 1810 mit
Kammerherr,
Hofmarfchall
Konrad Friedr.
v.ClausoN'Kaas.
Louise. An^ Frey« Grä f i n
toinette von Luckner,
geb. 14. August
1795.
*Verm.15.März
1^1? mit Hein-
rich Aug. Reichs.-
graf Baudissin.
Zinzechorff,Pr.<
Lieutenant.
Grä f i n von
Luckner.geb.
3. Febr. 1792.
1- 181?.
Ferdinand
' Christoph
Wi lhe lmGraf
von Luckner.
ged.16.Mai1?97
Premier-Lieut.
im Leibregiment
Dragonen.
*Verm.11.Npril
1819 mit Isidore
Math. Alexandr.
Reichsgräfin zu
Stolberg.Stol.
berg.
Ferdinand Graf von Luckner, geb. 25. Ok-
tober 1763. 5 181?. Herr zu Depenau und
3usck?nbeck, Kammerherr.
* Penn, mit Sophie Hedcwig von Brömbsen.
Kar l Niko«
laus Graf
von Luckner,
geb. vor 1803.
Herr zu Depe-
nan. Attachs
an der Dan.
Gesandtschaft
in Wien im
Jahre 1822.
Adam Fer- Sophie Ka«
dinandGraf roline Grä-
finvonLuck-
ner.geb.180?
Erspect Klo-
sterfräulein zu
Reetz.
vonLuckner,
geb. vor 1803,
Herr zu T u -
schendes.
Kaiserl. Deutsche Gesandtschaft
in Kopenhagen.
k'i'O
3. Megener.
Die vorstehende Unterschrift de« K. Dänischen Geheimarchivars, Herrn Eon-
fckenzraths Wegener, wird hiedurch beglaubigt.
K o p e n h a g e n , 6. November 1872.
Der Raiserl. Deutsche Gesandte
v. Hadebrand.
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